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FÜNFTE STUDIE. 
GAEDEZ LA KEINE! - „SCHACH DEM KÖNIGE r 

7. bis 11. September 1756. 

Was Accaris aus dem E. K. Hauptquartier brachte. — 
Graf Brühl schildert die Sachlage. — Die Kaiserlichen Be- 
hörden kommen seinen Wünschen zuvor. — Ein K. K. Courier 
überbringt ein Handschreiben der Kaiserin Königin, welches 
sofort beantwortet wird. — Graf Brühls eigenhändige Schil- 
derung des Preussischen „transittis tnnoxtiw." — Graf Rutowski 
an Graf Broune. — Nachrichten aus Dresden. — Nachrichten 
aus dem K. K. Hauptquartier. — Graf Brühl an Graf Flem- 
ming. — Vorbereitungen zu den archivarischen Studien tdes 
Grafen Hertzberg. — Das Cabinetsarchiv. — Gardez la Reine! 
— Kriegsrath in Struppen: „Schach dem Könige I** — „Le camp 
Saxon ne renferme pas des coquins!^ 

Parallelstellen zur Orlentirung. 

Les Saxons faisaient alors retentir toute rEurope de 
leurs cris •, ils r^pandaient les bruits les plus injurieux aux 
Pruesiens sur leur invasion dans cet 61ectorat: il 6tait 
n^cessaire de d^sabuser le public de toutes ces calomnies, 
qui n'6tant point r^fut^es, 8'accr6ditaient, et remplissaient 
le monde de pr^jug^s contre la conduite du Roi. Depuis 
longtemps le Roi poss^dait la copie des trait^s du Roi de 
Pologne et des relations des ses ministres aux cours 
6trang6re8. Quoique ces pifeces justifiassent pleinement les 

Die Geheimnisse des Sächsischen Cubinets. 11. ] 
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entreprises de la Prusse, on ne pouvait en tirer parti: 
8i on les eüt publice, les Saxons les auraient taxöes de 
piäces suppos^es et forg^es ä plaisir pour autoriser une 
conduite audacieuse qu'on ne pouvait soutenir que par 
des mensonges; cela obligea d'avoir recours aux pifeces 
originales^ qui se trouvaient encore dans les archives de 
Dresde. Le Roi donna des ordres pour qu'on les saislt; 
«lies ^taient toutes emball^s et pr6tes ä 3tre envoy^s en 
Pologne : la Reine , qui en f ut inform^e , voulut s'y opposer ; 
on eut bien de la peine k lui faire comprendre qu'elle 
ferait mieux de c6der par complaisance pour 1^ roi de 
Prusse, et de ne point se roidir contre une entreprise 
qui, quoique moins mesur6e qu'on le voudrait, 6tait cepen- 
dant la suite d'une n^cessit^ absolue. Le premier usage 
qu'on fit de ces archives fut d'en donner l'extrait connu 
public sous le titre de Pikees justificatives. — 

(Fr6d6ric IL Oeuvres IV. p. 82.) 

• Outre cela le Roi de Prusse a fait ouvrir par 

force le cabinet et enlever les papiers, par les quels il 
pr^tend aujourd'hui justifier toute l'horreur de ces procöd^s. 
L'enlfevement de ces papiers, auquel nous ne pouvions 
Jamals nous attendre de la part d'un Prince, qui ne se 
d^clare pas ennemi, nous fait, comme Y. R sent bien, 
une peine infinie, et il est certain que le Roi de Prusse 
a pu voir , qu'on n'a pas plaid^ sa cause , mais toujours 
n'a^t-ü pas pu trouver que nous fussions enfres dans un 

concert contre lui, tu que cela n'est point 

Cornte Brühl. 
(Lettre autographe et secrete au Comte de Flemming^ 
Ministre de Saxe k Vienne, d. d. Struppen le 
20 Septembre 1756.) 
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Was Aeoari« 
••■ den 



In Wechsel, d. h. bevor der Oberstlieutenant rsept 
H..,^«.^von Riedesel den ihm am 6. September in Struppen 



bradito. 



ertheilten mündlichen Auftragt ausgerichtet, hatte 
Graf Bronne den am 5. aus dem Sächsischen Haupt- 
quartier an den Kaiserlichen Feldmarschall abge- 
sendeten Adjutanten des Grafen Rutowski, Major 
Accaris — am 6. — aus Budin zurückexpedirt mit 
einem Billet, worin ausdrücklich auf das, was Broune 
dem Sächsischen Major ,,auf denen Charten explicirt^ 
Bezug genommen wird. — „Wobei mir nur annoch*^ 
— so schliesst das Billet des Kaiserlichen Feldmar- 
schalls — „zuzusetzen übriget, dass von mir bereits 
ein Corps von beiläufig 3000 Grenadieren zu Fuss 
und zu Pferd mit Husaren gegen die Eger vorausge- 
schickt worden, welchem morgigen Tages (also am 1.) 
der Generalfeldwachtmeister Fürst von Löwenstein 
mit andern 1000 Pferden ohnausbleiblich nachfolgen 
wird." 

Accaris hat seine aus dem Oesterreichischen 
Hauptquartier überbrachten mündlichen Aufträge zu 
Papier gebracht. Hier der Hauptinhalt: 

„Feldmarschall Broune hat mir gesagt, er wolle 
gern glauben, dass unser Lager sehr fest imd fast 
uneinnehmbar von Natur. — Indessen verlasse man 
sich doch zuweilen allzusehr auf Verschaozungen. Er 
könne nur bedauern, dass der erste Plan, nach 
Böhmen zu marschiren, aufgegeben worden. Wir 

1 8. Erster Band, Seite 445 u. flf. 
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würden dabei nicht behelligt worden sein. ^ Da wir es 
nicht gethan, so könne er nur annehmen, dass wir 
schlecht unterrichtet gewesen. Nichts mache übrigens 
dem Könige mehr Ehre, als der Entschluss, sich zu 
Seiner Arme zu begeben; wenn die Kaiserliche Armee 
sich auf die Sächsische , so könne sich die Sächsische 
unbedingt auf die Kaiserliche verlassen. Er hat mir 
alles, was von ihm abhängt, an Unterstützungen an- 
geboten, Truppen, Lebensmittel u, s. w. Fürst Löwen- 
stein hat heute Morgen Befehl erhalten, mit 1000 Pfer- 
den nach Budin zu gehen; 800 werden sogleich folgen; 
nach Aussig gehen 4 Compagnieen Husaren mit 
Grenadieren unter den Befehlen des Oberstlieutenants 
Broune, Sohn des Feldmarschalls. Morgen schon wer- 
den 1200 Mann in Tetschen stehen. Was die Lebens- 
mittel betrifft;, so können wir über Alles verfügen, 
was wir nur brauchen. Baron Nettolitzki und Graf 
Chotek sind mit den nöthigen Befehlen versehen." 
lieber die Stärke der Kaiserlichen Armee enthält Ac- 
caris Rapport folgende Notizen: „Brounes Armee sei 
40,000 Mann stark. Fürst Piccolomini solle ihm noch 
25,000 Mann zufahren. Um dessen Marsch zu be- 
schleunigen, sei den Soldaten doppelte Löhnung ver- 
sprochen worden, dennoch könne Broune das. Corps 
nicht vor 8 bis 10 Tagen erwarten, dann aber werde 
er sich mit 40,000 Mann von Collin nach Sachsen 

^ Die Königlichen Equipagen waren allerdings unbehelligt 
nach Prag gelangt. 
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zuwenden und den Fürsten Piccolomini mit seinen 
25,000 Mann zur Deckung der Flanke zurücklassen, 
Lebensmittel und Fourage fiir unsere Truppen mit- 
zubringen, werde er bei diesem Marsche unvergessen 



sein." 



Auf Accaris Frage, was er zu thun gedenke, 
wenn der König von Preussen, anstatt das Sächsische 
Lager anzugreifen, sich damit begnüge, es zu bloki- 
ren, hatte der Feldmarschall sehr kurz geantwortet: 
„Dann gehe ich über die Eger." Uebrigens hatte 
er dem Sächsischen Major kein Geheimniss daraus 
gemacht, dass die unter seinen Befehlen stehende 
Armee noch am 3L August weder Patronen, noch 
Kugeln, noch Artillerie gehabt habe; jetzt habe er 
Alles und „wenn, bemerkte er, Ihr Euch mit uns 
vereinigt hättet, so würde ich schon jetzt in der 
Lage sein, den gemeinsamen Feind aufzusuchen, 
um mich mit ihm zu schlagen, wo immer wir ihn 
fanden. ** 

Li einer andern flüchtigen Notiz ergänzt Accaris 
seinen Rapport dahin, dass die Kaiserliche Armee im 
Lager von Budin 15 Regimenter Infanterie (36,000 
Mann) und 10 Regimenter Cavallerie (8000 Mann) 
stark sei, 2 Regimenter Husaren und 6000 Mann 
irreguläre Truppen Croaten, Panduren u. s. w. wür- 
den fiir die letzten Tage des Monats September 
erwartet. Auf diese Truppen scheine der Feld- 
marschall für den Erfolg seiner Operationen am 
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meisten zu rechnen. Die Pontons seien in Prag 
geblieben. 

lieber den Geist der KaiserKchen Armee, über 

den aufiichtigen Wunsch des Feldmarschalls, dem 

Könige zu Hilfe zu eilen, spricht sich Accaris in den 

allerunzweideutigsten Ausdrücken aus. 

o,»f Brühl Brühl antwortete dem Generalfeldmarschall so- 

■ehOdert die 

8.dü.ge. fQj^ ^jjy 7^ Accaris habe die Bereitwilligkeit Seiner 
Excellenz, die Sächsische Armee „auf alle Weise 
zu succurriren, umständlich erklärt." Seiner Majestät 
sei davon Vortrag geschehen und Höchstdieselben 
hätten eine besondere Zufriedenheit darüber bezeiget 
und geäussert, „wie Sie immer mehr in der von der 
noblen Denkart Seiner Excellenz jederzeit gehabten 
Meinung bekräftigt würden." Im Auftrage Seiner 
Majetät ersucht nun Brühl wiederholt „nur einiges 
mouvement mit der Kaiserlichen Armee vorwärts zu 
machen," um der Sächsischen nöthigenfalls „desto 
eher auf die eine oder andere Weise, sei es durch 
• eine Conjunction oder Diversion, beistehen oder Luft 
machen zu können." Vornehmlich aber wäre es 
höchst nöthig, das detachirte Corps Grenadiere bis 
nach Peterswalde vorzuschieben, um auf die erste Re- 
quisition in das Sächsische Lager mit einrücken zu 
können. Brühl fügte hinzu: „Ew. können übrigens 
versichert sein, dass wir weder mit England, noch 
mit Preussen eine Convention gemacht, und dass, 
wiewohl die mindeste apparence noch dazu nicht vor- 
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handen, falk wir ja mit Preussen über eine Neutra- 
lität conveniren sollten, ich nicht ermangeln würde, 
Ew, davon sonder dem mindesten Zeitverluste Nach- 
richt zu ertheilen." 

Gleichzeitig richtete der Premierminister an den 
Sächsischen Gesandten in Wien folgende Depesche, 
d. d. Hauptquartier Struppen den 7. September: 
„Seit meinem Letzten von vorgestern hat sich unsere 
Lage nicht verbessert. Sie ist immer noch dieselbe; 
nur haben sich die Preussischen Truppen mit grossen 
Schritten seitdem unserm Lager genähert. Die Co- 
lonne, welche der König von Preussen jRihrt, ist 
vergangene Nacht in Meissen, die Avantgarde seiner 
Husaren schon bei den Scheunen bei Dresden ge- 
wesen. Wir wissen noch nicht, wohin er seinen 
Marsch lenken wird. Wenn aber gewisse Nach- 
richten wahr sind, so scheint des Königs Absicht, 
ein Lager von beiläufig 30,000 Mann bei Fischbach, 
ohnweit Königsbrück zu beziehen. Soweit wir es 
bisher aus verschiedenen Berichten haben berechnen 
können, muss die Preussische Armee, die sich gegen- 
wärtig auf Sächsischem Boden befindet, 50,000 Mann 
übersteigen. Was Er von uns verlangt, darüber 
spricht Er sich in keiner Weise aus, wie aus der 
beiliegenden CJorrespondenz (Handschreiben vom 3., 
Antwort vom 5.) ^ des Näheren zu entnehmen. Seit- 
dem ist von keiner Verhandlung mehr die Rede. 

1 S. Erster Band, Seite 419 und 436. 
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Wir fahren daher fort, uns auf die kräftigste Ver- 
theidigung vorzubereiten, falls er, wie es allen An- 
schein hat, uns angreifen sollte. In diesem Falle 
würden wir nicht nur das Detaschement von 3000 
Grenadieren, welche Feldmarschall Broune aus sei- 
nem Lager nach dem unserigen dirigirt, an uns 
ziehen, sondern wir würden auch sehr wünschen, 
dass der Feldmarschall mit seiner ganzen 
Armee folgen könnte, um der unsrigen ent- 
gegen zu gehen, die sich dann mit der sei- 
nigen vereinigen würde. Der Officier, den wir 
an Broune gesendet, ist zurück. Der Feldmarschall 
ist sehr guten Willens , aber er verlangt Befehle seines 
Hofes, die ich Sie sobald wie möglich zu erwirken 
bitte, damit er vollkommen freie Hand erhalte, 
sich mit unseremFeldmarschall zu verständigen 
und ganz im Einklänge mit diesem zu operiren. 
„Graf Broune hat die falsche Nachricht gehabt, 
wir hätten eine Convention mit dem 'Könige von 
Preussen abgeschlossen. Wäre diess der Fall, so 
hätten wir es ihm keinen Augenblick verborgen. 
Aber es scheint, dass der König von Preussen von 
keiner Convention hören will, es sei denn, dass wir 
ihm unsere Armee opfern; das wird er niemals er- 
langen. Uebrigens behandelt er uns immer schlechter. 
Ausser den Kassen, die er au%ehoben, neben all 
den ungeheuren Lieferungen, die das Land ihm 
leisten muss, nimmt er auch alle Pferde von Privat- 
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leuten und Bauern; ganz zu schweigen von den 
Excessen, die seine Armee verübt 

„Graf Sternberg hat mir die Befehle seines Hofe 
bezügKch der Ejisis, in welcher wir uns befinden, 
mitgetheilt. Ich habe dem Könige darüber Vortrag 
erstattet und Se. Maj. hat mir befohlen, Sie zu be- 
auftragen, Ihrer Maj. der Kaiserin Königin zu ver- 
sichern, wie sehr der König durch die fi^eundschaft- 
liche Theilnahme gerührt worden, mit welcher Sie 
auf seine Verlegenheiten eingeht, und uns in jeder 
Beziehung Hilfe verspricht. 

„Machen Sie nur, dass diese Hilfe eine schleu- 
nige sei, damit wir nicht, bevor sie kommt, hier 
erdrückt werden. Uebrigens empfehle ich Ihnen 
wiederholt, da wir hier ganz eingeschlossen und so 
zu sagen blokirt sind, den Kaiser zu veranlassen, 
die Preussische Vergewaltigung vor den Keichs- 
tag zu bringen. Auch wird es sehr nöthig sein, 
dass die Kaiserlichen Minister in Kussland und 
Frankreich darauf dringen, dass beide Höfe ihre 
Truppen sofort marschiren lassen. Diess müsste 
nicht nur in gehöriger Anzahl geschehen, sondern 
auch so, dass man jenen Fürsten bei seiner schwa- 
chen Seite fasste. In Cleve und in Pommern wird 
ihm der Angriff wenig verschlagen, Frankreich 
müsste bis Magdeburg, Russland bis Frank- 
furt vordringen." — 

Eine eigenhändige Nachschrift des Premier- 
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ministers empfiehlt ausserdem dem Grafen Flemming, 
eine Geldanleihe zu erwirken, „Er plündert unsere 
Kassen mehr denn je. Man wird Alles ehrlich zu- 
rückerstatten." 

Wie bereitwillig übrigens die Kaiserlichen Be- 
hörden schon, unerwartet der Befehle aus Wien, 
den Wünschen des Sächsischen Hofes zuvorgekom- 
men, beweist, dass der Chef der Kaiserlichen Re- 
gierung in Prag, Baron Nettolitzki, bevor jenes 
Schreiben an Flemming abgegangen, bereits an 
demselben 7. September dem Grafen Brühl schrieb: 
Da er nicht imterlassen, Ihro Kaiserl. Königl. 
Majestät von der beabsichtigten „Einrückimg der 
Königl. Polnischen Armee" Nachricht durch einen 
Courier zu überschicken und dieser von Wien so eben 
zurückgekommen, so habe er nicht nur die Aller- 
höchste Genehmigimg dessen, was zur Bequemlich- 
keit der Königl. Polnischen Sächsischen Armee so- 
gleich veranlasst worden, sondern es beföhlen auch 
zugleich Ihre Maj., dass, falls bei der Königl. Pol- 
nischen Sächsischen Armee sich ein Mangel an Geld 
ergeben sollte, von Prag aus die Aushilfe ohne 
Weiteres zu besorgen. — Baron Nettolitzki bittet 
daher nur ihm zu sagen, wie viel und wohin er das 
etwa nöthige Geld zu senden habe. Die Summe wurde, 
fiir heutige Bedürfiiisse ziemlich bescheiden. Sächsi- 
scher Seits auf 150,000 Gulden berechnet, welche auch 
auf das Bereitwilligste später vorgeschossen wurden. 
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Der 8. September war ein sehr beschäftigter s. sept 
Tag im Sächsischen Hauptquartier, namentlich im 
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die Preussischen Vorposten hindurch, ohne Dresden 
zu berühren, direct im Hauptquartier meldete. Die 
Expedition war vom 5. und enthielt vor Allem das 
bereits angekündigte,^ nachstehende eigenhändige 
Handschreiben der Kaiserin Maria Theresia: 

Monsieur mon eher frere et cousin je viens d'apprendre 

par Courier Tagreable nouvelle du grand parti que V. M. 

a pris de mettre ces troupes en surete en les faisant 

passer en Boheme, par le vif interet que je prens a sa 

gloire et au bien 6ti'e de sa niaison, cette resolution n'a 

pu que me faire un sensible plaisir. je souhaite bien 

sincerement que les choses tournent a sa satisfaction, 

mais au cas que cela n'arrivat point je lui offre un 

trait^ de subsides pour ce corps de troupes qui pourra 

se faire tout de suite. je n'attens m6me que sa reponse 

a faire payer une somme d'argent afln de ne les laisser 

manquer de rien, j'ai autant d'impatience d'apprendre 

sa resolution que j'ai d'empressement a la convaincre du 

sincere attachement avec lequel je suis de Votre Majeste 

tres aff"^® 

soeure et cousine 

(sign^) Marie Therese m. p. 

Femer den hier folgenden Privatbrief des Grafen 
Kaunitz an Graf Brühl: 

* S. Depesche des Grafen Kaunitz vom 3. September. 
(Erster Band, Seite 447.) 
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^Ee wäre ein Ueberfluss, Ew. Excellenz mit der 
weitläufigen Anführung jener aufrichtigen Empfindlichkeit 
beschwerlich zu fallen, welche in beider Kaiserl. Königl. 
Majestäten Gemüthe durch die harten und feindseligen Be- 
gegnungen erreget worden , so der König in Preussen wider 
Seine Majestät den König in Polen wirklich ausgeübt hat. 
Ich getröste mich, dass Ew. Excellenz ohnehin dessen 
überzeugt sein werden und kann Dieselben versichern, 
dass Ihre Majestäten durch diese Zudringungen ebenso 
wesentlich berühret sind, als wenn solche Allerhöchst- 
denselben selbst zugestossen wären. Sr. Majestät des 
Königs in Polen weise Entschliessung ist Höchstdessen 
Grossmuth und Würde vollkommen gemäss, und der 
Kaiserin Königin Majestät haben sich nicht entbrechen 
können, Sr. Majestät dem Könige durch diesen Couriei- 
den einschlüssigen Brief selbst zuzuschreiben, welchen 
Ew. Excellenz inständigst ersuche, des Königs Majestät 
behändigen zu wollen. Ew. Excellenz können ganz sichere 
Rechnung darauf machen, dass man diesseits, was nur 
immer möglich ist, mit Eifer und willfährig zu erfüllen, 
auch allem Verlangen des Königs mit Freude entgegen- 
zu gehen gänzlich bereit sei. Ew. Excellenz werden 
mir erlauben, Deroselben über den grossen Antheil, so 
Ew. Excellenz an Sr. Majestät des Königs grossmüthiger 
Entschliessung haben, vom Reinsten des Gemüths Glück 
wünschen und dieselben zugleich versichern zu können 
u. s. w. u. s. w. 

Wien, den 5. September 1756. 

(gez.) Graf zu Kaunitz^Rittberg. 

Der König antwortete ebenfalls eigenhändig um- 
gehend : 
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Madame Ma Soeur. D n'auroit pü M'arriver rien de 
pluB consolant dans la Situation inoule ou Je Me trouve, 
que la lettre pleine d'amiti^ et de bontö que V. M. vient 
de M'^crire. Je suis sensible au-delA de toute expression 
k la juste part qu'Elle prend k mes malheurs. 

Le Roi de Prusse, sans Me d6clarer la guerre, et 
en Me faisant au contraire tout plein de protestations 
d'amiti^^ ruine totalement Mon pays et j agit pis qu'on 
n'a coutüme de faire en pays ennemi, dont la copie ei- 
jointe peut servir d'^chantillon. Le manifeste de ce Prince 
aura informö V. M. sous quel pretexte specieux il a envahi 
Mes Etftts, et comme Sa reponse du 1. de ce mois, dont 
le C^' de Stemberg aura envoyö copie ä V. M. prouve, 
que tout le mal qu'il Me fait n'est, que paur Me farcer 
de Me ränget de San parti, auquel cas il prompt d'avoir 
soin de Mes int^r^ts; il favt gu'll Me canoisse fort mai, 
puisqu'il n'est pas penmade d^avance, que fendurerais 
plustöt la ruine de Man pays et lautes les extremitesy 
que de Me laisser farcer de participer ä une guerre 
injuste cantre une si banne et fidete Alliee catnme V. M. 
Plus que persuad^ d'avance, qu'Elle Me tiendra compte 
de cette fermet^ et sacrifice, 4 son tems, quand Dieu 
permettra^ que cet injuste Aggresseur soit puni; V. M. 
S'offi« du reste avec tant de g^n^rosit^ de Me sauver, que 
Je n'ai pas besoin de L'encourager ä M'assister dans Ma 
triste et accablante Situation, ou je me trouve plong^ le 
plus innocemment et barbarement. Car cet ennemi cruel 
s'est empar^ non seulement de Mes Etats, mais de tous 
Mes revenüs sans exception et agit en Maltre absolü , sans 
piti^ et mis^ricorde contre Mes Sujets. II ne Me reste que 
Mon Arm^e, avec laquelle Je Me suis refugi^ icy. Cette 
Arm^ est pleine de bonne volonte et eile se defendra 
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vigoureusement si le Roi de Prusse Tattaque, mais il est 
ä craindre, puisqu'Il menace de la bioquer et forcer par 
la famine^ qu^elle ne manque en peu de tems de vivres 
et de fourage, si V. M. n'a pas la bont^ de la faire pour- 
voir de la Bohfeme, et si Son Veld-Mar* Gen** (?*' de 
Broune ne maintient la libre conununication entre ce 
Royaume et le Camp. Jusqu'au moment d'aprAsent eile 
Test, et je ne puis que Me loüer de la bonne volont6 de 
M*"- le Baron Nettolitzkj ä nous fournir le n^ceseaire, 
pourvü qu'on soit encore k tems de nous Tammener. Le 
principal est dans cette Situation, que M'- le Veld-Mar** 
Gen' Broune puisse bientöt venir nous secourir et repousser 
Tennemi commun. II Ta d^jä fait esp^rer aussitöt qu'il 
plairoit ä V. M. de lui faire parvenir Ses ordres et que 
le Corps 80U8 ceux du P® Piccolomini se seroit aprochö. 
Nous tacherons ainsi de nous maintenir et de nous d^fendre 
quoiqu* avec une Arm6e inflniment inf^rieure, jusqu*^ ce 
que le Veld Mar*- Gen* Broune puisse venir faire diversion, 
et je repdte mes instances que V. M. daigne Lui ordonner 
de se hater au possible, et de Tassigner k un parfait 
concert avec le Veld Marechal de Mes Troupes, et de se 
faire suivre, de quoi faire subsister son Arm^e, le Roi 
de Prusse n'ayant absolument rien laiss^ pour la nourrir. 

D'ailleurs V. M. aura d6jÄ 6t6 inform6e de Timpos- 
sibilit6 qu'il y a eü de Me retirer avec Mon Arm^ en 
Boheme, vü que TEnnemi 6toit d^j4 ä cöt6 de nous, et 
qu^un autre C!orps, qu'il avoit pouss^ plus en avant, auroit 
pü nous couper entierement cette retraite et nous battre 
et d6truire en detail, outre que TArm^e auroit 6t6 oblig^e 
de laisser ä TEnnemi tout V^quipage et tonte rartillerie. 

Toute Mon espörance se fonde sur le secours de V. M. 
Elle sauvera une arm6e, qui combattra en tout tems pour 
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Ses int^rfets, eeulement j'ajoute encore une priöre, que la 
necessit^, ou je me vois, ^tant priv^ de tout revenüs, 
M'oblige k Luj faire ^ c'est de M'assister de quelques 
avances en argent, que Je Lui rendrai^ avec la plus vive 
reconoissance, le plustöt possible. 

V. M. fera le tout pour un Alli6, par&nt et Voisin, 
qui ue sait 6tre ingrat, et qui restera toute sa vieavec 
rattachement le plus sinc^re et une considöration tr^s 
parfaite etc. 

au Quartier General 
ä Strupe ce 8 Sept. 1756. 

Gleichzeitig schrieb Brühl^^aa Kaunitz: 

^Der von Ew. Excelienz am 5. ds. abgeschickte 
Courier ist diesen Morgen bei uns im Lager eingetroffen 
und bat) weil die Communication zwischen hier und 
Dresden nunmehro völlig gesperrt , mir nicht nur die an 
mich, sondern auch die an Graf Stern berg gerichteten 
Depeschen abgegeben. Letztere werde (ich), so bald sich 
eine sichere Gelegenheit ergiebt, nach Dresden befördern, 
dahingegen ist das von Ihro Maj. der Kayserin an Ihro 
Königliche Maj. meinen AUergnädigsten Herrn erlassene 
Schreiben sofort überreichet. Eb hätte, in der grausamen 
und nie erhörten Situation, worinnen der König in 
Preussen ohne die mindeste Ursache und obwohl Er sich 
nicht einmal Feind, sondern noch dazu Freund nennet, 
Ihro Königl. Maj. gesetzet, Höchetdenenselben nichts Tröst- 
licheres begegnen können, als die Ueberkommung eben 
dieses Schreibens, worauf hierbej die Antwort folgt. Mit 
Beziehung auf dessen Inhalt und Bitte, das darinne an- 
gesuchte Begehren, auch Dero Orts bestens zu unter- 
stützen , und zu Dererselbigen uns bereits so oft erwiesenen 
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besondern Wohlwollen noch dieses beifüge, von dem uner- 
hörten Verfahren des Königs in Preussen wider uns nicht 
nur Frankreich und Russland, sondern auch das ganze 
Reich zu informiren und um schleunige Assistenz anzu- 
rufen. Wie grausam er mit uns zu Werke geht, 
habe (ich) laut Beilage in der Eil selbst ein Wenig 
auf 'gesetzet Wenn uns mit dem gebethenen Vor- 
schusse, wozu Ew. Excellenz das Meiste durch Dero 
gütigste Vorstellungen beitragen können, bald an die Hand 
gegangen wird, so können wir annoch die in Polen 
stehenden Regimenter als Carabiniers-Garde, 
drei Regimenter chevaux legers und ein Paar Re- 
gimenter Uhlanen durch Mähren und Böhmen 
an uns ziehen oder zu Ihrer Maj. der Kajserin 
Armee stossen lassen, welche Regimenter, wie ich 
versichern kann , in solchen Umständen , dass sie mit vielem 
Nutzen zu gebrauchen sein dürften u. s. w. 



Graf BrahJs 
«%«nhlBdlg« 

Sehfldaninf 

d«s 
Prvuwifeheii 



innoxlat." 



Der in diesem Antwortschreiben erwähnte eigen- 
häbdige Aufsatz, zweifelsohne auch die Beilage, 
'Jr^*^" welche in dem Königl. Handschreiben an die Kai- 
serin angezogen wird, hat sich in einem andern 
Actenstücke gefimden und da eigenhändige Con- 
cepte des Premierministers Grafen Brühl zu den 
Seltenheiten gehören, die Aufzeichnung immerhin 
charakteristisch ist, so geben wir sie hier in extenso: 

„Sogleich beim Eintritt hat der König von Preussen 
den Anfang mit einer verlangten unbeschreiblichen Menge 
Portionen und Rationen gemacht und zwar, weil seine 
Truppen wenigstens 60,000 Mann, eine die Kräfte des 
Landes g&nzlich übersteigende Anzahl anzubegehren. Denen 
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Leuten sind Rindvieh , Pferde und auch Knechte genommen 
worden. Leipzig hat er eingenommen , gleich allen andern 
Städten^ alle Königl. Cassen spoUirty allen Cassirern^ so 
auch allen Stadträthen und Kaufleuten bei Lebensstrafe 
anbefohlen , hinführo nichts mehr an den König von Fohlen 
unter keinerlei Prätext auszuzahlen , sondern alle hnposteUf 
Zölle, Accisen, Steuern und was es nur Namen haben 
möge , bloss allein an ihn zu vergnügen. Man verschweigt 
noch unz&hlbare andere Excesse, deren ein Buch voll zu 
schreiben und wo einer immer barbarischer als der andere. 
Die Lieferungen und Exactionen haben immer zugenommen^ 
so dass nunmehro in Sachsen nicht mehr ausgesäet wer* 
den kann und die armen Unterthanen ihre Wohnungen 
stehen lassen und mit Thränen um ein wenig Brod betteln. 
Unerhört ist sein Einbruch und noch unerhörter sein Ver- 
fahren, welches stündlich ärger, unbarmhörziger und mehr 
als türkisch und heidnisch wird. Er lässt Selbst im Lande 
fouragiren. Die Husaren und andern Soldaten schlagen 
Kisten und Kasten auf, plündern alles denen Leuten und 
seine Drohungen sind Feuer und Schwert. Von der ersten 
Stunde an hat er Alles, was er vom ilft7t7atrstande bekom* 
men konnte, gefangen nehmen lassen, Posten, Estafetten^ 
Ckmriere, Alles wird enlevirt Den General Meagher, so 
man an ihn gesendet, mit Briefen, hat er wie lange als 
Kriegsgefangenen herumführen lassen und den Prinzen von 
Gotha y so auf der Strasse gereiset, aufhalten, und gegen 
Reoersy dass er niemals gegen ihn dienen wolle, als Kriegs- 
gefangenen auf Parole lossgelassen. ^ 

^ Johann Adolph, Prinz zu Sachsen-Gotha, Chur- 
sächsischerGenerallieutenant, wurde auf der Reise von Altenburg 
nach Dresden, unweit Penig, am 30. August von den Truppen des 
Erbprinzen von Braunschweig aufgehoben. 8. A s t e r a. a. 0. 8. 126. 

Die GeheimDisse des Sächsischen Obincu. U. 2 
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y^Enfin er geht tyrannisch um und nennt sich ver- 
wegenerweise einen Freund. 

^ Die Armee hat sich nun zwar so bald als möglich 
zusammengezogen und ist nach Pirna in das Lager gertlckt 
in der wahren Entschliessung, nach Böhmen einzurücken 
und sich mit Ihro Majest&t der Kaiserin Armee zu con^ 
Jungiren } allein als Ihro Majestät der König den andern 
Tag zu Pferde sich setzen wollen, war die ganze Gene^ 
ralität gezwungen, die Unmöglichkeit vorzustellen, den 
König allein marschiren zu lassen, indem sich schon 
PreussiBche Husaren sehen Hessen und der König von 
Preussen ein Corps über Chemnitz atanciren lassen, so 
schon mit Pirna in gleicher Linie. Sie gaben zu erkennen^ 
dass die Armee ohnmöglich aufbrechen könnte, wenn sie 
auch schon die ganze Bagage und die ArtiUerie, so doch 
bei der Armee unumgänglich nöthig, im Stiche Hessen, 
indem die Corps derer Preussen, so seitwärts stünden, 
sie devanciren und natürlich von hinten attaquiren wür- 
den, wodurch sie en detail zu Grunde gingen, ehe sie 
sich mit der Armee der Kaiserin conjungiren könnten. 
Dass dieser Schluss richtig, zeigen die neben 
uns stehenden Detachements^ die sich beständig 
nach unserm Marsch erkundigt und auch noch (sc. er- 
kundigen). 

^Hier will man noch die Drohungen uner- 
wähnt lassen, dass, sobald wir nistch Böhmen 
rückten. Et Residenz und Alles verheeren und 
verbrennen wollte, Drohungen, so von einem 
solch barbarischen Herrn, der einem neutra^ 
len Reichsstand und Churfürsten in sein Land 
meuchelmörderischer Weise fällt. Alles weg- 
nimmt, Alles ruinirt, alle Revenuen raubt. 
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damit Er mit seinem Königl. Hauee^ Hofe und 
Armee Hungers sterben soll.* 

^Der Nachwelt muss eine solche Grausamkeit un- 
glaublich^ das ganze Reich aber, als welches Alle 
Rechte, Constitutiones, Freiheiten und Sicher- 
heit Ober den Haufen geworfen sieht, zu einer 
schleunigen Rache und Hülfe gegen den so all- 
gemeinen Reichsfeind anflammen und ganz £tiroyNi 
kann sich nicht entbrechen , Ihro Majestät den König von 
Fohlen gegen den Tyrannen zu schützen und Ihm zu bil- 
liger Satisfaetion zu verhelfen. 

^Um aber in der betrübten Historie fortzufahren, so 
haben Ihro Majestät der König nicht Anderes thun können, 
als nach dem einmüthig in einem Kriegsrath gefassten 
Schlüsse, sich in ihrem Lager zu verschanzen, um in 
etwas annoch der so günstigen Natur, so das Lager durch 
lauter hohe Felsen befestigt, zu helfen , und darinne den 
Aufall der Preussischen Armee standhaftig und mit dem 
Vorsatze aut tincere aut mori^ abzuwarten; zumal alle 
Kriegserfahrenen zugestehen, dass er ohne Verlust vieler 
Tausende nichts ausrichten und den Sieg, wenn Gott dieses 
Unglück verhängen wollte, theuer würde erkaufen müssen. 
Ihro Majestät haben Hrn. GeneralfMmarschall Grafen von 
Braune von ihrer gegenwärtigen Position, Sittiation und 
Resolution durch etliche Courier s informiren lassen und 
seiner Kriegserfahrenheit übeiiassen , wie er die Sächsische 
Armee unter dem Prätexte, seinen Feind zu suchen, von der 
Hungersnoth (weil Er solche zu bloquiren und durch die Noth 
zu zwingen, aber nicht zu af/o^tr^n gedenkt) werde retten 
und zum grossen Nutzen der Kayserin bei einer tapfem 

^ Hier fehlt wahrscheinlich ein Wort, wie: „ kommen ** 
oder ^Beachtung verdienen.^ 
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Activite werde erhalten können \ da dann dem Könige von 
Preussen sein barbarisches Unternehmen eingebracht werden 
könnte. Ihro Majestät die Kayserin gewinnen in- 
dessen nicht wenig durch die Zurückhaltung der 
Preussischen -4rm«> aus Dero Landen, indem Er 
ohnmöglich in Böhmen einbrechen kann, so 
langp ihm die Sächsische ^rm«'« im Rücken. Um 
sich indessen in Lebensmitteln zu erhalten, hat man so viel 
als möglich gewesen , Vorrath gemacht, allein der so un- 
erwartete unmenschliche Einfall hat nicht hinlängliche Zeit 
gelassen, Fourage und Lebensmittel zu einer langen Bio- 
quade anzuschaffen und erwartet man die Hülfe von Ihro 
Majestät der Kayserin , von Dero grossmüthiger Willfährig- 
keit und Rettung man schon im Voraus vollkommen über- 
zeugt und sich nichts als alles ersinnliche Gute versprechen 
kann. Nur liegt Alles an der Geschwindigkeit, indem die 
bösen Nachrichten stündlich wachsen. ^ 

Begleitet wurde diese Expedition durch folgende 
Depesche an Graf Flemming: „Ich hatte schon 
gestern Abend, schreibt Brühl, meine Depesche vor- 
bereitet, als heute Morgen ein Kaiserlicher Courier 
mit einem Schreiben des Grafen Kaunitz an mich 
und Depeschen für Graf Sternberg eintraf. Ich be- 
halte die letzteren bis zu einer sicheren Gelegenheit. 
Die Preussischen Husaren haben die Verbindung zwi- 
schen hier und Dresden unterbrochen und schon meh- 
rere Personen au%ehoben, die hieher kommen wollten. 
Was die Depeschen des gedachten Couriers anlangt, 
so haben sie grosse Freude erregt. Ich sende Ihnen 
die Abschriften, sowie auch die Antworten. Diese 



[1756.] GARÜEZ U HEIKE! - SCHACH DEM KÖNIGE! £1 

Piecen werden Ew. hiiireichend über unsere Lage 
unterrichten, auch über Das, was wir wünschen. Ich 
zweifle nicht, dass man gern und vollkommen unsere 
Wünsche befriedigen werde. Ich bitte Ew. mir oft 
Nachrichten zu geben und Alles aufeubieten, um uns 
j^ons notre detressef^ zu unterstützen. Sprechen Sie 
auch mit Herrn von Keith ^ und stellen Sie ihm vor, 
der König, sein Herr, möge nicht vergessen, dass 
auch Er ein Reichsstand und dass, was heute dem 
Einen, morgen dem Andern passiren kann." 

Hierzu noch ein eigenhändiges Postscriptum : 
„Der König befiehlt mir, Ew. Excellenz zu be- 
auftragen, der Kaiserin Königin tausend Entschul- 
digungen darüber zu machen, dass der König so 
schlecht geschrieben; aber tausend Anfragen und 
Lärmen haben ihn jeden Augenblick unterbrochen. 
Ich erhalte in diesem Augenblicke ein Schreiben 
vom Baron Nettolitzki aus Prag, * der mir neue Be- 
weise der unschätzbaren und hochsinnigen Freund- 
schaft Ihrer Majestät meldet u. s. w. Der König 
wünscht, dass Ew. der Kaiserin Seinen tiefgefühl- 
testen Dank in den allerverbindlichsten Ausdrücken 
darbringen und nichts versäumen mögen, um Ihre 
Maj. davon zu überzeugen, dass Beweise einer sol- 
chen Freundschaft für ewig in seinem Herzen ein- 

* Sir Robert Mnrray Keith, der Englische Gesandte 
in Wien. 

^ 8. oben Seite 10. 
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gegraben bleiben und dass sie den König unsem 
Herrn auf das Tiefete gerührt haben. Wir werden 
uns der Genehmigung Ihrer Maj. bedienen und vom 
Baron Nettolitzki 50,000 Ducaten entnehmen, welche 
wir seiner Zeit mit Freuden zurückerstatten woUen. 
Wenn es nicht ganz indiscret, so würden wir aller- 
dings gern die Dosis verdoppeln." 

Während Graf Brühl so beschäftigt war, griff 
or.f Broun,. ^^^|^ Q^^^ ßutowsld zur Fcder und schrieb an dem- 
selben 8. September seinen ersten und einzigen Brief 
an den Feldmarschall Grafen Broune: 

„Nachdem ich von des Herrn Premierministers 
Grafen Brühl Excellenz vernommen, dass die Umstände 
in so weit gediehen, dass von der Kaiserl. Königl. 
Armee ein Ck)rps von 24 Grenadier-Compagnieen und 
vielleicht auch etwas Catallerie unter Coimnando des 
Herrn Grafen von Wied nach Budin hin detachirt 
werden sollte; als habe auch (ich) mir die Ehre geben 
wollen, Ew., wie angenehm uns allhier diese EntscHies- 
sung gefallen, zu erkennen zu geben und dabei dieses 
annoch zu eröfiftien, wie, dass zu Erreichung des inlenr- 
dirten Endzweckes noch ein MeKreres beitragen würde, 
wenn nicht allein obiges Detachement des Näheren 
an die Gegend von Peterswalde baldmöglichst fpcms^ 
siretj sondern auch mit der Armee en force ein 
Mouvement näher an hiesige Grenze gemacht 
würde. Mit der Avancirung des Detachements wird 
es um so weniger Bedenken finden, da dasselbe 
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immer Meister von den Gorgen (Thälem) und Defilees 
bleibt und sich allemal nach Aussig zu repliiren im 
Stande ist. 

Unsererseits haben wir in der dahiesigen 
gar vortheilhaften Posten von einer Attaque 
nichts zu befahren und geht nur unser einziges 
Augenmerk nebst der Conservalion der Armee 
auf die Erhaltung der Communication mit Böh- 
men und diese depentirt von Ew. ExceUenz beliebigen 
baldigen Veranstaltungen, dannenhero auch ganz er- 
gebenst ersuche, mir davon nächstens einige nähere 
Nachricht zukommen zu lassen. 

Ich habe die Ehre hierbei zu versichern, wie 
ich mit besonderer Hochachtung u. s. w." 

Gez. Rutowski. 

Unter Bezugnahme auf diesen Brief schrieb übri- 
gens Brühl ebenfalls an Broune an demselben Tage: 

„Da unser Gen. FeldmarschaU Herr Graf Ru- 
towski heute mit der zwischen beiden Chefs so nöthi- 
gen Ckyrrespondenz den Anfang macht, so begnüge 
ich mich, selbige mit diesen wenigen Zeüen zu be- 
gleiten, um Ew. nochmals zu ersuchen. Alles zu 
thun, was zu unserem Saulagement gereichen kann, 
zumal alles Uebel, was uns betrifft, aus keinem 
andern Grunde herrührt, als von der genauen Freund- 
schaft, in welcher beiderseits Höfe mit einander stehen. 
Es müssen selbige endlich doch ein gutes Ende ge- 
winnen. Ich aber werde nie aufliören u. s. w.** 



•ÜB DrMdrn. 
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ir..h,ieht*M Pie Commuiiication mit Dresden war damals 
schon, wie wir oben gesehen haben, sehr erschwert. 
Nachrichten aus der Hauptstadt gehörten in Strup- 
pen zu solchen Seltenheiten, dass wir nicht ver- 
fehlen woUen, ein Schreiben wiederzugeben, welches 
Conferenzminister Graf ßex,^ d. d. Dresden 8. Sep- 
tember, 3 Uhr Nachmittags an den Premierminister 
richtete : 

„Eine Frau von meiner Frauen Gut Borten 
hat es gewagt, mir einen Brief von meinem Bru- 
der aus dem Lager zu bringen und sich zugleich 
erboten, dergleichen dahin zu bestellen. Ich habe 
also diese Gelegenheit, Ew. von ein und dem an- 
dern zu benachrichtigen, um so weniger aus den 
Händen lassen mögen , als uns durch die Preussischen 
Husaren, welche von der grünen Wiese an bis Pirna 
hin alle Wege und Dörfer besetzt haben, die Corre- 
spondenz auf dieser Strasse mit dem Lager gänzlich 
abgeschnitten ist. Selbst die Königl. Livree wird 
von den Husaren nicht respectirt, denn als gestern 
Ihro Maj. die Königin den Pagen Kicki'* anfanglich 
mit einem Packete, worin zugleich wichtige Depeschen, 
imd, nachdem er diess wegen der ihm schon im 
grossen Garten zugekommenen Nachricht, dass in 
Leuben Preussische Husaren ständen, zurückgebracht, 

^ Carl August Graf von Rex. 8. Erster Band, Seite 71. 
'^ Simon Thaddäus Eieki, der älteste der damaligen 
Silberpagen. 
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bloss mit einem Briefe an Ihro Maj. den König zwischen 
8 und 9 Uhr Abends abgefertigt, ist derselbe in dem 
nurgedachten Dorfe Leuben angehalten und zum König 
von Preussen nach Rothschönberg gebracht worden, 
von dannen er auch bis jetzo nicht zurückgekommen 
ist. Nicht minder haben diese Husaren einen von dem 
Französischen Ambassadeur in der Nacht nach Prag 
geschickten Courier angehalten und ihm seine Depe- 
schen, welche sie gleichergestalt an den ICönig ihren 
Herrn gesendet, abgenommen. Und endlich haben sie 
auch heute früh den Cabinetscourier Coretzki, welcher 
wiederum einen Brief an Ihro Maj. den König von Ihro 
Maj. der Königin überbringen sollen, auf der grünen 
Wiese arretirt^ der ihnen aber, als der eine Husar, 
um es dem OflGzier zu melden, weggeritten, durch 
den grossen Garten zu entkommen Mittel gefimden. 
Ihro Majestät die Königin hat daher durch den 
aufwartenden Kammerherm Grafen Einsiedel, nach- 
dem sie unser allerseits unmassgebliches Gutachten 
darüber zu vernehmen geruht, sich bei dem Preussi- 
schen Gesandten über dieses mit der Preussischen 
wiederholten Erklärung nicht übereinstimmende Be- 
tragen beschweren und von ihm verlangen lassen, 
dass er entweder selbst Pässe vor die an Ihro Majestät 
in das Lager abzufertigende Ckmriers, wenn er, dass 
diese würden respectirt werden, genugsam versichert 
wäre, ausstellen, oder an seinen Herrn eiaen Courier 
schicken und es dahin einleiten möchte, damit die 
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Ordre ertheilt würde, alle mit Ihro Majestät der Köni- 
gin Siegel versehenen Briefe oder Packete ohne den 
geringsten Aufenthalt passiren lassen. Worauf erwähn- 
ter Gesandter das letztere von beiden erwählet und 
alsbald einen Courier an den König von Preussen, 
der wie man sagt, heute in Steinbach unweit Kessels^ 
darf mit der Armie stehen und daselbst morgen Rast- 
tag halten werde, abgesendet, auch versprochen hat, 
die Antwort, sobald sie eingelaufen, wissen zu lassen. 
Wobei er zugleich mit erwähnt, dass der König sein 
Herr überaus missvergnügt wären, über die Excesse, 
so einige seiner Regimenter ausgeübt hätten und 
desswegen eine Commission niedersetzen woUten, um 
solche zu untersuchen." 

„Ihro Majestät sind indessen überaus bekümmert, 
dass Sie seit gestern keine Nachricht von Ihro Majestät 
den König erhalten und ich bin ein angenehmer Bote 
gewesen, als ich ihr aus meines Brujiers gestern zur 
Nacht geschriebenen Briefe hinterbringen konnte , dass 
unser allergnädigster Herr sich wohl befönden und an 
die drei Stunden im Lager gewesen wären. Höchst- 
dieselben haben mir aUergnädigst anbefohlen, Ew. zu 
melden, wie Sie vier Briefe an Ihro Majestät den König 
und einen gar weitläufigen Brief an Ew. Excellenz auf 
Ihren Schreibtisch liegen hätten und spätestens morgen 
mit dem Französischen Ambassadeur und Sicilianischen 
Gesandten, wenn ersterer den begehrten Passepart 
erhalte, abzuschicken gedächten, künftig aber die 
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Packete nicht an Ew. Excellenz, sondern unmittelbar 
an Ihro Majestät den König zu add/ressiren und darin 
die Briefe an Ew. einzuschliessen gemeint wären. 
Uebrigens verliessen Sie sich auf Ew. fermetij dazu 
man in gegenwärtigen VorßQlen um so stärkeren Grund 
hätte, je gewisser man auf den göttlichen Beistand 
zu hoffen Ursache habe. 

Der Prinz von Braunschweig soll heute dem 
Vernehmen nach von Freiberg angebrochen und nach 
Dippoldiswalde zu marschiren, um sich vermuthlich 
mit dem Könige zu conjungiren. Mein Weib empfiehlt 
sich und ich verbleibe als stets u. s. w. 

Dresden den 8. Sept., (Gez.) ßex. 

Nachmittags um 3 Uhr. 

Nachschrift. Den Augenblick lässt mir der 
Kammerrath Poigk melden, dass der Page Kicki, 
der Feldpostmeister Naumann und zwei Feldpost- 
knechte auf der Husarenwacht zu Plauen in der Mühle 
sässen, ich hoffe aber, dass der Erstere noch heute 
in Freiheit gesetzt werden soll, weil Ihro Majestät 
die Königin bei dem Preussischen Gesandten nach- 
drücklichst darauf antragen lassen. In Wittenberg 
sind auch die Studenten entwaffnet worden und wird 
täglich mit 500 Mann an Nieden-eissung der Festungs- 
werke gearbeitet." 

Am 9. September erreichte der K. K. Oberst ® ^ept. 
Baron von Bülow mit mündlichen Aufträgen des Feld- 
marschall Broune und einem kurzen Bület desselben. 
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das Sächsische Hauptquartier. Worin diese münd- 
lichen Aufträge bestanden, ergibt sich aus einem 
gleichzeitig, wahrscheinlich von demselben OflSziere 
überbrachten Eapport des Baron von Eiedesel aus 
dem Hauptquartier Kollin vom 8. September. Wir 
haben oben gesehen , welche Aufträge Eiedesel ge- 
habt. ' 

„Nun, sind die Sachsen zufrieden mit mii*?^ 
hatte der Feldmarschall diesen Offizier gefragt. „Die 
24 Grenadiercompagnien, die Ihr nach Peterswalde 
vorgeschoben wünscht, sollen marschiren, ich werde 
ihnen selbst folgen, wenn es Noth ist. Lasst mir 
nur Zeit, sie durch andere Truppen zu ersetzen. So- 
bald Fürst Löwenstein die Stellung erreicht haben 
wird, die jetzt der General Graf Wied einnimmt, 
wird dieser sich mit seinen Grenadieren bis in die 
Nähe von Aussig ziehen." 

Eiedesel bemerkt hierzu, „dass er das Detasche- 
ment des Grafen Wied in Budin, das des Fürsten 
Löwenstein an den Thoren von Böhmischbrod be- 
gegnet. Der Feldmarschall werde sofort einen Courier 
nach Wien senden, um der Kaiserin das obgedachte 
Eiedesel'sche Pramemoria * vorzulegen. Befehle müsse 
Graf Broune noch abwarten, da er es nicht auf seine 
eigene Verantwortung nehmen könne, sich der Beschul- 
digimg auszusetzen, den Krieg angefangen zu haben. 

1 S. Erster Band, Seite 445 u. ff. 
'^ 8. Erster Band, Seite 445 u. ff. 
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Der von Sachsen gewünschte Marsch könne aber dazu 
Anlass geben." 

Diess mögen beiläufig die Hauptpunkte der münd- 
Kch vom K. K. Obersten Bülow überbrachten Mit- 
theilungen gewesen sein. 

Brühl antwortete dem Feldmarschall am 9. Sep- 
tember wie folgt: 

„Die Nachrichten, welche Ew. uns durch Herrn 
von Bülow gegeben, sind uns sehr angenehm ge- 
wesen. Ich bedauere nur, dass dieser brave Offizier, 
der voll Eifer ist, sich so beeilt hat, wieder abzu- 
reisen, dass ich ihm meine Antwort nicht habe 
mitgeben können. Ich beziehe mich auf das, was 
er über unsem Wimsch einer schleunigen Hülfe ge- 
meldet haben wird. Ich zweifele nicht, dass Ew. 
unverzüglich dazu ermächtig werden dürften und ich 
beehre mich inzwischen, Ihnen im Namen des Königs 
fär die Ihrerseits bewiesene Willfahrigkeit, sowie auch 
fär die vorläufigen Dispositionen zu danken. Wir 
würden dringend wünschen, dass die 24 Grenadier- 
compagnien bis nach Peterswalde vorgehen könnten. 
Die Preussen sind jetzt damit beschäftigt, oberhalb 
Königstein in der Nähe von Schandau eine Schiff- 
brücke über die Elbe zu schlagen. Wenn Ew. Ex- 
cellenz nicht Mittel finden, ihnen in den Defileen 
Stand zu halten, so wird die Communication mit 
Böhmen bald ganz abgeschnitten sein. Ich bitte, auf 
diesen Punkt Ihre volle Aufinerksamkeit zu richten.** 



Onf BrOh] 
Ml Oraf 
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Gleichzeitig sandte Graf Brühl aiti 9. September 

den Geheimen Kämmerier Buresch,' — der, glücklich 

« mit den Königlichen Equipagen nach Prag gelangt, 

von dort, nachdem der König am 4. die Beise nach 

Polen aufgeben, zurückgekehrt war, — nach Wien. 

Buresch, zugleich Inspector des grünen Gewölbes, 
war beauftragt, die Juwelen in Sicherheit zu bringen. 
Er ward als Courier benutzt und überbrachte dem 
Grafen Hemming einen eigenhändigen Brief des 
Premierministers. Wir übersetzen daraus die folgende 
Stelle: 

„Unsere Lage ist sehr kritisch. Der Feind hat 
heute Nachmittag seine SchiflFbrücke in der Nahe von 
Schandau oberhalb Königstein beendigt. Communi- 
cation zwischen beiden Ufern der Elbe ist daher her- 
gestellt und der Feind (d. h. der linke Flügel, das 
Bevern'sche Corps) kann sich nach Gutdünken mit 
dem Könige von Preussen vereinigen, welcher mit dem 
Gros der Armee auf dem andern Ufer anherkommt 
und diese Nacht in Steinbach oberhalb Kesselsdorf 
zugebracht hat. Wir werden daher eingeschlos- 
sen und blockirt sein, ohne, sollten wir die 
Schlacht verlieren, weder für die Armee noch 
für den König eine Rückzugslinie zu besitzen.* 

' Franz Buresch von Greifenbach. 

'^ Brühl bezeichnet hier treffend mit den Worten: „Sant 
avoir^ aucune retraite en cos que nous perdions la bataiUe, ni 
pour le reste de Varmie, ni pour le Roi" den Grundfehler der 
Sächsischen Aufstellung. 
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Unser Heil hängt einzig und allein vom Feld- 
marschall Broune ab, er muss marschiren, 
um uns den Rückzug zu sichern und uns zu 
degagiren. Er wird den König von Preussen in 
grosse Verlegenheit setzen, da dieser, nachdem er 
unser ganzes, sehr ausgedehntes Lager mit einem 
Cordon umgeben, nicht in gehöriger Stärke, namentlich 
in den hiesigen Defileen sein kann. Graf Broune will 
nicht ohne ausdrücklichen Befehl nach Sachsen ein- 
rücken. Er wünscht den Schein zu vermeiden, als habe 
er den Eiieg angefangen. Ich überlasse Alles diess 
Ew. Excellenz, Sie werden von meinen Notizen schon 
Gebrauch zu machen wissen. Ich bin in Eile, da 
Buresch fort soU. Der König spricht nur mit tief- 
gefühltester Dankbarkeit von alle den aufrichtigen 
und reellen Freundschaftsbeweisen, mit welchen Ihn 
die Kaiserin als eine wahre Freimdin und Allürte 
überhäuft. Die Kaiserin würde zu Thränen gerührt 
sein, wenn Sie die Festigkeit des Königs sowie Seine 
Erkenntlichkeit für Alles, was Sie Ihm darbietet, 
sehen könnte. Man kann es in den Augen dieses 
in allen Dingen so edeldenkenden Herrn lesen, wie 
aufrichtig Seine Dankbarkeit. Mit Einem Worte, Sie 
wissen nun Alles und kennen unsere Lage; ich kenne 
Ihren Eifer, dem Herrn zu dienen und bin etc.'' 

Auf das oben wiedergegebene Schreiben des 
Grafen Rex antwortete der Premierminister in Deut- 
scher Sprache an demselben 9. September: 
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^ Je ängstlicher wir auf eine Nachricht aus Dres- 
den gewartet, je mehr hat uns Ew. durch eine Frau 
aus Borten überschicktes und glücklich überkommenes 
Schreiben erfreut. Ich habe solches Ihro K. Majestät 
unserem Allergnädigsten Herrn sofort vorgelesen, 
welcher darüber vieles Vergnügen und über Ew. 
Attenlüm besondere Zufriedenheit bezeuget. 

In Erwartung, ob der König in Preussen auf 
die Message j so Ihro Majestät die Königin, welcher 
ich mich unterthänigst zu Füssen zu legen bitte, an 
den Preussischen Gesandten geschickt, die Correspon- 
denz zwischen hier und Dresden wieder freilassen 
wird, versuche ich einen andern Canal, dessen man 
sich, wenn es gut geht, auch fernerhin bedienen 
kann. Von hier ist sonst dermalen nichts Neues zu 
vermelden. Ihro Majestät der König und Ihro König- 
liche Hoheiten die Prinzen befinden sich, Gott Lob, 
bei vollkommenem Wohlsein und werden diesen 
Nachmittag nach Königsteiü. Sonst geht ims hier 
noch zur Zeit nichts ab. Ein ander Mal, und wenn es 
sicher, werde ein Mehreres melden. Inzwischen" u. s. w. 

Was der erwähnte „Canal'* war, ergibt sich aus 
einem gleichzeitigen Bület an Generalmajor v. Zeutsch. 
Es wurden nämlich die Correspondenzen durch Feld- 
jäger nach Pirna gesendet und von dort auf Elb- 
kähnen nach Dresden befördert. Die Anstalt hielt 
aber nicht lange vor. 
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Wir verlassen nun das Hauptquartier, um nach 
einer uns vorliegenden oflBciellen, von den Geheimen 
Gabinetssecretären unterzeichneten „AUerunterthänig- 
sten Kelation** ein Ereigniss zu schildern, welches 
sich am 9. und 10. September in Dresden abspielte, 
ein Ereigniss, welches, wie wir sehen werden, einen 
entscheidenden Wendepunkt bezeichnet: die gewalt- 
same Eröffnung des Sächsischen Archivs. 

Der König von Preussen war, wie bekannt, am 
9. September in die von Truppen entblösste Besidenz- 
Stadt eingerückt. Im Moscynskischen Palais abgestie- 
gen, sandte er seinen Flügeladjutanten, den Obersten 
Lentulus, zur Begrüssung der Königin nach dem König- 
lichen Schlosse. Der König würde selbst gekommen 
sein, versicherte Lentulus, hätte Er nicht gefürchtet, 
unter den gegenwärtigen Umständen unwillkommen 
zu sein. Aber Er werde Sorge tragen, dass der Person 
imd der Würde Ihrer •Majestät der Königin alle Ehr- 
furcht erwiesen werde. 
D-cabta.!.. \^ir erinnern uns, dass Brühl in seinem ersten 
Billet, welches er, kaum im Lager eingetroffen, an 
Wackerbarth gerichtet, den grössten Werth auf die 
Beibehaltung der Schweizer Trabantengarde * in dem 
Innern des K. Schlosses gelegt hatte. Der Königin 

^ S. Erster Band, Seite 422. Die Schweizergarde ward 
nicht zur Sächsischen Armee gerechnet. Sie gebührte dem 
ChurfÜrsten als Erz - Marschall des heiligen Römischen Reichs, 
und gehörte officiell zur Reichsarmee. 

Die Geheimnisse des Sächsischen Cabinets. II. 3 
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war diese Concession ohne Weiteres zugestanden^ 
auch von dem inzwischen zum Stadtcommandanten 
der Besidenz ernannten Preussischen Generaknajor 
Wylich ausdrücklich bestätigt worden. Es rückten 
nun am 9. Vormittags im Ganzen vier Preussische 
Bataillone — darunter ein Qrenadierbataillon — in 
Dresden und zwar in die Neustadt ein. Ein Com- 
mando von Grenadieren aber zog unter das Schloss- 
thor, woselbst zwei Grenadierposten ausserhalb nach 
der Schlossgasse, zwei dergleichen innerhalb nach dem 
kleinen Schlosshofe zu, neben ebenso vielen Schwei- 
zern aufgestellt wurden. Die von der Königin dem 
Flügeladjutanten Lentulus ertheilte Audienz hatte 
gegen 12 Uhr Mittags stattgefunden. Um 4 Uhr 
Nachmittags traten drei Preussische Wachen vor die 
Thüren der Geheimen Cabinetskanzlei und Hessen 
Niemand mit Briefen oder Papieren ein- oder aus- 
gehen. Generalmajor Freiherr von Wylich wurde 
Nachmittag^ 5 Uhr empfangen. Die Königin sprach 
ihm ihr Befremden über jene im Innern des Schlosses 
ausgestellten Wachposten aus und bat um deren 
Entfernung. Abends zwischen 7 und 8 Uhr erschien 
der Major von Wangenheim, welcher das einge- 
rückte Preussische Grenadierbataillon commandirte, 
in der Geheimen Cabinetskanzlei mit dem Bemer- 
ken, er habe den sammtlichen Geheimen Cabinets- 
secretären etwas zu eröffiien. Die Königin wurde 
davon durch den Legationsrath Just benachrichtigt 
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und die Geheimen Cabinetssecretäre zusammenge- 
rufien. 

Es waren diess: der Geheime Kriegsrath Müller, 
Hofrath Ferber, Ceremonienmeister mid Ejiegsrath 
von Vieth, Kriegsrath Klauder mid Legationsrath 
SauL Just überbrachte ihnen von der Königin die Er- 
mächtigung, Wangenheims Anbringen ad referendum 
entgegenzunehmen. Derselbe eröfiGaete nun Folgendes: 

,,Da Ihro Majestät die Königin, nachdem Dero 
gegen den Generalmajor von Wylich heute beschehene 
Aeusserung, die Satzimg derer Wachen vor die Thüren 
der Geheimen Cabinetscanzlei empfindlich gefallen, 
so wären, um Höchstdieselben hierunter zu beruhigen, 
Se. Majestät der König in Preussen zwar bemeldete 
Posten wieder abgehen zu lassen geneigt, jedoch unter 
der vorausgesetzten Bedingung, wann, da Sie einige 
Schriften weder in das Geheime Cabinet femer ge- 
bracht, noch auch daraus weggeschaffi; wissen wollten, 
die in den Händen der CahinetQ-S ecretarien 
befindlichen sämmtlichen Schlüssel sowohl zu 
den Zimmern des Cabinets als zu eines Jeden 
Bureau ausgeantwortet würden. Er habe auf 
hierzu von Generalmajor Wylich empfangenen 
gemessenen Befehl des Königs von Preussen, 
diese Schlüssel abzufordern, dagegen aber zu 
versichern, wie der König in Preussen die Se- 
cretarien ausser aller Verantwortung hierunter 
setzen Hessen," 
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Auf die Enl^egnung, dass ohne ausdrückliche 
Erlaubniss die verlangten Schlüssel nicht abgegeben 
werden könnten, erklärte Wangenheim, dass im 
Falle der Weigerung die vor das Cabinet ge- 
stellten Posten verdoppelt, Niemand weder 
herein noch herausgelassen werden würde. 

Es wurde nunmehr der Königin vorgestellt, ob 
es nicht vielleicht besser, sich die angedrohte Ver- 
doppelung der Wachen gefallen zu lassen, da dann 
die Cabinetsschlüssel behalten, die Freussen aber in 
die Nothwendigkeit versetzt werden würden, zur Er- 
öffiiung der Thüren und Behältnisse Gewalt zu brau- 
chen. Die Königin entschied, man möge die Schlüssel, 
wenn es nicht zu verhindern, abgeben, Sie werde 
aber dann die drei Cabinetskanzleithüren mit Ihrem 
Siegel versiegeln lassen. Dem Major von Wangen- 
heim wurde diese Resolution mitgetheilt. Er weigerte 
sich, die Cabinetsschlüssel in einem versiegelten Pakete 
anzunehmen und versicherte, wegen der Versiegelung 
der Thüren ohne Instruction, bestünde man jedoch 
darauf, genöthigt zu sein, dem Siegel der Königin 
sein eigenes beizufügen. Diess ward als respectwidrig 
abgelehnt und der Major behielt sich vor, nach er- 
folgter Versiegelung mit dem Siegel der Königin dem 
General von Wylich darüber Bapport zu erstatt^i. 
Sämmtliche Schlüssel mussten dem Major ausgeant- 
wortet werden. Er bemerkte deren Zahl nebst den 
Namen der Geheimen Cabinetssecretäre in seine 
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Schreibtafel und nahm die Schlüssel zu sich. Abends 
9 Uhr erfolgte die „Zuschliessung" aller drei Thüren; 
jede derselben ward mit Ihrer Majestät -Daumen- 
Siegel« zweimal .«bsig»iret« Der Major von Wangen- 
heim liess die drei Wachposten abtreten. Zur Be- 
wachimg der K. Siegel ward ein Schweizerposten 
hingestellt. Abends 10 Uhr kehrte Wangenheim zu- 
rück und liess der Königin durch Legationsrath Just 
melden, „wie er nach erhaltener gemessener Ordre 
auch die Cabinetsthüren mit seinem Petschaft beson- 
ders zu besiegeln sich nicht entbrechen könne. ^ Die 
Königin liess antworten, wie Sie , was Sie nicht zu 
hindern vermöge, geschehen lassen müsse. Der Major 
aber versiegelte die obengenannten Thüren „weit unter 
dem Königlichen Siegel.** 

Am andern Morgen 7 Uhr stellte Major von 10. scpi. 
Wangenheim drei Posten vor die Cabinetsthüren und 
zeigte dem Legationsrath Just an, wie er gewisse 
vom König von Preussen verlangte Papiere aus dem 
Cabinete abzuholen und daher die Abnahme der König- 
lichen Siegel zu erbitten gemessene Ordre habe. Die 
Königin war in der Kirche und liess auf die erste 
Nachricht den Cabinetsminister Freiherm von Wessen- 
berg, Ihren Obersthofineister, rufen, um ihn zum Kö- 
nig von Preussen abzusenden. Da Wangenheim nicht 
warten wollte und Miene machte, zur EröflEhung des 
Cabinets zu verschreiten, „'so sind Höchstgedachte 
Ihro Majestät — heisst es im Berichte — auf hier- 



3g FÜNFTE STUDIE. [1756.] 

von erhaltene Nachricht selbst auf die Galerie ' ge- 
kommen^ vor die versiegelten Cabinetsthüren getreten 
und haben sich gegen besagten Major von Wangen- 
heim, wie Sie hier stünden, auch ob man gegen Sie 
und Dero Siegel Gewalt brauchen würde, abwarten 
wollten, vernehmen lassen. Der von Wangenheim 
hat sich daher mit dem Empfange strictester Befehle 
zu entschuldigen gesucht, jedoch dem Generalmajor 
Freiherm vonWylich davon Rapport zu thun erboten.** 
Die Königin befahl dem Legationsrath Just und Major 
von Weissenbach von der Schweizergarde, mit Wan- 
genheim zu Wylich zu gehen und diesem das Nöthige 
vorzustellen. Die Preussischen Posten wurden ver- 
doppelt. Wylich versprach noch einmal, die Befehle 
seines Herrn über die Papiere, welche er besonders 
aus dem «Yran^^r-Departement zu haben wünsche, ein- 
zuholen. Inzwischen wurde der Conferenzminister 
Graf Schönberg von dem Generalmajor Wylich so- 
wohl, als auch vom Preussischen Gesandten Herrn 
von Maltzahn ersucht, der Königin vorzustellen, „Sie 
möge sich der Oeffnung des Cabinets ferner nicht 
widersetzen, solches geschehe auf ausdrücklichen Be- 
fehl des Königs von Preussen und könne man sich 
der Vollziehung nicht entbrechen." 

^ Die geheime Cabinetskanzlei befand sich damals im 
Königlichen Schlosse, da wo noch heute die Lokalitäten des 
Königlichen Gesammtministeriums sind. Die Königin kam aus 
der Kirche auf den Gängen, welche an jenen Zimmern vorbei- 
führen, Ihr Erscheinen war daher ein ganz zufälliges. 
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Wessenberg hatte Friedrich IE. nicht mehr in Dres- 
den getroflFen und wurde erst in SedKtz empfangen. 
Der König begnügte sich, ihm zu sagen, er käme zu 
spät, da die Befehle, sich des A^rchivs zu bemächtigen, 
bereits vollzogen sein müssten. Und so war es in der 
That. Denn „als die Zurückkunft Wessenbei^s sich 
verzögerte, so fassten — heisst es in dem Berichte — 
Ihre Majestät in Gegenwart des Conferenzministers 
Grafen von Schönberg und Dero vor Höchstihnen in 
das Audienzzimmer geforderten Geheimen Cabinets- 
secretarien Müllers, Ferbers, von Vieths, lOauders und 
Justs die höchste Entschliessung auf den Fall, daas 
Letzteres nicht abzuwenden wäre, wie alsdann einer 
derer Kammerdiener, Biematzki, Dero Siegel von den 
drei Cabinetsthüren zu Vermeidung deren Violation 
abnehmen, ebenso dass die Cabinetssecretarien, wenn 
es Preussischer Seits verlangt würde, zwar bei Auf- 
machung des Cabinets und derer darin befindlichen 
Bureaux als Zuschauer gegenwärtig sein, jedoch mit 
aller Anweisung und Uebergebung der ihnen anver- 
trauten Schriften verschont bleiben sollten." 

Um 11 Uhr Vormittags kam Wylich selbst mit 
dem Major von Wangenheim in das Vorzimmer der 
Königin und erklärte dem Conferenzminister Grafen 
von Schönberg, „er sei ohne den geringsten Aufschub 
zu der Eröfihung der Cabinetskanzlei genöthigt." Alle 
Gegenvorstellungen waren vei^eblich. Schönberg er- 
widerte: pdass, da man die Vorstellungen, welche 
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Wessenberg dem Könige von Preussen machen 
sollen, nicht abwarten, vielmehr den gegebe- 
nen Zusicherungen wegen unverletzlicher Be- 
obachtung aller egards vor Ihro beiderseits 
Königliche Majestäten, auch Ihro Königliches 
Haus und Schloss schlechterdings nicht halten 
wollte, die Königin, was nicht zu hindern gehe, 
geschehen lassen müsse.^ Biematzki musste nun 
die Königlichen Siegel abnehmen. General Wylich, 
Major Wangenheim und ein ungenannter Preussischer 
OflBzier gingen in das Cabinet, wohin Hofrath Ferber 
und Legationsrath Just gerufen wurden. Man frug 
zuerst nach den Bureaux des eYroiijf^r-Departements, 
öffiiete den Schreibtisch des Legationsraths Just, in- 
gleichen dessen Expeditionsschrank und begann die 
Schriften zu durchsuchen. Die Schlüssel von zwei 
Actenschränken hatte die Königin selbst in Verwah- 
rung. Wylich ersuchte den Legationsrath Just sich 
diese Schlüssel zu erbitten, da die Eröflfciung doch 
unvermeidlich; erbot sich, wenn eine Demonstration 
erforderlich, „selbst einen Span aus einem dieser 
Schränke herauszubrechen,** und sprach „von persön- 
licher schwerer Verantwortung und Ahndung,** stiess 
auch „verschiedentliche Drohreden" aus. Die Königiu 
Hess erwiedern, sie habe den Schlüssel verlegt und 
könne denselben für jetzt nicht finden, sei auch nicht 
gemeint, „zu einer so unangenehmen Verrichtung lange 
zu suchen." In dem itowe^/iyw-Departement probirte 
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General Wylich einige Schlüssel selbst und steckte sie 
an die hierzu gehörigen Schränke. Hofrath Ferber und 
Legationsrath Just verweigerten jede Auskunft und 
baten, mit weiteren Fragen und Erkundigungen wegen 
der Cabinetskanzlei entnommenen Schriften und Pa- 
piere verschont zu werden. Erst Abends 6 Uhr kehrte 
Wessenberg von Sedlitz mit der Antwort zurück, ^wie 
es bei der wegen des Cabinets genommenen Reso- 
lution sein Bewenden haben müsse.** Uebrigens hatten 
sich die gedachten Preussischen Offiziere bis Abends 
7 Uhr in den Cabinetszimmern allein aufgehalten, 
den Hofschlosser Martini dahin berufen, und 
um 7 Uhr drei grosse grobe leinene Säcke 
mit Schriften angefüllt, daraus fortschaffen, 
auch beim Weggehen die Thüre des Äranyer-Depar- 
tements wieder besiegeln lassen. 

So gewann Herzberg die Unterlagen zu 
dem Memoire raisonne. 
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Wir kehren nun in das Lager zurück, wo die eben ^o. sept. 
erzählten Vorgänge selbstverständlich nicht bekannt 
waren. Dort traf an diesem Tage ein Bericht Ried- 
esels gleichzeitig mit einem schon am 4. nach Wien und 
von dort zurück expedirten Sächsischen Courier ein. 

Eiedesels Bericht brachte eine Unterredung mit 
Feldmarschall Bronne vom 9., worin dieser wieder- 
holt auf den Antrag, baldmöglichst ein Detachement 
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nach Peterswalde vorzuschieben, seine grösste Bereit- 
willigkeit zu erkenne» gegeben, jedoch bemerkt hätte, 
wie seine Armee noch nicht vollständig versammelt 
und er sich von seinen in KoUin befindlichen Maga- 
zinen nicht allzuweit entfernen dürfe; auch seine Ar- 
tillerie, obgleich sie in Eilmärschen von Wien her- 
ankomme, sei noch nicht vollzählig. Alles diess 
müsse er abwarten, bevor er sich mit der ganzen 
Armee in Bewegung setzen könne. Als ßiedesel die 
Gefahr vorgestellt, welche entstehen müsste, wenn 
sich die Preussischen Truppen der Defileen zwischen 
dem Sächsischen Lager und Peterswalde bemächtig- 
ten, hatte der FeldmarschaU geantwortet: „Nun Sie 
sehen, das Beste was Sie thun können, ist, mit der 
Armee des Königs hierher zu marschiren. Hier wird 
ihr nichts fehlen und sollte ja die Preussische Armee 
den Ausmarsch verhindern wollen, so würden ja Ihre 
vortrefflichen leichten Reiterregimenter, die so gut 
beritten sind, immer im Stande sein, die Preussischen 
Husaren „fe« Husards postiches'' zurückzuwerfen' und 
den Marsch zu sichern. Was mich anlangt, so werde 
ich, wenn nöthig, sobald als nur möglich, nach 
Sachsen vordringen. Vorläufig könnte aber diess 
weder dem Könige von Polen noch seiaer Armee 
etwas helfen, weil dadurch die Lebensmittel nur noch 
seltener werden würden. Ausserdem würde ich den 
Terrain vortheil, den ich jetzt inne habe, verlieren, 
wenn ich mich allzusehr vorwagte." 
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Riedesel gesteht in seinem Rapporte, hierauf sei 
wenig zu antworten gewesen. Er habe jedoch auf dem 
Marsche der Grenadiere nach Peterswalde bestan- 
den und die Schwierigkeiten hervorgehoben, welche 
der Sächsischen Armee aus Mangel an Pferden und 
andern Transportmitteln erwüchsen. Man habe ihm 
darauf so viele Pferde, als er nur verlangen wolle, 
angeboten; nur wünsche man drei Tage vorher eine 
Benachrichtigung über die nöthige Anzahl, Der Feld- 
marschall sei übrigens, fögt Riedesel hinzu, immer noch 
sehr besorgt, der König könne eine NeutraKtätscon- 
vention mit Preussen abschliessen; er habe sich aber 
bei der Versicherung, man werde nichts Derartiges 
thun, ohne ihn vorher zu benachrichtigen, beruhigt. 

Wichtiger und unerfreulicher war die von Oberst 
von Trützschler aus Wien überbrachte Expedition 
vom 7. Dieser OflBzier gehörte zu den persönlichen 
Adjutanten des Premierministers, welcher, seit 1742 
General der Infanterie und Commandant der in Polen 
stehenden Sächsischen Regimenter, „der sogenann- 
ten 1200 Mann," — eine Eitelkeit darin suchte, von 
einem glänzenden Qeneralstabe umgeben zu sein. 
Er hatte sechs persönliche Adjutanten mit im Lager 
und „nichts zu commandiren," nebst 124 Pferden 
„und nichts zu reiten," wie ein Zeitgenosse* bitter 
bemerkt. Trützschler war mit der Nachricht, der 

^ Generallieutenant Graf Vitzthuni „Ohnparteiische Ge- 
danken.^ Wölkauer Archiv. 
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König werde im Lager bleiben und nicht nach Böhmen 
gehen, wie zuerst beabsichtigt, am 4. September nach 
Wien geschickt worden. Graf Kaunitz hatte ihn am 
6. empfangen und am 7. zurückexpedirt. Er über- 
brachte das nachstehende Privatschreiben des Grafen 
Kaunitz d. d. Wien, 7. September, an den Grafen 
Brühl: 

„M. le Colonel Trützschler m'a rendu compte hier 
de bouche de ce que V. E. Tavoit charg^ de me 
dire. J'en ay 6t6 aussi 6tonn6, qu'affect6, m'6tant 
attendu k apprendre tout au contraire, que l'Arm^e 
de S. M. Polonoise, 6tait en siu'ete- S, M, rimp6- 
ratrice auroit d^sire pouvoir voler k son secours et 
V. E. aura pu juger par la lettre qu'Elle a ecrite 
au Roy, de la v6rit6 et de la vivacit6 de ßes sen- 
timents pour 8. M. Polonoise. Je me flatte qu'Elle 
en trouvera de nouvelles preuves dans la lettre que 
par Ses ordres j'6cris, aujourd'huy ä Mr. le Mar^chal 
de Broune et dont je joins ici une copie. Nous d6- 
sirons axdemment que tout cela puisse encore arriver 
k temps. J'ay Thonneur etc." 

In der dem Grafen Brühl mitgetheilten Instruction 
wird nun Broune von der Absicht des Königs von 
Polen unterrichtet, sich im Lager von Pirna so lange 
als möglich zu halten, und zugleich des Antrags des 
Grafen Flemming gedacht, 10,000 Mann KaiserKcher 
Truppen zur Verstärkung der Sächsischen Armee in 
jenes Lager zu werfen. Kaunitz hält jedoch die Aus-^ 
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jfiihrung dieses Vorschlags für unthunlich , weil die 
Sächsische Armee nach Brühls Mittheiluugen nur auf 
vier Wochen mit Lebensmittehi versehen sei^ die 
Herbeiziehung von 10,000 Mann Kaiserlicher Hülfe- 
truppen die Verzehrung der kärglichen Vorräthe und 
sonach den Verlust der Armee nur beschleunigen 
könne. Der Staatskanzler beleuchtet den ferneren Vor- 
schlag, mit der ganzen Kaiserlichen Armee sich nach 
Sachsen zu begeben. ^ Auch das erscheint ihm unprak- 
tisch. Böhmen werde dadurch dem Könige von Preus- 
sen ganz geöffiiet, die Kaiserliche Armee könne von 
Mähren und Oesterreich abgeschnitten und in Sachsen 
ausgehungert werden, während die Preussen jene 
Länder aussaugten. — In der Unmöglichkeit, das 
eine oder andere Auskunftsmittel dem Feldmarschall 
anbefehlen zu können, gibt die Kaiserin anheim. 
Alles aufzubieten, um der Sächsischen Armee den 
Bückzug nach Böhmen zu ermöglichen. „S. M. Tim- 
p6ratrice** — so lauten die Worte des Grafen Kau- 
nitz — „croyant que dans le moment pr^ent rien 
ne peut importer autant ä S. M. Polonoise, que 
de sauver son arm6e, attendu que Ses Etats enti^re- 
ment inond6s des Trouppes Ennemies, ne luy offirent 
plus d'autres parties ä prendre pour ne pas tout perdre 
— Elle wudraitj qu'H pourrait encore etre passible de 
la retirer de la Saxe et Elle autharise V. E. de faire 
tout ce qu'Elle jugera contenahle ponr faciliter et assurer 
sa retraite en BohSme en cos que cela sott encore fai- 
sohle dans les regles de la guerre.^^ 
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Der Feldmarschall wird hierauf angewiesen, einen 
seiner erfahrensten Generale in das Sächsische Lager 
zu senden, unor die Ausfährung dieses Plans dort fest* 
zustellen. Im Falle der Annahme, aber auch nur dann, 
sollen dem Könige von Polen sofort 100,000 Thaler 
zur Verfiigung gestellt werden. 

Entsprach diese Instruction auch nicht den Wün- 
schen Brühls, der, wie wir oben gesehen, Flemming 
angewiesen hatte, dem Feldmdrschall Broune völlig 
freie Hand auszuwirken,^ so wird man doch das Ge- 
wicht der Gründe nicht verkennen können, welche 
dem Kaiserlichen Cabinete den Marsch der gesamm- 
ten K. K. Armee nach Sachsen sowohl, als die 
Detachirung von 10,000 Mann bedenklich erscheinen 
lassen mussten. Jedenfalls ist die Klarheit und Ent* 
schlossenheit anzuerkennen, welche damals in Wien 
herrschten. Am 6. erfahrt man dort, dass der König 
von Polen seinen Plan, nach Böhmen zu gehen, auf- 
gegeben. Am 7. sind bereits darauf hin die nöthigen 
EntSchliessungen gefasst. Man weiss, was man will, 
man handelt. Der Commandirende in Böhmen wird 
gleichzeitig von dem unterrichtet, was man nach 
Dresden geschrieben, das Dresdener Cabinet mit 
Offenheit und Bestimmtheit von den dem Feldmar- 
schall gegebenen Befehlen. 

In Struppen berief man einen Kriegsrath. Wir 
geben das Protokoll desselben in den Anlagen. Das 

» S. oben Seite 29 u. ff. 
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Besultat dieser Berathung wurde schliesslich für das 
Schicksal der Sächsischen Armee entscheidend. Zu- 
gleich warf dieser Ejiegsrath auch den erst vier 
Tage zuvor gefassten einstimmigen, vom Könige 
genehmigten Beschluss der Minister, die Verhand- 
lungen mit Preussen för erschöpft erachten zu wollen, 
ohne Weiteres über den Haufen. 

Bevor wir den Generalen in das Hauptquartier 
folgen, möchte es an der Zeit sein, einige Worte 
über das Lagerleben des Königs und den dortigen 
Geschäftsgang einzuschieben. Der G^nerallieutenant 
Graf Vitzthum, der als Oberst der Garde du carps 
mehr als die meisten seiner Kameraden Gelegenheit 
hatte zu erfahren, was hinter den Coulissen vor- 
ging, gibt darüber in seinen eigenhändigen Au&eich- 
nungen^ einige Andeutungen, die wir zusammenstellen: 

Der Aufenthalt des Königs im Lager dauerte 
bekanntlich beinahe sechs Wochen (3. September bis 
12. October). Während dieser Zeit scheint Er die im 
Herrenhause von Struppen am 3. September ursprüng- 
lich för Eine Nacht bezogenen Zimmer fast nicht 
verlassen zu haben. Ein einziges Mal ist der König 
zu Pferde gestiegen, am 9. September, um nach Kö- 
nigstein und wieder nach Struppen zurück zu reiten. * 
Sonst zeigte Er Sich nur im offenen Wagen seinen 

* Eigenhändige Briefconeepte vom 22. und 29. September 
and vom 9. October 1756. Wölkauer Archiv. 

'^ Siehe Brühls Brief an Graf Rex vom 9. September, S. 31. 
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Truppen, wann Er (im Ganzen zwei Mal) das Lager 
besichtigte. — Der König sprach bei diesen Gelegen- 
heiten mit Niemand, selbst nicht mit dem Feldmar- 
schall, der neben dem Wagenschlage herritt. Im 
Wagen sassen mit dem Könige Seine beiden Prinzen 
Xaver mid Carl; auf dem Bocke, neben dem Kut- 
scher, deren Zeichenlehrer Philipp Daniel Lippert, 
der bekannte Künstler (den Graf Vitzthum „fo bonffim 
de la Cour^^ nennt). — Nachdem man so die eine 
Hälfte des Lagers befahren, ward die Lispection der 
andern Hälfte wegen der einfallenden Essstunde auf 
einen spätem Tag verschoben. Selbst der Dienst sah 
in der Regel den Monarchen nur Ein Mal im Tage; 
am Morgen, wenn Er Sein Schla&immer verliess, 
um in einem dazu eingerichteten Saale die Messe zu 
hören. Nur Graf Brühl ward zu den gewohnten Gre- 
Schäftsstunden empfangen. Der Feldmarschall musste 
vom Premierminister gemeldet werden, wenn er des 
Morgens den Tagesbefehl einholte. 

Der Tagesbefehl beschränkte sich auf die Parole, 
welche Seine Majestät ausgab. Die tägUche Audienz 
ßutowski's dauerte daher nur wenige AugenbUcke. 
Ausdrücklich hebt unser Augenzeuge hervor, der Kö- 
nig habe während jener verhängnissvollen sechs Wo- 
chen mit Niemand, nicht einmal mit dem Feldmar- 
schall Ein Wort über Politik oder über den Zustand 
der Armee gewechselt. 

Der einzige Kanal mit der Aussenwelt war Graf 
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Brühl. Die sitzende Lebensweise behagte übrigens 
dem an die starken Bewegungen der Parforcejagd 
gewöhnten Fürsten durchaus nicht. Er, der treueste 
Gatte und liebenswürdigste Vater, mochte die Tren- 
nung von der Königin und Seinen hochgebildeten, 
geistreichen Töchtern schmerzlich entbehren, nament- 
lich seitdem die Correspondenz unterbrochen war. 
Man fürchtete fiir seine Gesundheit. Er magerte sicht- 
lich ab und schien niedergeschlagen. Die beiden Prin- 
zen, von denen der Jüngere, Carl, im 23. Lebens- 
jahre stand, der Aeltere, Xaver, bereits 26 Jahre alt 
war und später entschiedenes militärisches Talent und 
Thatkraft bewies, waren in die Armee nicht einge- 
theilt, thaten keinen Dienst und hatten — nur als 
Volontärs im Lager — so wenig Einfluss auf die 
Geschäfte, dass sie jedes Mal das Zimmer des Königs 
verlassen mussten, wenn Brühl zum Vortrage kam. 

Der Geschäftsgang war ein durchaus geheimer. 
Von den Generalen war nicht ein Einziger völlig im 
Geheimniss. Der Generalquartiermeister Baron von 
DyKerm, in der Armee wenig beliebt, diente als 
Verbindungsglied zwischen dem geistreichen, durch 
und durch ehrlichen und uneigennützigen , aber freilich 
auch sehr indolenten und vornehm- arglosen Feldmar- 
schall und dem Premierminister, — zwischen Haupt- 
quartier und Cabinet 

In einem deutschen Au&atze: „Ohnparteiische 
Gedanken über die Campagne der Sächsischen Armee 

Die GeheimniMe des Sichsisclien Cabinets. II. A 
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von 1756" — auf welchen wir zurückkommen — be- 
merkt unser Zeuge ausdrücklich und ganz im Ein- 
klänge mit den Acten, welche Einen einzigen Brief 
Butowski's an Broune, Einen einzigen Broune's an 
Rutowski aufzuweisen haben: 

^Der Graf Brühl masste sich der ganzen Mili- 
tämegociation mit dem Oesterreichischen Feldmarschall 
an. AUe Briefe gingen durch den Minister und dieser 
communicirte daraus dem (Sächsischen) Feldmarschall, 
was er (der Minister) woUte. Die Beschlüsse aller 
Kriegsräthe zu Struppen mussten in Gegenwart des 
Grafen von Brühl und unter dessen Mitwirkung ge- 
fasst werden. Weil der König bei keinem zugegen 
sein wollte — (wie Brühl behauptete) — so trug der 
Graf Brühl die beschlossenen ResoluHons dem Könige 
vor und brachte mündlich dessen Ordres wieder an 
den Feldmarschall. Man müsste schlechte Ofrinion 
von dem Feldmarschall hieraus schöpfen, wollte man 
sich nicht erinnern, dass der König demselben durch 
Rescript befohlen, sich in allen Vorfallenheiten an 
das Ministerium, d. h. an den Grafen Brühl zu arf- 
dressirm und durch ihn die Königlichen ResoluHons 
einzuholen. ** 

Als Motiv dieses Rescripts (es ist wahrscheinlich 
das vom 5. Juli gemeint) wird angefahrt: Brühl habe 
es erwirkt, „damit der König sich nicht daran 
gewöhnen sollte, mit Andern als dem Grafen 
Brühl zu Qonferiren.** 
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Diese Züge werden genügen, um die Bedeutung, 
welche Eriegsräthe unter solchen Umständen haben 
konnten, auf das rechte Mass zurückzuföhren. In 
Wahrheit handelte es sich dabei wohl mehr imi die 
Form. Der Premierminister, der, obgleich General, 
nicht Soldat war, musste selbstverständlich das Gut- 
achten der Generale einholen, wenn auch nur zur 
Deckung seiner eigenen VerantworÜichkeit. Aber die 
Entscheidung namentlich politischer Fragen behielt 
er offenbar, unter den bereits angegebenen Beschrän- 
kungen, selbst in der Hand. 

Dass es den Generalen an der Fähigkeit, militä- 
rische Fragen zu behandeln, nicht fehlte, beweist 
u. A. ein Pramemoria von Dyherms Hand, ohne Datum, 
jedenfalls eine Vorarbeit fiir den Eriegsrath vom 10. 
Ein genial mit Rothstift entworfener Plan des Lagers 
liegt bei. Wir haben darin offenbar die Gedanken 
Rutowski's zu suchen. Die Erhaltung der Armee 
wird als oberster Zweck fest in das Auge gefasst 
und die Alternative, welche vorliege, dahin formulirt: 
Gerettet könne die Armee werden: 
Entweder: 

1) durch die Vertheidigung der gewonnenen, 
starken, fast unangreifbaren Position. — In 
dieser habe man „die überlegene Macht überhaupt** 
und insbesondere „die formidable Cavallerie" des Fein- 
des gar nicht zu förchten. An Artillerie sei man 
nicht schwächer als die Preussen. Der „Vortheil des 



52 FÜNFTE STUDIE. [1756.] 

Erdreichs** werde durch die Kunst tagtäglich vermehrt 
FreiKch könne darum der „unfehlbare Humor einer 
Action** mit apodiktischer Gewissheit nicht im Voraus 
berechnet werden. Diess sei bei keiner Kriegsopera- 
tion möglich. Es seien daher die sich ergebenden 
Eventualitäten wiederum in das Auge zu fassen: der 
Sieg und die Niederlage. Der Sieg der Sächsischen 
Waffen werde den Feind nöthigen, den gegen 
Sachsen und Andere gefassten Plan „grössten- 
theils** au£sugeben ; die Niederlage aber kaum schlim- 
mere Folgen haben als „ein übler Vergleich.** Denn 
„viel trauriger sei es, entwaffnet, als über- 
wunden zu werden;** — 
oder: 

2) durch die Retraite nach Böhmen und die 
Vereinigung mit der Kaiserlichen Armee. — 
„Die Entfernung, heisst es, der Preussischen Truppen 
bestimmt die MögUchkeit dieser Bewegung. Der 
Marsch selbst ist leicht, wenn, wie wir schon gesagt, 
man Conjunction (mit der Kaiserlichen Armee) und 
nicht ein blosses Herum irren in Böhmen und (nicht) 
eine aus der Position klärlich ungewisse Rückkehr 
durch das Vogtland zum Object hat.** 

Das grösste Uebel hiebei und vielleicht das ein- 
zige, sei der Verlust der schweren Artillerie, welche 
unmögUch fortzubringen und nur durch grosse Kosten 
zu ersetzen sein würde. 

Nachdem der Autor, der, wer er auch gewesen. 
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ohne Zweifel ein Soldat war, so die Alternative 
präcisirt, gelangt er zu folgender Conclusion: 

^In der Wahl zwischen den beiden extremis 
ist sonder Zweifel das immerwährende Augen- 
merk: die Conservation der Armee, dem Ver- 
lust der Artillerie vorzuziehen.** 

Im Kriegsrathe vom 10. erö£Biete der präsidirende 
Feldmarschall den versammelten Generalen, der König 
wünsche, „da der Wiener Hof zu erkennen gegeben, 
dass man der Sächsischen Armee keine Hilfe 
zukommen lassen könnte,** zu vernehmen, „was 
bei den dermaligen Umständen das rathsamste wäre?** 

Der Geheime Legationsrath von Saul musste dann 
die von Trützschler überbrachte Abschrift der Instruc- 
tion des Grafen Kaunitz an den K. K. Feldmarschall 
Grafen von Broune * vorlesen und Brühl fügte hinzu, 
dass inzwischen - seit Abgang jener Instruction - 
„Über drei Couriers** nach Wien abgeschickt worden, 
„um die Hilfe zu pressiren.** 

Hierauf ward die Frage: „ob die Retraite nach \ 
Böhmen annoch möglich zu machen wäre?** ein- I 
müthig verneint. Es sei zu spät, der Marsch jetzt/ 
nicht mehr auszuführen, und es bliebe daher nur übrig, \ 
in dem Lager „das Aeusserste abzuwarten.** / 

Man entschied sich sonach für die erste Alter- 
native des nur gedachten Pramemoria. 

Bei Erwägung der Frage, was der Feind unter- 

' S. oben Seite 44 die Analyse der Instruction. 
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nehmen werde? waren die Meisten der Ansicht, der 
König von Preussen werde das Lager angreifen imd 
nicht nach Böhmen vorgehen, ohne versucht zu 
haben, die Sächsische Armee „zuvor nach seinem vor- 
gesetzten Endzweck zu zwingen," 

Die Generallieutenants Wilster und Meagher 
erwähnten hierbei noch: „dass wenn man es auch 
wagen und so glücklich sein würde, sich mit der 
K. K. Armee in Böhmen zu conjungiren, den- 
noch die allerübelsten Folgen und der gänzliche 
Ruin des ganzen Landes zu befahren sein 
dürfte." 

Wilster schlug hierauf vor, der König möge 
nochmals an den König von Preussen schrei- 
ben, um diesen zu fragen, was Er denn schliess- 
lich verlange? 

Ueber dieses yjSentimenlf^ des Conunandanten der 
Artillerie ward „von unten auf votirt** Der einzige 
anwesende Generalmajor: Dyherrn, stimmte zuerst, 
dann die Generallieutenants Meagher und Wilster, 
die Generale Fürst Eugen von Anhalt, Haxt- 
hausen (der Commandant von Leipzig), Rochow, 
Arnim, Brühl und endlich die im Range Höchsten 
„des Chevalier de Saxe, Durchlaucht" und „des 
Generalfeldmarschalls Excellenz." Alle stimm- 
ten bei, die beiden Letztgenannten mit dem Beifügen, 
„dass dieser JPa«, wenn er auch, wie fast zu 
besorgen, nichts fruchtete, den König von 
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Preussen dennoch bey der ganzen Welt in 
tort setzen würde." 

Nachdem man schliesslich über den Inhalt des 
zu entwerfenden Schreibens ^deliberirt/ wurde auf des 
Premierministers j,Sen1imenV* beschlossen, dass ,,sol- 
ches in etwas nachdrücklichen Termini^* gefasst wer- 
den solle. 

Saul wurde beauftragt, das Concept zu entwerfen. 
Nachmittags in einer zweiten Sitzung ward das conci- 
pirte Schreiben vorgelesen, „ein und anderes darinnen 
adjmtireV imd der Generallieutenant Graf Belle- 
garde, der Obersthofineister der Prinzen „beordert, 
um Mittemacht mit dem Schreiben abzugehen." Letz- 
teres lautete: 

Monsieur Mon Fr^re. 
Apr^ toutes les d^marches que J'ai faites pour aller 
au devant de tout ce que V. M. peut raisonablement d^- 
sirer de Moy, Luy ayant envoy6 le Gen^ Meagherd'abord 
apr^ les premi^res insinuations faites par Son Ministre 
k Ma Cour, pour Kassurer d'une parfaite neutralitiS; pour 
consentir au libre passage de Ses Troupes et de Son Ar- 
tillerie par Mon pays en Bobdme; et pour demander en 
quoi devoient consister les suret^ que V. M. d^siroit \k 
dessus; Apr^ avoir fait r^p^ter les m^mes ofires avec 
plus de detail encore par TEnvoyö d'Angletsrre, sans que 
ni Tun ni Tautre ne M'ait apportä aueune explication po- 
sitive de V. M. ; Enfin apr^ avoir encore fait part a V. M. 
par la lettre, dont le C^- Salmour a 6t6 Charge , des mo- 
tifjB qui M'engagoient k Me rendre aupr^ de Mon Arm^e; 
Apr^ toutes ces demarches, dis-Je, Je Me serois attendu 
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k ce que V. M., comme TEnvoyd d'Angleterre Me Favoit aussi 
fait esperer, M'enverroit quelqu*un pour Me faire parier et 
M'instruire de ce qu'EUe d^sire de Moy. Cependaiit un jour 
passe apr^s Tautre sans que J'aprenne rien. J'aurois pu 
Me porter avec Mon Arm6e en Bohßme, pour la mettre 
en lieu de surete, et pröter Toreille k des engagemens 
que J'ai toujours d6clin6; mais J'ai pr6f6r6 de rester, Me 
flattant d'autant plus, que les conditions que Y. M. pourroit 
exiger de M(h, seroient relatives k la paix, ou nous vivons, 
et aux assurances affectueuses dont les r^ponses de Y. M. 
sont rempliea, et designent qu'EUe ne d6sire qu'une suret^ 
süffisante, pour que Je ne prenne point parti contre Elle, 
et qu'EUe conserve la coromunication libre sur TElbe; Je 
suis pret k Luy donner sur Tun et sur Tautre de ces ai*- 
ticles telles assurances, que Y. M. peut d&irer de Moi 
avec dignit^, mais U est tems de s'entendre Ik dessus et 
Je Luy envoye le Lieut^- Gen*- C^^* de BeUegarde, Grand 
Maltre des Princes, qui aura l'honneur de Luy presenter 
cette lettre. Je prie Y. M. de S'expliquer envers luy d'une 
fa^on k pouvoir conduire les choses k un entendement 
aimable , persuad^ qu'EUe peut 6tre que J'y apporterai 
toutes les facUit^ possibles, pendant que des conditions 
trop dures ne sauroient produire qu'un d^espoir oü Elle 
me pousseroit avec Mon Arm^, qui certainement est prdte k 
verser la derni^re goute de sang en cas qu'eUe soit attaqu^. 
En attendant une promte et favorable reponse Je suis etc» 
au Quartier General de Strupen A. R. 

le 10. Septembre 1756. 

Man hat aus einigen Worten des ^^ Expose rat- 
somUj^^ welches Graf Rutowski später niederschrieb/ 

* Siehe die Beilagen am Schluse dieses Bandes. 
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schliessen wollen, Graf Brühl habe an diesem Tage ' 
grössere Energie gezeigt als die Generalität/ Die 
Stelle der Rutowski'schen Schrift: jjle Premier Ministre 
mcUnant toujours ä wuloiTf qu'on s'ouorit un chemin 
ters la BohSfine^ tous les gener aux lui en prent sentir 
des lors Vimpossihilite^' lässt allerdings auf eine Mei- 
nungsverschiedenheit über die militärische Frage 
schliessen. Aber nach dem oben Gesagten ist wohl 
klar, dass, wenn Brühl entschlossen gewesen und vor 
dem versammelten Kriegsrathe mit einem schriftlichen 
Befehle des Königs erschienen wäre, die Armee 
ohne Weiteres mit Zurücklassung der schweren Ar- 
tillerie nach Böhmen aufgebrochen sein würde. 

Das Wilster'sche Argument, ^dass der gänz- 
liche Ruin des Landes zu befahren sein würde, ** 
ist allerdings nicht stichhaltig. Es ist diess ein Ar- 
gument, welches in der Geschichte Sachsens eine ver- 
hängnissvolle Bolle gespielt und bekanntlich auch im 
Jahre 1813 die Rückkehr des Königs, Friedrich August 
von Prag nach Dresden entschieden hat. Der Sieger 
von Lützen hatte, wie bekannt, gedroht, Sachsen als 
erobertes Land zu betrachten, wenn der König nicht 
in seine Hauptstadt zurückkehre. Durch die Selbst- 
bekenntnisse des damaligen Sächsischen Ministers, 
des Grafen Senffi, ist es erwiesen, dass dieser im 
entscheidenden Augenblicke den Muth verloren hat.* l 

1 Aster a. a. O. S. 240. 

'^ M&moires du Comte de Senfft ancien Ministre de Saxe 
^Leipzig 1863), S. 224 und 231. 
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Wäre Graf Senffi der Drohung Napoleons L gegen- 
über, im Mai 1813, fest geblieben, so hätte das bereits 
abgeschlossene Bündniss mit Oesterreich das Mittel 
geboten, Sachsen zi; retten. Momentan musste das 
Land freilich dem Sieger Preis gegeben werden. Das 
war das kleinere üebeL Noch war es Zeit, vielleicht 
die in Torgau stehenden Sächsischen Truppen in *Eil- 
märschen nach Böhmen zu werfen, jedenfalls — dem 
Könige die Freiheit Seiner EntSchliessungen zu wah- 
ren. Wäre Letzteres geschehen, so hätte die Theilung 
des Landes vermieden werden können, denn dann 
wäre Sachsen ja im October bei Leipzig unter den 
Siegern gewesen. 

Auch am 10. September 1756 war, wie im Mai 
1813, der „Ruin des Landes** nicht mehr abzuwenden. 
Aber damals lagen die Dinge denn doch etwa« an- 
ders imd das von den Halbbrüdern des Königs im 
Kriegsrathe betonte Argument hatte, wie die Folge 
lehren wird, ein Gewicht, welches nicht unterschätzt 
werden darf. Es handelte sich mn ein diplomatisches : 
„Schach dem Könige,** da man miHtärisch zu 
schwach war, Schach zu bieten. Hätte es sich um 
die rein militärische Frage gehandelt, so wusste 
ßutowski ebenso gut, wie sein späterer Kritiker — 
das beweist das oben analysirte Pramemoria — dass 
die schwere Artillerie, wenn nöthig, geopfert werden 
musste, um die Vereinigung mit der K. K. Armee um 
jeden Preis zu bewirken. Ebenso musste, wäre es 
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bei Erwägung der politischen Lage lediglich auf 
den durch die völkerrechtswidrige Invasion bereits 
vollzogenen y,Ruin des Landes^ angekommen, nach 
Böhmen marschirt werden, so lange es noch Zeit war. 

Aber nicht bloss die Gegenwart, auch die Zu- 
kunft kam in Betracht — Wir haben aus dem 
Prometnoria des Grafen Rutowski und des Chevalier 
de Saxe vom 19. August schon gesehen/ dass diese 
beiden Heerföhrer nicht bloss an sich, nicht bloss 
an Sachsen in engherziger Selbstsucht dachten; dass 
sie vor der Invasion sich schon der höheren, der 
Deutschen Au%abe bewusst waren, welche die Säch- 
sische Armee damals zu lösen hatte. Gelang es vor 
dem für unangreifbar geltenden Sächsischen Lager, 
mit dem „Sächsischen Piket,** — wie Friedrich IE. 
spottend die 18,000 Mann nannte, welche seinen 
70,000 gegenüberstanden — die Preussische Inva- 
sionsarmee au&uhalten, so gewann nicht nur die 
£1 K. Armee in Böhmen Zeit sich zu sanmieb, son- 
dern es war auch Aussicht vorhanden, durch eine 
combinirte Action der Deutschen, der Russischen imd 
der Französischen Heere dem Kriege mit Einem 
Schlage ein Ende zu machen. 

Hatten aber die Sächsischen Heerführer, nach den 
aus dem K. K. Hauptquartiere erhaltenen Zusicherun* 
gen, trotz der durch Trützschler aus Wien überbrach- 
ten Depeschen, — nicht volles Recht, das Erscheinen 

1 S. Erster Band, Seite 381. 
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Broune^s in Sachsen zum Entsätze der von 
allen Seiten eingeschlossenen Armee, als das 
Signal jener combinirten Action abzuwarten? 
— Die Winterquartiere spielten bekanntlich eine 
grössere Rolle in der damaligen Kriegführung als 
heute, Winterfeldzüge waren mit grossem Schwierig- 
keiten verknüpft. Der Winter dictirte in der Begel 
einen Waffenstillstand. Man speculirte daher offenbar 
im Sächsischen Lager darauf, dass Friedrich IL 
den Fehler begehen würde, den er beging. Man 
erwartete seinen Angriff. Man schmeichelte sich, den- 
selben ein Mal, vielleicht zwei Mal zurückschlagen zu 
können. Bis dahin werde Broune — hoffte man — 
seine leichten Truppen, seine Rothmäntler und Croaten 
herbeigezogen haben. Dann konnte ein entscheidender 
Schlag geschehen und der König von Preussen ge- 
zwungen werden, die Belagerung des Sächsischen 
Lagers aufzuheben. Schhmmsten Falles hatte man 
sich fiir die „gemeine Sache** geopfert. 

Man speculirte offenbar, in der Ungewissheit, 
in welcher man noch über die eigentlichen Absichten 
des Königs von Preussen schwebte und von Diesem 
geflissentlich erhalten ward, ungefSüu" so: 

Entweder: Friedrich IE. hat keine Erobe- 
rungspläne. Er hat wirklich nur ziun Schwerte 
gegriffen, weil Er sich eingebildet, es existirten Con- 
spirationen und Coalitionen, an denen sich Sachsen 
betheiligt; dann wird Er, jetzt in Sedlitz, nur zu fipoh 
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sein, aus den Thatsachen: dass die Kaiserin Kö- 
nigin nicht gerüstet und dass der König von 
Polen bereit ist, Seine Truppen zu entlassen 
und eine Neutralitätsconvention abzuschlies- 
sen, den Beweis zu entnehmen, dass die Preus- 
sischen Befürchtungen grundlos gewesen. Er wird 
sich sagen ^ dass der Winter vor der Thür, dass in 
diesem Jahre nichts mehr zu machen, und ruhig nach 
Potsdam zurückkehren. 

Oder: der König von Preussen hat wieder 
einmal „Hunger** nach fremdem Gute, Seine Be- 
fiirchtungen sind erdichtet. Sein Anfiihren: Er müsse 
Andern zuvorkommen, Ist nur Maske, nur Vorwand; 
dann können wir, da wir ihn allein ohne fremden 
Beistand doch nicht wieder aus dem Lande hinaus- 
werfen können, nichts Besseres thim, als aushalten, 
unsem Freunden Zeit geben sich zu sammeln, und 
inzwischen versuchen , durch neue Verhandlungen den 
Gegner, wo möglich, zu verleiten. Sich Selbst zu 
entlarven und einzugestehen, dass Er einen Angriffs- 
keinen Vertheidigungskrieg beabsichtigt. Je nach- 
giebiger wir uns zeigen, desto mehr setzen wir den 
Feind in das Unrecht; desto mehr erregen wir die 
öffentliche Meinung Europa^s zu Gunsten des miss- 
handelten Sachsenlandes; desto sicherer wird unsere 
Chance, Ihn dazu zu bewegen, Seine Karten aufzudecken. 

Dass dieses Baisonnement logisch war, hat der 
Erfolg bewiesen. 
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Denn einmal wurde die öflFentliche Meinung von 
ganz Deutschland ipd von ganz Europa, mit Aus- 
nahme Englands wider den König von Preussen der- 
massen erregt, dass das Beich wegen Seines ,,Land- 
friedenbruches" die Acht über Ihn verhängte und dass 
sich diejenige Coalition, der Er angeblich hatte vor- 
beugen wollen, in Folge Seines Einbruchs wirklich 
bildete. Die Mitwelt hat den Dienst, welchen Sachsen 
damals der „gemeinen Sache** geleistet, bekanntlich 
nicht unterschätzt. 

Dann aber ist es durch die am 10. wieder 
angeknüpften, bis zum 18. September fort- 
gesponnenen Verhandlungen vollständig ge- 
lungen, den König von Preussen zu entlarven. 
Habemus confitentein reum. Und wir Epigonen ver- 
danken diesen scheinbar fruchtlosen Verhandlungen 
einen Einblick in die wirklichen Beweggründe, in 
die wahren Zielpunkte der Preussischen Politik von 
1756, einen Einblick, den Nichts ersetzen kann. 
Denn als durch die Festigkeit des Königs von 
Polen, durch den passiven Heroismus der 
Sächsischen Armee, der ursprüngliche Plan, 
Böhmen und Mähren zu erobern, aufgegeben 
werden musste, als Friedrich IL erkannte, 
dass der von Winterfeldt ersonnene „Coup^ 
misslungen war, da hat Er selbstverständ- 
lich Alles gethan, was in Seiner Macht stand, 
um die Spuren Seines Offensivplanes zu 
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verwischen. Desshalb musste u. A. im Januar 1757 
die oflFenbar von Preussen inspirirte Schrift: 

„Kurtzer, doch gründlicher Beweiss, dass das 
Königreich Böhmen Ihro K. Majestät in Preus- 
sen zustehe** 
durch Henkershand auf dem Altmarkte zu Dresden 
verbrannt werden. 

Aber die ^gründlichen Beweise** von 

Friedrichs 11. Eroberungsplanen sind nicht 

mit verbrannt. Sie leben in den vergilbten 

Urkunden der Sächsischen Archive, in den 

schriftlichen und' mündlichen Zeugnissen 

dieses Königs Selbst; und wir werden nicht 

verfehlen, diese Zeugnisse wieder au&ufiischen ,,tii 
ferpetuam rei memoriam^^ 

Wie Brühl die Sachlage am 10. beurtheilte, er- 
gibt sich aus folgenden offenbar nach dem Kxiegs- 
rathe expedirten Depeschen an Broune und Memming. 
An Erstem schreibt der Premierminister: 
„Ich danke Ihnen für die verbindlichen Anerbie- 
tungen , die Ew. Excellenz uns zu machen die Güte 
gehabt. Aber wir ziehen vor, anstatt nach Böh- 
men zu g,ehen, auf unserem Boden zu bleiben 
und haben beschlossen, uns bis auf den letzten 
Mann zu vertheidigen.** 

Hierzu eine geheime Nachschrift ( Abstille secreie) : 

„Obgleich ich weiss, dass die Befehle, welche 

Ew. zuletzt von Ihrem Hofe erhalten, Sie in Ver- 
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legenheit setzen und Ihnen nicht gestatten, 
uns zu Hilfe, hieher zu marschiren, so hoffen 
wir doch, dass diese Befehle auf Grund der 
gestern nach Wien gesendeten Depeschen ab- 
geändert werden dürften. Ich soll daher Ew. 
ersuchen, in Ihren Dispositionen nichts zu 
ändern und dabei zu bleiben, was Sie uns 
durch den Obristen von Bülow haben eröffnen 
lassen.* Welches auch der Widerstand sein möge, 
den wir leisten können, wir werden am Ende doch 
der Uebermacht weichen müssen, wenn Ew. uns 
nicht zu Hilfe kommen, um uns bis dicht 
vor dem Ausgange unseres Lagers zu dega^ 
giren. Lassen Sie mich alsbald als möglich wissen, 
was wir zu erwarten haben und seien Sie überzeugt, 
dass, wenn Sie uns zur rechten Zeit zu Hilfe kommen, 
wir uns mit Ihnen vereinigen und so lange der 
Krieg dauert, mit Ihnen verbunden bleiben 
werden." 

An Flemming aber schrieb Brühl: 
„Jede Conmiunication ist uns abgeschnitten. Ich 
sende Ihnen anbei drei Briefe (an die Königin beider 
Sicilien, an die Churfiirstin von Baiem imd an die 
Dauphine), welche der König mir anvertraut imd 
welche ich Sie bitte, alsbald als möglich von Wien 
abgehen zu lassen." 

Hierzu ebenfalls eine Apostäle secrete: 

^ 8. oben Seite 27 u. ff. 
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„Der am 7, von Wien abgesendete Courier (der 
oben genannte Oberst Trützschler) ist heute Morgen 
hier eingetroffen. Die Depeschen, die er uns über- 
bringt, sind weniger günstig, als die vorher- 
gehenden. Man will nicht, dass Feldmarschall Broune 
ausmarschire, um uns zu entsetzen, während es uns 
unmöglich ist, uns mit ihm in Böhmen zu vereinigen. 
Ich weiss ja kaum, ob dieser Courier noch durch- 
kommt, da wir ganz von Preussen umgeben und viel- 
leicht am Vorabende eines Angriffe sind. Wir werden 
versuchen , uns zu vertheidigen. Aber sollten wir auch 
das Glück haben, den Feind ein Mal oder sogar zwei 
Mal zurückzuwerfen, wozu kann uns das fuhren gegen 
eine so überlegene Macht, die immer den Angriff er- 
neuem kann, wenn Feldmarschall Broune uns 
nicht zu Hilfe kommt. Suchen Sie daher sobald 
als möglich ihm die nöthigen Befehle auszu- 
wirken und versichern Sie, dass, wenn diess 
geschieht, wir uns mit ihm vereinigen und mit 
der Kaiserlichen Armee bis zum Ende des Krie- 
ges vereinigt bleiben werden. Was das Geld 
anlangt, so hoffen wir, dass man uns diese kleine Bei- 
hilfe nicht versagen wird; die Rückzahlung würde, so 
bald als nur irgend möglich, erfolgen. Die Eile und 
Umstände gestatten mir nicht, Urnen mehr zu sagen." 

Als Graf Bellegarde am andern Morgen dem ^^ ««p^- 
a««,«i».T- Könige von Preussen in Sedlitz gemeldet ward, glaubte 
dieser schon, die Sächsische Armee wolle sich 

Dio Geheimnisse das Sächsisclien Cabinets. II. 5 
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ergeben. „Sire,*^ antwortete der Sächsische General 
auf die Frage Friedrichs 11.: ob die Sachsen die 
Waffen strecken wollten? „Ätre, fe cofnp Saxon ne 
renferme pas des coquinsJ^ 

Auf das Königliche Handschreiben erfolgte die 
nachstehende Erwiederung, die Bellegarde nach Stnip- 
pen zurückbrachte: 

Monsieur Mon Fröre. 

V. M. aura la bontö de Se souvenir de ce que Je Lui 
ai constamment declarö, qu'ötant pleinement inetruit de la 
niauvaise volonte de Son Ministre, il Me convenoit au 
commencement d'une Guerre que Tlmp^* Reine Me suscite 
que Je prenne des pr^cautione pour Ma propre seuret^. 
Ces pr^cautions consistent premiörement en M'assurant du 
cours de TElbe, en second lieu, en ne laissant pas sur 
Mes derriöres une Armöe qui n'attendroit que le moment de 
Me voir bien engagö avec Mes Ennemis pour entreprendre 
contre Moy. Voila ce qui Me tient ici , et qui M'y retien- 
dra jusqu'ä ce que cet obstacle seit lev6, et puisque la 
reponse de la Cour de Vienne, que Je viens de recevoir 
dans cet instant«, Me pousse ä bout, Je n'y saurois rien 
changer. La Reine de Pologne Se porte.bien, ainsi que 
toute la Familie de V. M. , et Ils pourroient veiiir toute 
part oü V. M. le d&ireroit. Je n'ai rien entrepris, ni 
contre Leur libert^, ni contre celle de tous ceux qui ont 
des Emplois civils dans Ses Etats. V. M. verra par Ik 
que Je ne Me d^ments pas et que si aujourd'hui ou demaiu 
quand il Lui plairoit Elle voulut traverser Mon Arm^ 
pour aller oü Elle le jugeroit ä propos, tout le monde 
aui-oit la considöration pour Sa Personne , comme si nous 
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etions alli^. Je suis avec toute rEstime et consid^ration 
iniaginable. 

ä Sedlitz r Monsieur Mon Frere 

cell®deSeptembre M. R. < De Votre Majest^ 

1756. ( Le bon Frere 

(sign^) Federic. 

Die bittere Ironie, welche aus dem zur Schau 
getragenen Interesse an dem Befinden der Königin 
von Polen hervorleuchtet, braucht nach dem, was 
Tags zuvor im Dresdener Schlosse vorgegangen war, 
nicht erst hervorgehoben zu werden. Man fohlt es 
dieser Antwort an, dass Friedrich 11. nunmehr im 
Besitze der Beweise zu sein glaubte, die sein Be- 
tragen vor den Augen der Welt rechtfertigen sollten. 
Er hoflffce jedenfalls im Cabinetsarchive WaflFen gegen 
seine selbstgeschaffenen Feinde zu finden. Diese 
Hoffnung ward getäuscht Was Er gesucht, 
fand sich nicht. Er wusste sich daher später mit 
Verdrehungen und Insinuationen zu helfen und mit 
den Fälschungen des Memoire raisanne die öffentliche 
Meinung zu bethören. Wie dem auch sei, jedenfalls 
war die Einschliessung der Sachsen vollendet und in 
dieser Bieziehung der König von Preussen — Herr 
der Lage. 

Die erwähnte ^^reponse de Vienne"^ ist die Antwort 
auf das Klinggraeff'sche Metnoire vom 2. September 
und lautete bekanntlich: 

„Mr. de Klinggraeff avait ä peine presente son 
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demier Memoire dat6 du 2 de ce Mois, qu'il parvint 
ä S. M. tlmperatrice Reine la nouvette de Flntasion de 
la Saxey et du Manifeste publie cantre Elle en cette 
Occasion. 

Apres une aggression aussi tnarquee il ne saurait 

donc plus etre question d'aucune autre r^ponse que 
de Celle que S. M. pourra juger ä propos de faire ^ 
Son temps au dit manifeste. La demiere, qu^Elle a 
fait remettre ä Mr. de Klinggraeff (le 21 aoüt), por- 
tant ce qu'il a pu etre combinable avec Sa Dignite 
de faire d^clarer, et la proposition de laisser contertir 
en treve la Paix subsistanie et fondee sur des traites 
Solennels n'etant natureUernent susceptible d'aucune De^ 
claration. 

C'est ce qu'on a ordre de faire connaitre en 
Reponse ä Mr. de Klinggraeff. 

ä Vienne ce 6 Septembre 1756." 

Ein kurzes geheimes Billet Brühls an Broune 
vom U. September bezeichnet die Situation im Lager : 
„Unsere Armee ist jetzt so eingeschlossen und blo- 
kiret, dass es nicht möglich ist, irgend jemand her- 
auszusenden. Alle Communicationen siud abgeschnit- 
ten und wir wissen noch nicht, ob man uns angreifen 
oder belagern wird; alles hängt jetzt vom Feld- 
marschall Broune ab, er muss uns erlösen; es 
ist nicht möglich, dass wir zu ihm gehen." 



SECHSTE STUDIE. 
EX UNGUE LEONEM. 

12. bis 23. September 1756. 

Königliche Ciorreapondenz. — Graf Broune's General- 
adjutant und Graf Broune^s Sohn im Sächsischen Lager. — 
Fortsetzung der Königlichen Correspondenz. — Winterfeldts 
erste Audienz. — Was er wollte. — Arnims Sendung, seine 
Unterredung mit Friedlich IL, des „Pudels Kern.^ — Spörckens 
Sendung. — Graf Brühl an Graf Broune. — Schluss der Ver- 
handlung mit Preussen. — Vorbereitungen zu einer aufgegebe- 
nen Abreise des Königs August IIL — Ein Sächsischer Armee- 
befehl. — Ein K. K. Courier. — Die Beantwortung der durch 
denselben tkberbrachten Depeschen. — Graf Brühl über die 
Plünderung des Sächsischen CabineCsarchivs. — Der Polnische 
Grosskanzler im Sächsischen Lager. — Correspondenz mit dem 
Französischen Botschafter. — Die Conferenzminister in Dresden. 
— Was Fürst Poniatowski dachte. 

ParallelBtellen zur Orientimng. 

Pendant que cette sc^ne ee paasait au ehäteau de 
Dreade, les troupes prussiennes et saxonnes demeuraient 
dans rinaction, le roi de Pologne s'amusant avec Tesp^- 
rance des secours autrichiens qui devaient lui venir , et le 
it)i de Prusae ne pouvant rien entreprendre contre un 
terrain vis-i-vis duquel le nombre des troupes et la valeur 
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devenaient inutiles. II ne sera pas hors de propoe, pour 
rintelligence des övönements que nous aurons k rapporter 
dans la suite, que nous entrions dans un detail circon- 
stanciö sur le fameux camp de Pirna, et de la position 
que les troupes saxonnes y occupaient La nature s^^tait 
complu, dans ce terrain bizarre, ä former une espöce de 
forteresse, a laquelle Tart n'avait que peu ou rien k 
ajouter. A Torient de cette position coule TElbe entre des ^ 
rochers qui, en r^ti'^issant son cours, la rendent plus 
rapide^ la droite des Saxons s'appuyait k la petite forte- 
resse de Sonnenstein pr^s de TElbe; dans un bas fond, 
au pied de ces rochers est situ^e la ville de Pirna dont 
le camp prend son nom; le front, qui fait face au nord, 
s'^tend jnsqu'au Kohlberg, qui fait comme le bastion de 
cette courtine; devant r^gne un ravin de soixante k quatre- 
vingts pieds de profondeur, qui de 1^ toumant vers la 
gauche entoure tout le camp, et va aboutir au pied du 
Königstein. Du Kohlberg, qui forme une esp^ce d'angle, 
une chatne de rochers, dont les Saxons occupaient la cr6te, 
ayant Taspect tourn^ vers Toccident, va, laissant Rotten- 
dorf devant soi, et se r^tr^cissant vers Struppen et Leu- 
poldisbayn , se terminer aux bords de TElbe k Königstein. 
Les Saxons, trop faibles pour remplir le contour de ce 
camp, qui pr^sentait de tous cöt^s des rochers inabordables, 
se bom^rent k bien garnir les passages difficiles, et cepen- 
dant les seuls par lesquels on püt venir k eux; ils y pra- 
tiqu^rent des abatis, des redoutes, et des palissades; k 
quoi il leur ötait facile de r^ussir, vu les immenses fordts 
de pins dont les cimes de ces monts sont chargi^. 

Ce camp, ayant ^t^ examin^ et reconnu en detail, 
pouvant passer pour un des plus forts de TEurope, fut 
jugö k Tabri des surprises et des attaques; et comme le 
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teinps et la disette pouvaient seuls vaincre tant d'obstaclee^ 
on r^olut de le bioquer ^troitement^ pour emp^her lee 
troupes saxonnes de tirer des vivres des environs , et d'en 
user en tout comme dans un si^ge en forme. Dans cette 
vue, le Roi destina une partie de ses troupes k former 
la circonvallation de ce camp, et Tautre fut employ^e k 
former Tarm^ d'observation. Cette disposition , la meil- 
leure qu'on püt faire dans ces conjonetures , ^tait d'autant 
plus sage, que les Saxons, r^fugi^s en häte sur ees 
rochers , n'avaient pas eu le temps d'amasser beaucoup de 
subsistances , et que ce qu'ils en avaient, ne pouvait les 
nourrir tout au plus que deux mois. 

Bientöt les troupes du Roi occup^rent tous les pas- 
sages par lesquels les secours ou les vivres auraient pu 
arriver aux Saxons. Le prince de Bevem avec sa divi- 
sion prit les postes de Lohmen, Wehlen, Ober-Rathen et 
Scbandau tout le long de TElbe; sa droite communiquait 
k la division du Roi par le pont qui fut construit proche 
de la briqueterie; dix bataillons et dix escadrons, qui 
campaient aupr^s du Roi , occupaient Templacement depuis 
TElbie et le village de Zedlitz jusqu'& Zehista, oü com- 
menftait la division du prince Maurice, qui s'ätendait au 
deli de Cotta par des d^tachements qu'il avait pouss^ k 
Leupoldishayn , Markersbach, Hennersdorf et Hellendorf: 
en tout trente-huit bataillons et trente escadrow servaient 
k former cette circonvallation dont nous venons de parier. 

{Fr6d6ric II. Oeuvres III. p. 83.) 
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V. M. saisit Mes Zitats sans 9ujet L'Europe 

jvgera Ma cause ^ et du Plan con traute, daht tautes les 

Ckmrs recannoitront facüefnent la non^existence ^ n'ayant 

ioinais fait des vrooositions au'on voudrait Me nrefer. 
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J^ignore de quelle fafon on pourra justifier des faits et 
des proc^^, auxquels Je ne devois par M^attendre ni 
personne" . . . 

(Lettre du Roi Auguste III. ä S. M. le Roi FrM^ricU. 
du 18 Septembre 1756.) 



K5«ifu.h. ^jjj 12. September ward Graf Bellegarde zum usept. 
zweitenmal nach Sedütz geschickt mit dem nach- 
stehenden Königlichen Handschreiben: 

Monsieur mon Fr^re. 
Le C^- de Bellegarde M'ayant rendu hier au soir ä 
son retour la r^ponse de V. M., par laquelle Elle Me donne 
encore k conoltre, qu'il n'y a que les pr^autions süffi- 
santes pour le libre cours de j'Elbe ^ pendant la guerre qui 
s^allume entre V. M. et Tlmp*^- Reine; et que Mes Troupes 
n'entreprennent rien contre Elle pendant cette mdnie guerre; 
qui arrStent la poursuite de la marche des Troupes de 
V. M., Je M'empresse A y faire une autre r^ponse pour 
lever, s'il est possible, l'obstaele des d^flances que V. M. 
semble avoir. Pret ä accorder Fun , et ä promettre Cautre^ 
Je souhaiterois que V. M. voulüt Se confier a Ma 
parole Royale , qu'aucun Minisire via jamais inlente ni 
n'oseroil ienter de Me faire violer. Cependant si V. M. 
croit devoir insister sur des Süret^s encore plus r6elles, 
quoique Ma parole pouroit suffire, J'offre ä V. M. pour 
la 8Üret6 du libre cours de TElbe: qu'EUe garde, pendant 
tout le tems de la dur^ de cette guerre^ des Garnisons 
ä Wittenberg et a Torgau, et Je consentirai fifSme 
qu'EUe en mette encore ä Pirna. Quant k la süret^ k 
r^gard de Tarm^e, Je ne vois d'autre exp6dient que de 
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huy donner en tout cas des otagess Ces offres doivent^ 
J^eep^re, satisfaire V. M. en plein et La convaincre de la 
puret^ de Mes sentimens. Les conditions, que J'ai k Luy 
demander en behänge, sont: Que V. M. fasse ^vacuer au 
plus tot tout le reste de Mes Etats ^ k Texception des trois 
places susmentionn^s; qu'EUe remefte toutes choses dans 
Vital ou eUes etoient acant Ventree de Ses Troupes en 
Saxe; et qu'ElIe facilite et assure ägalement le retour 
des Miennes, avec toutes les pr^cautions requises en pa- 
reilles circonstances, dans leurs quartiers, aux places pr^s 
accord^Si) comme il a ^tä dit cy-dessus, aux troupes de 
V. M., qui y vivront pour leur argent et ne se m^leront 
point du Gouvernement Civil. Pour abreger le detail de 
ces arrangemens , il d^pendra de V. M. de nommer quel- 
qu'un , comme Je ferai de Ma part aussi , pour en convenir 
ensemble, jusqu'4 Notre Ratification. V. M. voit combien 
Je prends sur Moi par les offres que Je Luy fais. 11 Me 
seroii impossible d'en faire davantage y et J'aimerois mieux 
attendre toutes les extrernites, plmtöt ifue de munquer ä 
ce que Je Me dois ä Moi memej ä Mes Etats et ä 
Mon Armee. Remerciant au reste V. M. de tout ce 
qu'Elle Me dit d'obligeant pour Moy et toute Ma famille 
Royale, Je La prie d'ötre en behänge persuad^ d'un 
parfait retour de sentimens, pleins de consid^ration et 
d^estime avec lesquels Je suis etc. 
au Quartier General k Strnpe A. , R. 

ce 12 Septembre 1756. 

Es enthält dieses Schreiben offenbar die äussersten 
Concessionen, welche man Sächsischer Seits zu machen 
gemeint war. 

Friedrich antwortete, wie zu erwarten, ablehnend: 
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Monsieur Mon Pr6re. 

V. M. Se resouviendra que Je Lui ai mand^ hier 
qu'il 6toit tr^e-dangereux pour Moy pour ne pas dire im- 
possible d'avancer de la Saxe en Boheme en laiseant une 
Arm^e derri^re Moy. S'il ne s'agissoit que de complai- 
sances, il n'en est aueune que Je ne cinisse devoir k V. 
M.; mais il s'agit de la seui*et6 et de la conservation de 
TEtat que Je gouverne, et cela M'oblige k ne Me point 
6carter d'ici k moins d'6tre sür de ne rien laisser derrifere 
Moy , qui püt par la suite des tems M'en faire repentir. 
Mon avantgar de est en Boheme, un Corps considerable 
la suit et si V. M. le juge k propos, Elle peut M'envoyer 
tel Ofiicier que Lui plaira, auquel Je ferai voir la Posi- 
tion de Mes Trouppes. Rien ne Me presse et Je suis k 
attendre si ce sera la patience, ou une autre voye qui 
d^cidera de Ma Situation pr^nte. Quelque soit T^v^ne- 
ment V. M. Me trouvera invariable en ce qui re^arde 
Mes sentiments pour Sa Personne , pour Sa Familie Royale 
et pour tous ceux qui L'appartiennent , et V. M. sera per- 
suad^e de la parfaite Consid^ration avec laqueÜe Je suis 

k Sedelitz r Monsieur Mon fröre 

ce 12® Septem bre M. R.) de Votre Majest^ 

1756. ( Le bon frere 

(sign6) Federic. 



Or«f Brouoe's 

0«neral- 

•4Jvtsnt uDd 

Or«r Bronne' 

Salm im 

Lafcr. 



Die Vorspiegelungen, dass die Preussische Avant- 
f. garde schon in Böhmen sei, dass ein starkes Corps 
folge u, s. w. , dürften nur geringen Eindruck in dem 
Sächsischen Hauptquartiere gemacht haben , denn am 
Abend vorher waren daselbst der K. K. General- 
adjutant Oberst von Hager und der Oberstlieutenant 
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Graf Broune, ein Sohn des Feldmarschalls, glück- 
lich eingetroffen. 

Hager ward durch nachstehendes Schreiben be- 
glaubigt: 

^Ew. — schreibt Broune an Brühl — Schreiben 
sowohl vom 7/ als 8/ seind mir rechtens zu Händen 
gekonmien. Gleichwie ich nun hiemit die ergebeuste 
Bereitwilligkeit in Leistung allmöglichsten Beistandes 
auf das yoUkonunenste erneuere, also geschiehet 
auch von mir die gehörige Ordre an den Herrn 
General Grafen von Wied, dass er mit seinem 
ganzen beihabenden Corps bis auf Aussig mar- 
schiere, dann bis Peterswalde 800 Grenadiere 
mit 200 Pferden und einigen Husaren inzwischen 
vorrücken lasse und wird meine Bewegung mit 
der Armee nächster Tagen ebenfalls nachfolgen. 
Der anmit eigens von mir abgeschickt werdende 
Kaiserliche Generaladjutant Obrist Baron von Hager 
wird die Ehre haben, Ew. Excellenz das Mehrere 
hievon mündlich beizubringen, nur will die Bemerkung 
allein ich annoch beisetzen, dass meines Ermessens 
am fürträglichsten wäre, wennSeineKönigliche 
Majestät mit ihrer Armee sich herein in Böh- 
men zieheten, indeme (ich) befürchte, wie Ew. 
Selbsten einstens erwähnet, dass sich alldort' 

* 8. oben Seite 6. 

3 S. oben Seite 23. 

^ Nämlich im Sächsischen Lager. 
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der Mangel ajx den ohnentbehrlichen Lebens-- 
mittein äussern dürfte, zumalen mit solchen 
auf der Achse aus Böhmen zu secundiren sehr 
schwer, wenn besonders üble Witterung ein- 
falle, zu Wasser aber solches noch unsicherer 
ist. Indessen beruht jedoch all dieses von Seiner 
Königlichen Majestät allergnädigsten Beangenehmi- 
gung, der ich auch selbst solches Ew. Excellenz er- 
leuchteter Ansicht überlasse, hiebei bittend, mich Ihro 
Majestät zu Füssen zu legen mit unterthänigster Dank- 
sagung Ihrer gnädigen Gesinnung vor mich. 

Haup Wr 
Collin den 10. September 1756. (Gez.) Broun e." 

Mittelst einer eigenhändigen Nachschrift fiigt der 
Feldmarschall ein Schreiben von der Kaiserin an die 
Königin bei und die Versidierung, er werde sich 
jedenfalls selbst mit seiner Armee am 14. und 
15. in Bewegung setzen und bis zum 15., das 
Corps von Wied eingerechnet, eine Avantgarde 
von 10,000 Mann an der Eger bei Budin haben. 

Hager überbrachte gleichzeitig eine materiell über- 
einstimmende Bückäusserung auf den oben wieder- 
gegebenen Brief Rutowsld's vom 8.^ 

Brühl antwortete am 12. September: 

„Ew. Schreiben vom gestrigen (soll heissen; vor- 
gestrigen) dato habe (ich) diesen Vormittag durch 
den eigens hieher abgeschickten Oberst K. K. General- 

^ 8. oben Seite 22. . , 
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adjutaiit Barön von Hager, welcher nebst Ew. Excel- 
lenz jüngeren Herrn Sohne, dem Obristlieutenant, sich 
mit vieler Mühe und Risico, der Preussischen Husaren- 
Vigüanz ohnerachtet, in unser Lager zu practiciren 
Mittel gefunden, wohl erhalten. Ew. erlauben, dass ich 
mich bloss auf des Erstem mündlichen Rapport beziehe, 
mit angehängter Bitte, dasjenige, was nach des Baron 
Nettolitzki Schreiben bei Ew. unterhabenden Armee 
vor uns parat lieget,* so lange aufeubehalten , bis wir 
solches entweder sicher an uns ziehen oder auf eine 
andere Art darüber disponiren können.** 

Eine eigenhändige Französische Nachschrift zu 
diesem Deutschen Briefe lautet in der Uebersetzung: 

„Der König beauftragt mich, Dmen in den aUer- 
verbindlichsten Ausdrücken seine Dankbarkeit für alle 
Ihre Freundschaftsbeweise auszusprechen. Da jede 
Communication mit Dresden abgeschnitten, so müssen 
wir den Brief der Kaiserin fiir die Königin behalten. 
Ihre Majestät wird sehr bedauern, dieses Trostes be- 
raubt zu sein. Die Königin hatte den König von 
Preussen bitten lassen, ihr zu gestatten, wenigstens 
dem Könige ihrem Gemahl schreiben zu dürfen. Aber 
die Antwort ist gewesen: Nur unter der Bedingung, 
dass Sie die Briefe offen in das Preussische Haupt- 
quartier sende. Diess ist jedenfalls, seit dem die Welt 
besteht — yfdepuis que le numde est mande^^ — das erste 
Beispiel!" 

» Die 150,000 fl. 
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, Das angezogene Schreiben Nettolitzki's hatte die 
Versicherung erneuert, wie er befehligt sei, „alle dem, 
was zum Dienste des Königs und der gesamm- 
ten Armee gereichen könne, entgegen zu kom- 
men** und wie er es sich „zum besondem Ruhme** 
mache. Alles zu thun, was dazu nöthig. Er meldet, 
dass er die gewünschten 150,000 Gkdden in die MUitair- 
kasse des Feldmarschall Brenne zur weiteren Disposi- 
tion gesendet, da dieser am besten beurtheilen werde, 
wie diese Gelder am sichersten an die Königlich Pol- 
nische Armee befördert werden könnten. Das Greld 
sei hauptsächUch in Ducaten umgesetzt worden. 

Brühl antwortete: 

„Ew. hochgeehrtestes Schreiben vom 10., welches 
ich diesen Morgen durch Obrist Baron von Hager wohl 
erhalten, dient mir zu einem neuen Merkmale derjeni- 
gen wohlmeinenden Gesinnung, womit Ew. Excellenz 
den Anweisungen Ihrer allergnädigsten Kaiserin nach- 
und m. a. Königs imd Herrn Wünschen zuvorzu- 
kommen sich eifrigst angelegen sein lassen. Auch 
soll Ew. Excellenz ich in des Königs Namen Dero 
besondere Danknehmigkeit davor abstatten. Da aber 
die Communication zwischen uns und Böhmen nun- 
mehro gänzlich abgeschnitten ist, so können wir 
dermalen weder das von Ew. zur Kaiserlichen Armee 
geschickte Bewusste, noch sonst von Lebensmitteln 
weiter an uns ziehen, behalten uns aber vor, von erste- 
ren auf eine andere Art zu disponiren. Uebrigens 
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beziehe ich mich auf dasjenige, was Generaladjutant 
Oberst von Hager Ew. mündlich von unserer Situation 
zu sagen im Stande sein wird und beharre** u. s. w. 

Der Schwache, der sich selbst nicht zu helfen 
gewusst, tröstet sich in ähnlichen Fällen oft; mit der 
Klage, die starken Freunde hätten ihn verlassen. 
Wie wenig derartige Vorwürfe, Oesterreich gegen- 
über in Sachsen damals gerechtfertigt waren, beweist 
das Vorstehende. 

Am 13. September in der fiühesten Morgenstunde <8- sept. 
ward der Generaladjutant des Königs, Baron von 
Spörcken mit folgendem Handschreiben nach Sedlitz 
gesendet: 

Monsieur nion Fräre. 

J'aurois cru que V. M. auroit« bien voulu S'expliquer 
8ur les ouvertures que Je Lui ai fait parvenir par Ma 
demi^re lettre^ et sur la natura des süret^ qu'Elle croit 
devoir exiger de Moi. II senile qtiEUe les place uni" 
quement dans la destruction de Mon Armee par la disette 
au par le fer. 11 s'en faul de beaucoup que JTojfe en^ 
core ä cramdre la pr emier e; la protection du Cidf la 
fermete et la fidilite de Mes Troupes^ et la necessite les 
garantiront de Tautre. V. M. voudra bien jeter un coup 
d'oeil sur la position oü Elle se trouve et sur celle ou 
Elle Me met Je fais et Je veux tout faire pour M'entendre 
avec Elle sur Tunique point qui Koccupe, pour tu que Je 
puisse le faire avec honneur. Je suis etc. 

ä Struppe 
ce 13. Septembre 1756. A. R. 
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Um 12 Uhr Mittags durch General Winterfeldt 
beim Könige von Preussen eingeführt, ward Spörcken 
sehr kühl empfangen. „Ich bedauere,^ bemerkte Fried- 
rich n., nachdem er den Brief gelesen, „dass Ihr 
Herr in denselben Gesinnungen beharrt. Warten Sie 
einen Augenblick, ich werde Urnen die Antwort mit- 
geben." 

Die Sprache Augusts DI. hatte jedoch Eindruck 
gemacht. Man beschloss im Preussischen Lager, die 
Verhandlungen fortzuspinnen. In der Antwort, welche 
Spörcken nach der Tafel erhielt, suchte man Anfangs 
Schmeicheleien hervor, sammetweiche Phrasen, die 
den Druck der eisernen Faust am Schlüsse nur noch 
härter erscheinen lassen, „if fmU que Votre sort sait 
lie au mieny'' ist der Kern, dasÜebrigeZuckerüberguss: 

Monsieur mon Fr^re. 

Je n'ai rien de plus k coeur que ce qui peut regar- 
der personellement Thonneur et la dignit6 de V. M. Elle peut 
6tre persuad^e que Sa Personne dans Son Camp M'a plus 
embarass^ que Ses Trouppes. Je crois cependant qu'il y a 
un moyen pour accorder et Sa Dignit6 avec ce qu'exigent 
Mes Int6r6t8 dans le moment präsent, et que tout ceci 
peut se terminer d'une fa^on 6galement honorable k L'un et 
ä L'autre. Si V. M. le juge k propos J'attends Son con- 
sentement pour Lui envoyer un Oflficier General charg6 de 
propositions pour Elle. Je La prie de Lui parier seul et 
de daigner de lui r6pondre. Je le r6p6te encore et Je 
L'assure sur Mon honneur, qui M'est plus eher que Ma 
vie, que Je n'en veux point ni k Sa Personne, ni aux 
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Int^rdts de Sa Familie^ mais que dans les circonstances 
pr^Dtes il faul que Son sort soit lie au Mieitf et Je 
Vassure 9ur tout ce qu'il y a de plus sacre que si ta 
fartune Me seconde dans ta presente Guerre qu'Etle n'aura 
pas lieu de JÜTen vouloir du malf mais que si le malheur 
M'en veut la Saxe aura le mfime sort que la Prusse et 
le reste de Mes Etats. Je suis avec toute la consid^ration 
imaginable etc. 

k Sedelitz ( Monsieur Mon fr^re 

ce 13*^ de Septembre M, R.< de Votre Majest^ 

1756. ( Le bon frere 

(sign^) Federic 

« 

Auch für den Abgesandten war der König von 
Preussen Kebenßwürdiger als am Morgen. Die Unter- 
redung betraf jedoch lediglich die beabsichtigte Ab- 
sendung des Generals Winterfeldt. 

Spörcken musste an demselben Tage noch das 
nachstehende Handschreiben überbringen, welches die 
Bereitwilligkeit des Königs von Polen aussprach, den 
angekündigten Preussischen General zu empfangen: 

Monsieur mon Fr6re 
Ajant vu par Tobligeante r^ponse que Mon Aide de 
Camp le Maj. G6v}' Spörcken vient de M'apporter de la 
part de V. M. la r^solution qu'ElIe a prise de vouloir 
M'enyoyer un G^n^ral , Je ne teux pas tarder un tnoinent 
de marquer ä V. M. que Je le verrat arriver avec plaisiry 
que Je lutf parier ai seul, et que Je M'expliquerai d'une 
fafon que V. M. aura lieu d'en 6tre contente, ne deraan- 
dant pas mieux que de La convaincre des sentimens de con- 
sid^ration et d'amiti^ avec lesquels Je suis etc. 

Strupe ce 13. Septembre 1756. A. R. 

Die Gctieimnissc des Säcbsisclien CabineU. II. Q 
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Friedrich H. empfing Spörcken diessmal noch 
freundlicher und wiederholte die bekannte Versiche- 
rung, Er beabsichtige durchaus Nichts, was dem Könige 
von Polen oder dessenPamilie zumNachiheil gereichen 
könne. Es wurde verabredet, dass sich Winterfeldt am 
andern Tage Nachmittags 4 Uhr in da« Hauptquartier 
Struppen begeben und dass der Sächsische Major 
Fetsch ihn an den Vorposten empfangen solle. 

An demselben 13. richtete Brühl an den Grafen 
Broune das nachstehende geheime Schreiben: 

„Ich habe Ew. schon vorgestern wissen lassen, 
dass wir dermassen eingeschlossen und blokirt sind, 
dass es fast unmöglich ist, jemanden abzusenden, zu- 
mal uns auch die Communication mit Böhmen abge- 
schnitten ist. Man fiährt fort, uns immer enger zu be- 
drängen und die Lebensmittel fangen bereits an zu 
fehlen, früher als wir gefürchtet. Bis jetzt scheint uns 
der König von Pteussen mehr aushungern als schlagen 
zu wollen. Ew. müssen daher entscheiden, ob Sie 
binnen hier und 6 — 8 Tagen, denn so lange 
werden unsere Lebensmittel noch reichen, zu 
uns stossen und den Proviant auf der Elbe 
folgen lassen, oder ob Sie durch Ueberschrei- 
tung der Bergpässe uns die Vereinigung mit 
Ihrer Armee in Böhmen sichern können. Was 
Sie auch fiir praktisch halten und ausfuhren wollen, 
ich bitte, uns nur baldmöglichst Ihre Entschliessung 
wissen zu lassen, damit wir uns darnach richten und 
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nicht etwa die Hilfequellen vernachlässigen, die sich 
noch darbieten könnten, bevor die Sachen auf das 
Aeusserste kommen.^ 
jyr^J., Die Antwort auf das den Abend zuvor über- u scpi. 
brachte zweite Handschreiben des Königs von Polen 
war das Creditiv des Generallieutenant von 
Winterfeldt: 

Monsieur Mon Frere. 
Tenvoje ä V. M. comme Elle daigne L'approuver 
Mon Ldeut' Gen* de Winterfeldt, qui aura Tbonneur de 
remettre cette lettre k V. M. Elle peut ajouter une enti&re 
confiance en ce qu'il Lui dira de Ma part^ et Je fsis 
des voeux pour que sa Commission tende k une fin heu- 
reuse, dont aussi bien V. M. que Moy de Mon cöt6, nous 
ayons lieu d'etre satisfaits. Puisse sa Ciommission servir 
dans la suite ä ^tablir une sineere et bonne union entre 
des Pate voisins, qui ne peuvent se passer les uns des 
autres^ et dont le v^ritable avantage est d'dtre unis en- 
semble. Je suis avec les Sentiments de la plus haute 
Consid^ration et Estime. 

k Sedelitz r Monsieur Mon frere 

le 14® de Septem bre M.B.< de Votre Majeste 

1756. ( Le bon frero 

(sign^) Federic. 

An der Spitze von zwölf OflBzieren, von einem 
Trompeter begleitet, traf der General, wie verabredet, 
Nachmittags 4 Uhr im Lager ein. Die gewünschte 
Audienz wurde ihm zeugenfrei gewährt. In den 
Acten hat dieselbe weiter keine Spur zurückgelassen, 
als ein Memorandum ohne Unterschrift und Datum, 
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welches Winterfeldt dem Könige von Polen persönlich 
überreicht zu haben scheint Wir geben diese nichts- 
sagende Compilation, weil dieselbe als die erste Frucht 
des geplünderten Sächsischen Archivs und als der 
erste Keim des Memoire raisofmi immerhin interessant 
ist, hier in extenso: 

Kon n'impute rien au Ministre de Saxe Gomte de Brühl, 
que ce qu*on est en ^tat de prouver par des Pieces au- 
thentiques. 

D^ qu*U fut instruit de la conclusion du Trait6 de 
Petersbourg U ^it au G^n^ral Arnim, alors Ministre de 
Saxe en Russie du 19" F6vrier 1750. ^Le Roy est pr6t 
d*aceäder au Trait^ de Petersbourg j compris les Articles 
secrets, il demande seulement que le Roy d'Angleterre 
comme Electeur d'fiannovre y accäde pr^alablement et 
que les deux Cours Imperiales s'arrangent, tant pour le 
secours que la Saxe doit s'en attendre en cas de besoio, 
que sur la part que cette derni^re aura au butin.^ 

Dans la mdme döpgche il enjoint au Sr. d' Arnim, 
^ d'entretenir adroitement la Jalousie de la Russie contre 
la puissance de la Prusse, de louer et d'applaudir k tous 
les arrangements que Ton pourroit prendre coatre cette 
Couronne. ^ 

Par une d^pöche de Decembre 1752 ü fait insinuer 
k la Russie, ^que cette Cour devoit promptemeut rero^dier 
aux plaintes des Polonois touchant la Courlande , afin que 
ce Duch6 ne devint pas la proye d'un voisin remuant et 
ambitieux! ^ 

Les d6p6che8 du 6. du 15. et du 20* Fevrier 1754 
roulent sur des avis que le Comte de Brühl dohne aux 
Ministres de Petersbourg des arrang^oients de* Commerce, 
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de r^tablissement des Cours de Monnoye et des Armements 
des Prussiens; ce Ministre accompagne ces Communica- 
tions de ces reflexions: ^c'est,^ dit-il, 7,pour ruiner le Com- 
merce de la Ville de Dautzig et pour s'agrandir dans la 
Prusse Polonoise.^ 

On compileroit un gros volume de tous les mensonges 
que ce Ministre a debit^ k Pötersbourg^ k Yienne, & 
Paris ^ k Londres touchant le payement des Billets de la 
Steuer pour noircir la Prussa Ses correspondances de 
Tann^ 1753 ne roulent presque que sur ce sujet 

Lorsqu'on ^tablit pour principe fondamental en Russie 
dans des Assembl^s du S^nat tenues k Moscau et k P^ 
tersbourg d'^ci*aser le Roy de Prusse par des forces supe- 
rieures d^ que Foccasion se pr^nteroit pour le reduire 
k son premier ^tat de modicit^ , le O^- Brühl fait insinuer 
par sa d^pdche du 9® d'Avril 1754 ^ nV^'^^ ^^^ ^^^ ^^^^ 
inform^ des desseins du Roy de Prusse sur la Prusse Po- 
lonoise et que la n^cessit^ devenant plus grande tous les 
jours obligeoit la Russie d'entretenir une forte Arm^ en 
Livonie.^ . 

Surquoi on lui r^pond: ^11 faut que vous attendiez 
le moment oü le Chevalier sera desar(onn^ pour lui douner 
le coup de grace.'^ 

A quoi le C®- de Brühl r^pond par la d6p6che du 
11® Novembie 1755: ^Les deliberations du grand Conseil 
sont d'autant plus glorieuses k la Russie, qu'il ne sauroit 
y avoir rien de plus profitable k la cause commune , comme 
que d'6tablir d'avance les moyens efficaces pour ruiner la 
trop grande puissance de la Prusse et Tambition non 
douteuse de cette Cour.^ 

Dans une döpöche du 23® Novembre, est encore: 
^le resultat du Qrand Conseil tenu k Petersbourg nous 
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a donn6 une grande satisfaction ; la comiDunication con- 
fidente que la Russie veut bien en faire mettra tous ses 
Alli^s en ^tat d'entrer ea explicaüon sur les arrangements 
et les mesures k prendre en consequence. On ne sauroit 
vouloir du mal k la Saxe, si en ^ard au pouvoir pr^- 
ponderant de son voisin eile proc^e avec la demi^re 
präcaution et qu'elle attende avant toute chose sa 8euret6 
de ees Alli6s et le secours des moyens pour agir.^ 

(Test k dire en bon fran^ois, commencez la Guerre, 
donnez nous de Targent et nous porterons le coup de 
grace ä ce voisin dangereux, quand noue le pourrons 
faire avec seuretö. 

La Convention de neutralit^ de FAUemagne sign^ ä 
Londres, il craint que la Cour de Londres ne travaille ä 
reconcUier le Roy de Prußse avec rimpöratriee de Russie^ 
en dötruisant les calomnies repandues k Petersbourg. Void 
comme il s'en explique par sa d^pdche du 23® Juin 1756: 
^ La reconciliation entre la Cour de Berlin et de Pötersbourg 
seroit r6v6nement le plus terrible qui pourroit arriver, il 
faut esp^rer que la Russie ne prötera pas Toreille ä des 
propositions aussi odieuses, et que la Cour de Vienne 
trouvera bien le moyen par ses largesses de contrecarrer 
une aussi funeste union.^ 

Ausser dieser Pi^ce — welche, wie man sieht, 
die durch die Ereignisse nur allzu sehr gerechtfer- 
tigten Besorgnisse, die Furcht und das Misstrauen 
des Sächsischen Ministers, aber keineswegs das 
Vorhandensein eines Oesterreichisch-Kussi- 
sehen Offensivbiindnisses wider Preussen, noch 
die dem Grafen Brühl Schuld gegebenen „noir» 
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comp lots'' documentirt — hat sich, wie gesagt, 
über die erste Audienz, welche August III. dem mora- 
lischen Urheber des Krieges ertheilte, in den Acten 
nichts erhalten. Es kann diess nicht überraschen, 
da ja der König den General allein empfangen 
hatte. Wir sind jedoch in der Lage, diese Lücke aus 
einer amtlichen Staatsschrift zu ergänzen, welche 
später, im November 1756, in Warschau erschienen ist. 

Die „Natürliche Vorstellung der Wahrheit^ 
entgegengesetzet dem Preussischen sogenann- 
ten gründlichen und überzeugenden Berichte 
von dem Betragen Derer Höfe von Wien und 
Dresden" (Warschau 1756)* gibt über die Vor- 
schläge des Generallieutenant von Winterfeldt sehr 
unzweideutige Au&chlüsse. Es handelte sich darum, 
Sachsen zum Treubruche, zum Eintritte in eine 
Offensiv- Allianz gegen Oesterreich zu verleiten.* 

„Wenn das Beich — heisst es in jener Staats* 

^ Diese Schrift^ deren Verfasser der Geheime Krfegsrath 
Le Coq, ist die officielle Widerlegung des Hertzbergschen 
Mimoire raisonni, wie aus der C!orrespondenz zwischen Brühl 
und Wackerbartb hervorgeht. Die Schrift ersc^hien in deut- 
scher Sprache, veröffentlichte in den 39 Beilagen die meisten 
der zwischen beiden Königen gewechselten Schreiben in deut- 
scher Uebersetzong, und wurde auf Befehl BrOhls in Haag in 
das Französische, in London ins Englische übersetzt. Die u. A. 
von Preuss im IV. Theil der „Oeuvres de Fridhric le Grand*^ 
publicirten Handschreiben sind sonach Rückübersetzungen. 

3 8. auch Retzow Charakteristik der wichsigsten Ereig- 
nisse des siebenjährigen Krieges, Seite 53. 
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Schrift — und ganz Europa noch einige Zweiifel 
wegen derer ehrgeizigen Absichten des Königs 
von Preussen und wegen derer Mittel haben 
könnte, welche Derselbe zu deren Durch- 
setzung anzuwenden kein Bedenken trägt, so 
würde solche zu heben die besagtem General- 
lieutenant von Winterfeldt aufgetragene Aus- 
richtung allein hinlänglich sein. Die Absicht 
derselben war lediglich, Ihro Königliche Ma- 
jestät durch (die) Vorstellung gleich zu thei- 
lenden Gewinnstes und Verlustes zu bereden, 
dass sie Ihro Waffen mit denen Preussischen 
vereinigen und gegen Ihre alte Bundesgenossin, 
der Kaiserin Königin Majestät kehren möchten. 
Allein Ihro Königliche Majestät empfanden 
einen gerechten Unwillen darüber, dass man 
Sie fähig geglaubt hatte, Ihr gegebenes Wort 
und Ihre Verbindlichkeiten denen Trieben 
einer schändlichen Gewinnsucht aufzuopfern, 
dergleichen man Ihnen einzuflössen sich be- 
mühen wollte.** 

Dass man den zwölf OfiBzieren, welche den Preus- 
sischen General in das Sächsische Lager begleiteten, 
den Zutritt gestattete, ohne ihnen die Augen zu ver- 
binden, sei hier nur beiläufig erwähnt. Was man 
im Preussischen Hauptquartiere durch Spione noch 
nicht wusste, musste man durch diese Becognos- 
cirung leicht erfahren. Indessen scheint der Eindruck 
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eben nicht ennuthigend gewesen zu sein. Denn der 
von Winterfeldt früher empfohlene AngrüBF auf das 
Sächsische Lager unterblieb, wie nach den wieder- 
holten Recognoscirungen, welche der König vonPreus- 
sön in Person am 10. , 11. und 12. vorgenommen hatte. 
Die damalige Preussische Armee war bekanntlich im 
Belagerungskriege nicht eben ausgezeichnet. Von den 
neun Angri£fepunkten , welche Kaiser Napoleon , als er 
die Stellung inspicirte, auf den ersten Blick entdeckte, 
scheint Friedrich 11. keinen aufgefunden zu haben. 
Im Jahre 1813 verfügte man freilich über ganz andere 
AngrifiEbwaffen, als im Jahre 1756. Dass aber auch nach 
damaligen Begriffen der Feldherr Friedrich strate- 
gische Fehler begangen, welche der König Friedrich 
schwer gebüsst hat, ist allgemein anerkannt. 

Einem Gegner, wie Friedrich 11., einem Unter- ^^ sepi. 
händler, wie Winterfeldt gegenüber, war es uner- 
lässlich, schwarz auf weiss zu constatiren, dass 
König August die ehrenrührigen Zumuthun- 
gen, die man Ihm zu machen gewagt, ent- 
schieden zurückgewiesen hatte. Man war diess 
der £hre und den AUürten Sachsens schuldig. Es 
wurde daher am Tage nach der Audienz der dem 
Preussischen General ertheilte mündliche Bescheid, 
schriftlich in einem Königlichen Handschreiben 
formulirt, welches der General der Cavallerie Carl 
Sigismund von Arnim^ nach Sedlitz überbringen 

1 S. Erster Band, 8eite 82, 207 u. ff. 
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musste. Arnim, der den rechten Flügel der Säch* 
sischen Cavallerie commandirte, schien für diese 
Sendung der Geeignetste, nicht bloss seines hohen 
militärischen Eanges wegen, sondern weil er m den 
Jahren 1750 und 1751 als Gesandter in Petersburg 
gewesen und daher am besten in der Lage war, 
dem Könige von Preussen den Schlüssel zu den 
Depeschen zu geben, aus welchen man das durch 
Winterfeldt überbrachte Memanmdum compilirt hatte. 
Waren doch einige dieser Depeschen an ihn selbst 
gerichtet. 

Wir besitzen in dem Königlichen Handschreiben 
vom 15. September den unumstösslichen Beweis, 
dass die oben wiedergegebene Stelle aus der Säch* 
sischen amtlichen Widerlegung des Mimoire rai-^ 
sonne die volle Wahrheit über die Haupt- 
punkte der Winterfeldt'schen Eröffnungen 
enthält. Auch ist diess Preussischer Seits still- 
schweigend anerkannt worden. Jedes Ableugnen war 
dadiu*ch, dass man in Struppen nicht unterlassen 
hatte, von dem Act zu nehmen was zwischen dem 
Könige von Polen und Winterfeldt vorgegangen, 
unmöglich geworden. 

Das Königliche Handschreiben, welches Arnim 
überbrachte, lautete: 

Monsieur mon Fr^re, 
' Je voudrois pour tout au monde pouvoir entrer dans 
les vues de V. M. M*"- le Lieut^ Gen* de Winterfeldt Me 
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les a expliqu^) et alles auroient gagne ä passer par sa 
bouche, s'il M'ötolt possible de souscrire k ce que Y. M. 
d^sire de Moi. Le du General aura rendu un cotnpte fidele 
ä V. HA. des, raisons solides que Je Im ai diteSf et gm 
M'en ernpechent Elles doivent prouver k V. M. Ma fa^on 
de penser, et cotnbien Ma parole Boyale est inmolahle. 
V. M. peut par cons^quent compter avec la m6me certi- 
tude sur raccomplissement scrupuleux de tout ce que Je 
Lui promettrai. Commeni fnUs^Je taumer Mes Armes 
cantre une Princesse, qui ne M'en a donrn aucun sujetj 
et k laquelle Je devrois au contraire, en vertu d'une an- 
cienne alliance defensive, eonnue k V. M., foumir un secours 
de ^l^ hommes , n*ötott - ce que le cas de Taggression devient 
douteux dans la guerre präsente ; ainsi qu'il n'en sera aussi 
nuUement question. Je Me suis, d^ les premi^res apparences 
de cetle Guerre fermement propos^ de n'y prendre aucune 
part, et c'est k cause de celä, que J*ai r^fusö toutes les 
propositions qui M*ont ^tö faittes. Aussi n'ai-Je, lorsque 
TArm^ de V. M. ^toit döj4 entr^ en Saxe, ni voulu faire 
luarcher la Mienne en Bohöine, ni conseutir qu'il viennent 
des Trouppes Autrichiennes renforcer les Miennes , persuadö 
que Jötois, que Je n'avois rien k apprehender, n'ötant mdl^ 
ni ne voulant Me mdler en rien. Ciomme Je ne Me döpar- 
tirai point de ces sentimens, qu*au fond Y. M. ne sauroit 
d^pprouver, Je Me flatte, qu'Elle voudra bien agräer 
les offres que Je Lui ai deja faites par Ma lettre du 12% ^ 
ou Me faire faire Elle M6me d'autres propositions qui puissent 
tranquilliser Y. M. sur Fobjet de Mes Trouppes, dont Elle 
ne doit en aucune fa(on avoir k craindre. Je Luy envoye 
k cet e£fet Mon Gen* de Cavallerie , le Baron d' Arnim. Un 

t 8. oben Seite 72. 
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accomodement sur ce pöint servira en m^e tems d'ache- 
minement k r^tablisdement d'une dinc^re et bonne union 
entre. deux Pale vöisins , qui en öffBt ne sauroieilt se passer 
les uns des auträs, et'dont le v^ritable avantage est d'6tre 
unis. n y a longtems que Je d6sire une teile union , ' et 
J'y apporterai de Mön cÖt6 toiites les facilit^ possibles^ 
^tant avec les senthnens les plus parfaits de Cionsideration 
et d'Amiti^ etc. 

k Struppen ce 15. Septembre 1756. 

A. R. 

Zugleich ward Arnim mit einer schriftlichen Ant- 
wort auf das durch Winterfeldt überbrachte Memoran^ 
dufn versehen, welche gleichfalls hier folgt: 

Dans les accusations contre le Ministre , Ton a outrö 
et envenim^ les choses, dont le General d'Amimb^ qui a 
&t6 dans ce tems 14 en Russie. peut rendre le meilleur 
tömoignage. 

Aussi sait-il, combien on a eu de peine de dötoumer 
Taccession au Trait6 de P^tersbourg , ce qu'on a fait par 
m^nagement pour S. M. Prus"® 

Qt^on a d^ailleurs soupfonnej que Sa Maj^ PrusT*- 
füt awir des vues sur la Prasse Polonaise ou sur la 
Cour lande; &est de quoy Jon ne sauroit discontemr; 
mais n'est-il pas permis de prendre ses pr^cautions et de 
s'entendre avec ses alli^ contre un danger qu'on craint. 

Du reste il est vray qu*on s'est plaint des discussions 
qu'il y a eues entre les deux Cours, au sujet des affaires 
de commerce et de la Steuer , mais on croit en avoir eu 
lieu , et les demi^res plaintes ont cess^ ^ d^ que la Con- 
vention a et^ faite. 
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de« «Pudels 



Wie Arnim seinen Auftrag ausrichtete, mag er 

n.. uns selbst erzählen. Sein Bericht ist ganz praktisch 

als Dialog gehalten und enthält des „Pudels Kern.*^ 

Wir übersetzen das nicht immer elegante Französisch 

seines: 

ffDetaä de ce qui ,s'est dit pendant Vaudience que 
fai eue le 15 Septetnbre de S. M. le Rat de Prüsse.'^ 

König (nachdem er das überbrachte Handschrei- 
ben gelesen): Ich sehe, der König von Polen weigert 
sich, Beine Arjtnee mit der meinigen zu vereinigenr 
aber ich kann nicht davon abgehen, mein liebe; 
Herr (mim eher Monsieur )y ich habe zu gute Gründe, 
die mich daran verhindern; die Kriegs -roisoii will es 
und ich kann meine Abslditen in dieser Beziehung 
durchaus nicht ändern Oß raiwn de guerre le t>eut et 
je ne fuis absolument pas changer mon plan lä dessus). 

Arnim: Der König, mein Herr, wünscht nichts 
so sehr, als in gutem Vernehmen und Freundschaft 
mit Ew. Majestät zu leben; er wird AUes thun, was er 
dazu beitragen kann. Er wird alle Garantieen geben, 
die nur möglich, um Sie zu. überzeugen, dass seine 
Absicht ist, i^ährend des jetzigen Krieges die strengste 
Neutralität zu^ bieobachten. Der »König, mein Herr, 
wird gleichfalls, soweit es die Ehre gestattet, in Alles 
willigen, was Ew. Majestät über den geäusserten Ver- 
dacht beruhigen kann, dass unsere Truppen, wenn 
es Ihnen schlecht gehen sollte, gegen Sie agiren 
würben. Aber die Forderung, die Sie stellen, unsere 
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Truppen mit den Ihrigen zu vereinigen, ist der Ehre 
meines Herrn entschieden zuwider. Die Kaiserin Kö- 
nigin hat den König, meinen Herrn, immer mit 
Freundschaftsbeweisen überhäuft, ohne ihm den ge- 
ringsten Anlass zu Klagen zu geben. Ew. Majestät 
keimen selbst den Defensiv-Alliancevertrag, welcher 
seit Jahren zwischen beiden Höfen besteht. Hier- 
nach sollte der König, mein Herr, im Falle eines 
AngrüSPs der Kaiserin 6000 Mann zur Vertagung 
stellen. Da aber im vorliegenden Falle die Frage: 
wer der Angreifer? zweifelhaft wird (deeient douteux)^ 
und der König, mein Herr, von vornherein beschlossen 
hatte, durchaus keinen Antheil an dem Kriege zu 
nehmen, sondern die strengste Neutralität zu beob- 
achten, so hat Er alle günstigen Ft'opositionen ab- 
gelehnt und Sich geweigert, seine Truppen zu denen 
der Kaiserin stossen zu lassen. Wie nun und unter 
welchem Verwände könnte der König, mein 
Herr, sich jetzt entschliessen, einer Mon- 
archin den Krieg zu erklären, die ihm nicht 
den geringsten Anlass dazu gegeben? Wie ein 
solches Verfahren beschönigen (colorer^? Es würde 
ein ewiger Makel C^ne lache etemelle) sein und der 
König, mein Herr, mit Kecht zu befurchten haben, 
sich dem Tadel von ganz Europa auszusetzen. Er 
ist fest überzeugt, dass Ew. Majestät im Grunde ein 
so zartes Rechtsgeföhl (une si juste delicatesse) nur 
billigen können, ja dass Sie eine schlechte Meinung 
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von seiner Aufrichtigkeit und redlichen Gresinnung 
haben würden, wäre er im Stande, anders zu handck. 

König: Ja mein lieber Herr, das Alles ist gut 
und schön, aber ohne die Vereinigung unserer Trup- 
pen sehe ich für die Zukunft keine Garantie. Der 
König von Polen braucht ja nur einen Tractat 
mit mir abzuschliessen, der unsere Interessen 
freundschaftlich vereinigt Sachsen muss mein 
Loos theilen und dieselbe Gefahr laufen, wie meine 
eigenen Staaten. Bin ich glücklich, so wird Ihr 
König reichlich entschädigt werden. Ich werde 
an seine Interessen wie an die meinigen denken und 
was das: y^ea dira^t'-on*^ die Meinung der Welt be- 
triffl;, so werden wir den Tractat mit einer Menge 
Bonbons ausschmücken. Uebrigens ist die beste Ent- 
schuldigung die Nothwendigkeit, in welcher man sich 
befindet, nicht anders handeln zu können. (He, mon 
eher Monsieur 9 taut eeci est hei et ban, mais sans la 
jonctian des troupes, je ne wis aucune sürete pou/ 
Tatenir. Le Roy de Fotogne n*a qu^ä faire un traiti 
en consequence atec moi, qui nous He de plus en plus 
d'amitie et d^inlSrit, car il faut que la Saxe coure la 
mime fortune et le meme risque que mes Etats. Si je 
suis heureux , 11 sera non seulement amplement dedommage 
de taut, mais je songer ai aussi ä ses inferSts autant 
qu'aux mienSf et pour le qu'en dira-t'-on nous enjolite^ 
rons le traite de quantite de bonbons, et d'ailleurs la 
fneilleure excuse est, la necessite oä Ton se troute de 
ne poutoir faire autrefaenf.) 
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Arnim: Ich habe die Ehre gehabt, Ew, Maje- 
stät die gewicht^en Gründe auseinander zu setzen, 
die den König, meinen Herrn, verhindern und da 
Ew, Majestät in Ihrem ersten Schreiben ^ vor Allem 
die Schwierigkeit in Betreff der Sicherheit fiir Ihre 
Truppen beseitigt zu sehen wünsdien, so bin ich 
ermächtigt, hierüber ein Abkommen (un acconmode^ 
ment) abzuschliessen, welches Sie ganz beruhigen wird. 

König: Und welche Sicherheit kann man mir 
geben? Sind es Geissein? Es gibt keine andere Ga- 
rantie, als die Vereinigung. Ich will nicht noch ein- 
mal au&itzen wie im Jahre 4A. Uebrigens bin ich 
von allen Intriguen Eures Ministers und den schlinmien 
Absichten, die er hegt, um sich an der Beraubung 
meiner Staaten zu betheiligen, nur zu gut unter- 
richtet. QEt quelle sürete peut an me donner, est^ce 
des otages ? il n'jf en a point ffaulre que la janction des 
troupes ; je ne vetix plus elre la dupe comrne je Fat ele 
en 44 y et d'ailleurs je ne suis que trop informe de toutes 
les tratnes du Ministre, et des mauvaises intentions Oü 
an est d'aider a me deponiUer d'une gründe partie de 
Ines Etats.) 

Arnim.: Ich habe die Au&eichnung der Klage- 
punkte , Cla note des accusatiansj gegen ^ den Min^ter, 
welche der Generallieutenant Winterfeldt Seiner Ma- 
jestät, meinem Allergnädigsten Herrn, überreicht hat, 
gesehen imd was mich dabei betriffi, während der 

* d. d. Pretzsch, 1. September 1756. S. Erster Band, 
Seite 409 u. ff. 



[1756.] EX ÜKGITE LBOKEM. * 97 

Zeit, wo ich in Petersburg war, so muss diess Alles 
sehr gehässig übertrieben (outre et envenüne) worden 
sein; denn ich kann Ew. Majestät auf mein Ehren- 
wort (foi ffhomme ffhonneur) versichern, dass ich 
damals sehr bestimmte und wiederholte Befehle hatte, 
unsem Beitritt zum Petersburger Vertrage abzulehnen, 
einzig und allein aus Rücksicht auf Ew. Majestät, 
was den Kanzler (BestucheflF) wiederholt gegen mich 
angebracht hat. 

König: Ja, ja, ich weiss, dass Sie sich mit 
dem Kanzler schlecht gestanden haben. (Oui, oui, 
je sais que Vous avez ete mal atec le Chancdier.) 

Arnim: Aus keiner andern Ursache, als weil 
ich den Beitritt, den er dringend verlangte, verwei- 
gert habe. Was den Verdacht anlangt, den man hegte, 
dass Ew. Majestät auf Polnisch-Preussen und auf Cur- 
land Absicht haben könnten . . . Hier schiebt Arnim 
ein: yylarsquefai wulu continuer le Roi m'a interronifm.^^ ^ 

König: Je nun, mein lieber Heir, man hat gut 
leugnen und sich entschuldigen. Ich weiss Alles, was 
seit 49 bis zum Monat Juli d. J. gegen mich ne- 
gociirt worden ist. Ich habe die Beweise in den Hän- 
den. Ich kann daher die Sächsischen Truppen nicht 
in meinem Bücken lassen, ohne einen grossen Fehler 
zu begehen. (Ue j man eher Monsieur , an a beau nier 

^ Daa Thema scheint sonach nicht angenehm gewesen zu 
«ein, wir erinnern an die Polnische arrt^e-pem^ des Königs 
von Preussen. Erster Band, Seite 36 u. £f. 

Die GeheiniDisse des Sächsischen Cabinets. 11. 7 
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ou s'ea^cusery je sais taut ce qm s'est negocie cantre moi 
deputs Fan i749 consecutitement jusqu'au mois de jviUet 
de cetfe annee et fai des preuves süffisantes en mainj 
je ne puis donc pas laisser les troupes Saxonnes en 
arriere sans commettre une tres grande faute.) 

Arnim: Aber, Sire, es giebt ja Mittel, Ew. Ma- 
jestät darüber vollkommene Beruhigung zu verschaffen 
und wenn Sie mit dem, was wir vorschlagen, nicht 
zufrieden sind, so haben Sie doch die Güte, uns 
zu sagen, was Sie mehr verlangen. 

König: Ich muss die Truppen haben, sonst 
giebts keine Sicherheit Ich spiele ein grosses Spiel. 
Die Waffen sind Wechselfallen ausgesetzt: eine Nie- 
derlage und ich würde Euch auf dem Halse haben! 
(11 rne faut les troupes, sans qtioi il riy a paint de 
sürete, je joue gros jeu, les armes sont journalieres, je 
n'auraü qu'ä atoir un echec considerable et je les aurais 
en dos.) 

Arnim: Der König, mein Herr, will sein Kö- 
nigliches Wort geben, die strengste Neutralität wäh- 
rend dieses gegenwärtigen Krieges zu beobachten. 
Was auch kommen möge, Seine Truppen werden 
nicht gegen die Ew. Majestät agiren. Die gewichtigen 
Gründe, die meinen König verhindern, auf die Wünsche 
Ew. Majestät einzugehen, müssen ja seine Denkungs- 
weise und wie sehr Ihm Sein Königliches Wort un- 
verletzlich erscheint, erweisen. Ew. Majestät können 
sonach mit derselben Gewissheit auf die gewissenhafte 
Erfüllimg des Ihnen Versprochenen bauen. Man 
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könnte sich über die Quartiere, welche unsere Tnippen 
zu beziehen haben würden, verständigen. Ja, wenn 
es Ew. Majestät durchaus verlangen, könnten die 
Generale sich persönlich mit ihrem Ehrenworte ver- 
pflichten, in diesem Kriege nicht gegen Sie zu fechten. 
Es würde diess in Wahrheit überflüssig sein, der 
König, mein Herr, aber dennoch darein willigen, 
um Urnen volle Beruhigung zu geben. 

König: Alle diese Tractate, alle diese Ab- 
kommen dreht und wendet man, wie man wilL 
Ich muss meinen Rücken frei haben. Ich muss die 
freie Communication durch Sachsen und auf der Elbe 
haben und was das Ehrenwort der Generale anlangt, 
glauben Sie denn, dass ich Generale hängen lassen 
und den Krieg wie ein Räuber fuhren werde? Und 
dann: kann man denn nicht andere Generale 
ernennen? (Tous ces traites, tous ces accomodemens 
an les iourne tont cmnme on veut; il faut que fajfe m- 
cesmirement les derrieres lihresj cofnme aussi la libre 
communication par la Saxe et VElbCj et la parole des 
gener auxj croifez-^ Vous que je veuille faire pendre des 
gener aux et faire la guerre en hrigand, et puis^ est^ce 
qu'on ne peui pas notmner d'autres gener aux9) 

Arnim: Aber wenn nun der König, mein Herr, 
Sich entschliessen wollte, den vierten, ja sogar den 
dritten Theil seiner Armee zu entlassen? 

König: Da müsste er die ganze Armee entlassen. 
Nein , das würde zu hart sein. Es gibt kein anderes 
Mittel: die Armee muss mit mir marschiren, muss 
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mir den Eid leisten. (11 fandrait donc eongedier 
tonte Tarmee . . • fnais nun ce seroit trop dur; il y aun 
moyen, il faut que Varmee mar che atec moi et qu'eUe 
me fMrete serment) 

Arnim: (y^Ceci,^* bemerkt der Berichterstatter, 
yyme fit faire un moucement de saisissement dont je ne 
fus pas maitre et dont le Boy parut surpris.^') Davon 

würde es kein Beispiel aufzuweisen geben, 
weder in der alten noch in der neuen Ge- 
schichte. 

König: Warum denn nicht, mein Herr? Es 
gibt deren, und wenn es nun auch keine gäbe, ich 
weiss nicht, ob Sie es wissen, aber ich schmeichle 
mir originell zu sein. (Pourquoi non, Monsieur? Si 
fait il y en a . . . et si celä ne seroit point , je ne sais 
si Vous savez , Monsieur, que jeme pique detre original.) 

Arnim: Sire, wenn das Ihr letztes Wort ist, 
so bleibt uns freiKch nichts übrig, als uns da begraben 
zu lassen, wo wir stehen. 

König: Bah! das sind Phrasen! Der Soldat denkt 

nicht wie die Generale; Sie wissen das so gut wie 

ich. Wenn man ihn nicht gehörig verpflegt, so de- 

sertirt er imd begeht Meutereien. C^^- ^^ *<^ ^ 
contes que cela, le soldal ne pense pas comme les gene- 
ratujCy Vous savez cela aussi bien que moi, si on ne 
lui donne pas la subsistance necessaire il deserte et se 
mutine.) 

Arnim: Soweit werden wir noch nicht so bald 

sein. Ew. Majestät wissen recht gut, dass es nur 
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von uns abhing, uns nach Böhmen zurückzuziehen 
imd ims mit den Truppen der Kaiserin Königin zu 
vereinigen, wenn der König, mein Herr, es gewünscht 
hätte. Das Letzte von unsem Regimentern, welches 
ins Lager kam , hatte noch einen Vorsprung von drei 
Märschen vor der Avantgarde Ew. Majestät Das 
beweist vollkommen, dass der König, mein Herr, 
sich eben in nichts hat mischen und eine strenge 
Neutralität hat aufrecht erhalten wollen; es beweist 
auch, dass Ew. Majestät nichts zu befürchten haben. 
Ich hoflFe, dass Sie Sich mit den bedeutenden Zuge- 
ständnissen, welche der König zu machen entschlossen 
ist, zufrieden geben werden. Diese gewähren Ihnen 
nicht nur die freie Communication durch Sachsen und 
die Schiffiahrt auf der Elbe, sondern beruhigen Sie 
auch völlkoDMnen hinsichtlich der Truppen. Uebrigens 
würden Ew. Majestät, wenn Sie auf ein solches Ab- 
kommen eingingen, die Truppen, welche uns jetzt 
gegenüberstehen, anderwärts verwenden können. 

König: Alles, was Sie mir sagen können, mein 
Heber Herr, kann mich von meinem Vorsatze nicht 
abbringen^ ich muss unbedingt Ihre Truppen 
haben, so oder so. lieber mich brauchen Sie sich 
nicht zu beunruhigen. Ich bin durchaus nicht pressirt. 
Ich kann hier wenigstens 24,000 Mann lassen, welche 
ich dem Grafen Broune gegenüber nicht« brauche. Die 
Dmnmheit, die ich früher gemacht habe, anzugreifen, 
ohne meinen Bücken gedeckt zu haben, werde ich 
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nicht wiederholen, f Totif ce que Vaus paurrez me 
direy man eher Mansietir, ne me fera pas changer man 
plan f il faut que faye absolument les troupes de moniere 
au aulre. Ne sayez paint en peine paur moi; je ne 
suis paint presse du taut; je puis laisser id au mains 
24y000 hammes dant f[en']ay nuUement hesain vis^-ä-vis 
de Mr. de Braune ; je ne ferai plus la sattise que j'ajf 
faite autrefais de caurir les pays sans que mes derrieres 
[ne] saient bien assures.) 

Hierauf wendete sich das Gespräch auf die Ar- 
meen des Feldmarschall Broune und des Fürsten 
Piccolomini, den Marsch Schwerins u, s, w. Als 
Arnim sich zurückziehen wollte , lud ihn der König 
zu Tische und Hess vorher noch einige Cavallerie- 
regimenter, die eben angekonmien waren, defiliren. 
Eine halbe Stunde nach dem Diner durch den Ge- 
neral Winterfeldt zu dem Könige gerufen, erhielt 
Arnim aus den Händen des Königs das hier folgende 
Antwortschreiben vom 15. September mit dem Be- 
merken: „Machen Sie dem Könige meine Empfehlung 
und sagen Sie ihm, ich bedauere recht sehr, nichts 
ablassen zu können, wie ich es Ihnen gesagt und in 
diesem Briefe geschrieben; aber das ist mein letztes 
Wort und wenn er mir den Erzengel schickte, 
so würde ich nichts daran ändern können. Ich 
könnte in der Lage, in der ich mich befinde, den 
Impertinenten' spielen, aber ich biete das Mildeste an, 
was ich kann.^ (Faites bien mes campliments au Ray 
de Palagne et dites lui que je suis bien fache de ne 
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pouwir me desister de mes prdtentions ainsi que je Vom 
Tay dit et (fue je Tay marque dam la lettre; mais c'est 
mon demier tnol et s'il m'entoyoit Farcancliel [TarchangeJ : 
je ne pourrois pas y rien changer ahsolument. Dans la 
Position oü je me trouve et sachant toul ce qu'on a fait 
et tont ce qu'on a tfoulu faire contre fnoi^ je pourrois 
faire Fimpertinent , mais j'offre le plus doux. ) 
Monäeur Mon Frere, 
J'ai re^u la lettre que V. M. a eu la bont6 de M'^crire 
par Son Gen^ d' Arnim. Je lui ai parl^ sur tous les points 
qui regardent sa Commission et Je M'en suis expliqu^ dans 
le sens que le Gen** de Winterfeldt aura eu Thonneur 
d'expliquer k V. M. Je suis bien fäch^ de ne pouvoir 
pousser la complaisance plus loin; mais apr^s ce que Je 
viens de r6p6ter au Gen' d'Ärnim, il ne Me reste autre 
chose k dire, que d'assurer V. M. de rEstime et de la 
Consid^ration avec laquelle Je suis 

k Sedelitz C Monsieur Mon frere 

ce 15® Septem bre M. R.< de Votre Majest6 

1756. ( le bon frere 

(sign^) Federic. 

Diese Antwort, welche Arnim seinem Herrn 
überbringen sollte , war noch nicht in dessen Händen, 
als Aiigust ni. zum zweiten Male am 15, September 
die Feder ergriff, um beim Könige von Preussen 
wegen der Pässe nach Polen und der nöthigen An- 
ordnungen für Seine Keise die erforderlichen Anträge 
zu stellen. 

Monsieur Mon Frere, 

Les malheurs , qui arrivent ä Mes Etats h^r^ditaires, 
ne devant pas Me faire oublier ce que Je dois ä Mon 
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Royaume, dans lequel la Diöte ordinaire doit S'ouvrir le 4. 

du mois prochain , Je profite des assurances que Y. M. M'a 

encore r^It^r^es par Sa lettre du 12.^ pour La pcier de 

M'accorder pour Moy, Mes deux Princes, Mon Ministre 

et Ma suite, en toute sfiret^, le libre passage d*icy en 

Pologne. Je passerai par Breslau, comme la Route, oü 11 

sera le plus ais6 d'assembler les chevaux u^essaires, qui 

seront au nombre d'environ 130. Ne doutant aueunement 

que V. M. ne M*accorde Ma demande, Elle voudra bien 

avoir la bont6 de M'envoyer d'abord un couple de passeports 

pour deux Officiers, que Je voudrois expedier pour M'or- 

donner les Chevaux et les gttes en chemin. Je suis etc. 

Strupe ce 15. Septembre 1756. 

A. R. 

^j^n. Dieses Schreiben ward am folgenden Morgen ^« sept 

zugleich mit dem nachstehenden vom 16, durch Ge- 
neral Spörcken dem Könige von Preussen überreicht: 

Monsieur Mon Fr^re. 
Lorsque J'ai voulu envoyer Mon autre lettre par un 
trompette au Gen^* d' Arnim, pour qu'il eut l'honneur de 
la präsenter i V. M., le dit Gen*- arriva et M'a rendu la 
r^ponse dont V. M. M'a honorö, et M'a r6p6t6 tout ce 
qu'EUe luy a dit de bouche. V. M. ne peut pas douter, 
que Son refus k tant de propositions plus qu'öquitables, 
M'a 6t6 inattendu, et comme Elle ne veut rien 6couter 
que ce qui est contre Mon honneur, Ma probit6 et Ma 
parole Royale, Je ne puis qu'abandonner ä la direction 
Divine ce qui en arrivera, pendant que Je n'ai rien k Me 
reprocher. Autant que J'ai compris par le rapport du 
susdit General , V. M. compte de laisser garnison k Dresde, 
et de Se servir de Ma R^sidence, oü la Reine et toute 
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Ma famille Royale demeurent, pour ane place d^armes. 
Dans les guerres les plus sanglantes on ne refiise pas des 
consid^rations k des personnes Royales, ni n'oecupe les 
r^idences. Le Roi de SuMe a et^ comme ennemi en 
Saxe du tems du feu Roi mon P^re, mais il n'a Jamals 
permis ä un Soldat d^entrer dans La r^idence. Je sou- 
mets le tout ä Sa disposition , et Je la supplie d*ordonner 
qu'on ne defende pas la correspondence ä la Reine et 4 
Ma famille, qu*Elle aye la bont6 de donner libre entr^ 
et sortie ä Ma Cour, et que Je puisse faire suivre Mes 
Equipages et tout ce dont J'ai besoin pour Mon service 
en Pologne. Je r^l'tere Mes priores pour les ägards et 
süret^ de la Reine, de Ma famille Royale , de Ma Cour, 
de Ma R^sidence et de tout le pays dont Elle est Mattre, 
et Je suis etc. 

Sirupe ce 16. Septembre 1756. 

A. R. 

Friedrich 11. schien überrascht, zwei Schreiben 
auf ein Mal zu erhalten, Spörcken erklärte die Ur- 
sache und wiederholte vergeblich die von Arnim 
bereits überbrachten Vorschläge. Uebrigens wurde 
Spörcken mit Freundschaftsversicherungen und dem 
Versprechen entlassen, dass die Pässe, sobald nur 
die Verhandlungen geschlossen wären, folgen sollten, 
wie auch in dem Preussischen Antwortschreiben vom 
16, gesagt wird. Dieses letztere lautet: 

Monsieur Mon Frfere. 
J'ai re^u aujourdhui deux lettres de V. M., Tune 
qui regarde Sa Capitale et Tautre Son voyage pour la 
Pologne. Les plaintes qu'EUe fait relativement ä la Yille 
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de Dresde sont de nature k 6tre faeilement ajust^es. Quant 
k ce qui regarde Son voyage de Pologne, J'esp6re qu'Elle 
voudra bien avant que de partir finir • avec Moi la N^go- 
ciation qu'Elle a entam^<) relativement k Son Arm^e, qui 
souffiiroit beaucoup des longueurs par Son ^loignement U 
n'en coutera que deux mots k V. M. pour terminer cette 
affaire promptement^ apr^ quoi Je ne manquerai pas de 
Lui donner tous les Passeports qu'Elle demande ^ ainsi que 
de regier Ses relais par la Silesie selon Son hon plaisir, 
ne d^irant que de Lui donner des marques de la Consi- 
döration et de TEstime avec laquelle Je suis 

k Sedelitz r Monsieur mon Frere 

ce 16^ Septembre M. R.< de Votre Majest6 

1756. ( Le bon frere 

(sign6) Federic. 

Gleichzeitig schrieb Brühl an Broune: 
„Diese Zeilen sollen Ew. nur wiederholen, dass 
wir mit dem Könige vonPreussen kein Abkom- 
men getroffen haben und auch keins treffen wer- 
den, weil er Alles verwirft, es sei denn, dass wir 
mit ihm gegen die Truppen der Kaiserin mar- 
schiren. Wir werden uns ohngefähr noch vier- 
zehn Tage halten, aber bis dahin müssen Ew. 
Excellenz uns unfehlbar erlösen, wenn Sie gerade 
auf den König von Preussen losmarschiren, der sich 
nicht zu beeilen scheint, sehr weit nach Böhmen 
vorzudringen. Sie könnten auch wohl, während wir 
hier ein Corps von mehr als 25,000 Mann beschäf- 
tigen, eine Demonstration machen, als wollten Sie 
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die deboucheen Sachsens bei Marienberg gewinnen oder 
wirUich besetzen. Diess würde die Preussische Ar- 
mee zu einer Bewegung nöthigen, deren wir uns 
bedienen könnten, sei es, um ims von hier wegzu- 
ziehen oder wenigstens um uns ein wenig zu ravi- 
taiUiren. Das einzige Mittel, was uns übrig bleibt, 
wenn alle übrigen fehlschlügen, ist, uns mit dem 
Degen in der Faust irgendwo durchzuschlagen; wo 
diess möglich, darüber kann man sich nur mündlich 
aussprechen." 

An demselben Tage erreichte ein Billet des Fran- 
zösischen Botschafibers das Hauptquartier, worin dieser 
von yfplaies nouveUes^* spricht, welche in Dresden cir- 
culirten, Gerüchte, welchen Broglie keinen Glauben 
zu schenken versichert. Zugleich gibt er die Absicht 
zu erkennen, sich von dem Preussischen Gesandten 
einen Pass fiir seinen Courier auszubitten. 

Brühl antwortete: 

„Kaum hatte ich Ihr Billet empfangen, als ich 
Ihrem Courier befahl, sich bereit zu halten. Er 
wird heute Nachmittag um 5 Uhr abgehen. Zu Fuss 
hieher gekommen, sucht er sich nur einen Sattel und 
Stiefeln zu verschafiFen. Was die „plates nomelles^* 
betriffi;, welche man in Dresden verbreitet, so kann 
ich darüber nicht urtheilen, da ich nicht weiss, worin 
sie bestehen. Hier hören wir nichts von dem, was 
draussen vorgeht; mir aus dem Preussischen Lager 
haben wir Nachrichten, die aber sehr schlecht sind. 
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Man fordert nichts Geringeres von uns, als dass wir 
unsere Truppen mit denen des Königs von Preussen 
vereinigen, um gemeinschaftlich die Kaiserin Königin 
zu bekriegen. Der König verwirft beharrlich eine 
solche Zumuthung, welche gegen seine Ehre und sein 
Gewissen. Der König von Preussen wiU von keinen 
andern Bedingungen hören; so scheinen denn die Ver- 
handlungen beendigt. Die Truppen würden nichts 
lieber sehen als einen AngriflF, aber der König von 
Preussen will sie aushungern, was sie am meisten 
furchten. Man wird indessen zum bösen Spiele gute 
Miene machen, so lange man kann. Unter diesen 
Umständen wird jedoch der König allerdings 
eine Last für seine Armee.** 

Broglies Replik hat sich ebenfalls erhalten und 
lautet : 

„Der aus dem Sächsischen Lager expedirte Cou- 
rier ist heute Morgen um 10 Uhr aus Paris zurück- 
gekommen. Er hat mir vorbereitende Nachrichten 
überbracht, welche auf die gegenwärtigen Umstände 
Bezug haben, aber nichts über die Courierexpeditionen 
Sr. Polnischen Majestät. Man annoncirt mir einen 
zweiten Courier, den ich jeden Augenblick erwarte 
und habe ich alle Ursache zu glauben, dass die Nach- 
richten ganz gut sein werden. Graf Stemberg hat aus- 
gezeichnete Nachrichten vom Feldmarschall Broune, 
welcher vielleicht jetzt schon an Ihrer Thür ist oder 
unverzüglich dort sein wird. Vor allen Dingen Muth 
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und Geduld! Alles wird gut endigen, nur bleibe der 
König bei der Armee; seine Ehre vor ganz Europa 
erheischt es unbedingt. Wenn er Pirna (d. h. Struppen) 
verlässt, so würde ich es lieber sehen, dass er auf 
den Königstein ginge, als irgend wo anders hin, 
aber nur keine Erlaubniss vom König von 
Preussen. Gäbe Er sie, wer weiss, wie sie gehalten 
würde imd wenn des Königs von Polen Person in 
seine Hände fiele, wäre Alles verloren. Ich nehme 
mir die Freiheit, diesen Monarchen zu beschwören, 
nichts dergleichen zu thun. Ich wünschte auch, dass 
Ew. Excellenz vermeiden wollten, sich in die Gewalt 
von Leuten zu begeben, welche Sie misshandeln 
könnten. Nur Muth und Energie. Alles wird gut 
gehen. Die Königin gibt uns hier das schönste 
Beispiel . . . Wir senden einen Courier an Graf 
Broune.** 

Der Schlussgedanke des Brühl'schen Billets an 17. sept 
'^l^«t' den Französischen Botschafter, dass der König 
eine Last für die Armee werde, scheint eine 
anderweite Sendung Spörckens veranlasst zu haben. 
Er überbrachte Friedrich IE. das folgende Hand- 
schreiben: 

Monsieur Mon Fröre. 

Par la r6pon8e de V. M. d'hier, J'ai vu qu'EUe sou- 
liaiteroit qu'avant que de partir pour la Pologne Je finisse 
la N^gociation entam^ au sujet de Med Troupes, mais 
comment puis-Je la finir, les propositions de V. M. ^tant 
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seinen Erwartungen bitter getauschten Freussenkönigs. 
Von Beendigung des Feldzugs in vierzehn Tagen, 
von Friedendictiren unter den Thoren Wiens war nun 
freilich nicht mehr die Rede. Auch den Drohungen 
war König August nicht gewichen. Es war nichts 
mit ihm anzufangen imd man hatte sich selbst zu 
tief in die Karten blicken lassen. Uinc illae irae. 



Monsieur Mon Pr^re. 

Je suis fort 6tonn6 apr^ les preuves authentiques que 
J'ai donnä ^ V. M. de la mauvaise volonte de Son Mi- 
-nistre qu'EUe puisse encore les revoquer en doute^ d'autant 
plus que pour Ma justification «Tai cru deroir Me munir 
des d6p6ches originales. Je suis tr^ persuad6, que tout 
le monde impartial verra que la nt^cessit^ de Mes affaires^ 
surtout la mauvaise volonte du Minist^re de V. M. raise 
clairement au jour M'ont Obligo de prendre un parti con- 
traire k Mon inclination et k Ma fa^on de penser. V. M. 
Me paroit press^e de Son voyage de Pologne, mais Elle 
oublie en m6me tems que Je le suis autant qu*Elle. Pour 
ce qui regarde la Situation oü se trouvent Ses Trouppes 
vis k vis des Miennes, il Me semble que ces deux choses 
devroient aller de pair. D'ailleurs Je dois dire A V. M. . 
que J'ai appris avec douleur , qu'il y a eu des Officiers de 
Mon Arm^ qui se sont 6mancip^ au point d^arrdter du 
gibier destin6 pour Sa Personne. Elle peut 3tre persuad^e 
qu'ils seront punis k la rigueur si Je parviens a les d^ 
couvrir, et que tout ce qui regarde Sa Personne ainsi que 
Sa Familie, Me sera toujours sacr6. Je ne puis que d6- 
plorei: d'ailleurs les engagements qu'Elle dit avoir pris avec 
Mes Ennemis et qui selon Elle La lient de fa^on k Lui 
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faire oublier les Int^rdts de Sa Personne et de Son Etat. 
Je suis avec toute TEstime imaginable 

ä Sedelitz C Monsieur Mon frere 

ce 18® Septembre M. R.< de Votre Majest^ 

1756. ( Le bon frere 

(8ign6) Federic R. 

Hiermit war diese unfruchtbare Verhandlung 

vollkommen abgeschlossen. Beide Theile waren auf 

ihrem Standpunkte gebheben. 

T,rtKr«it«.. Der König: August hatte am 18., nach der dem 

..f^b.o.» General Winterfeldt ertheilten Audienz noch immer 
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Au^m. die Absicht, die Reise nach Polen anzutreten. Für 
diesen Fall war bereits eine Vollmacht för den Feld- 
marschall au%esetet worden, welche zwar im Ent- 
würfe approbirt, aber nicht vollzogen ward, eben 
weil die Reise unterblieb. Wir heben nur hervor, 
dass die EventuaUtat einer Capitulation darin 
vorausgesehen und der Feldmarschall ermächtigt wer- 
den sollte, unter Zuziehung der sämmtUchen Gene- 
ralität „Capittüationes y*^ wie sie in gewissen Fällen 
alle Armeen einzugehen gezwungen werden könnten, 
abzuschliessen und zu vollziehen, niemals aber sich 
dazu zu verstehen, gegen den König und dessen 
Bundesgenossen die Waffen zu fuhren. 

lieber die Motive der Reise hat sich auch ein Con- 
€ept — ohne Datum — erhalten, unter der üeberschrifl; : 
jjRaisons qui niont parte ffatter en Pologne** und wir 
können nur vermuthen, dass diese Aufzeichnung vor 
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Empfang des letzten Schreibens Friedrichs IE. ange- 
setzt, vielleicht vom Könige selbst dictirt worden 
sein mag. Die darin niedergelegten „Gründe, welche 
Mich (den König) veranlasst, nach Polen zu gehn,* 
sind folgende: 

„1) Die Erklärung des Königs von Preussen, dass 
er die Armee aushungern wolle; 

„2) Da diess geschehen könnte, weü die Lebens- 
mittel nur bis Ende des Monats reichen, so wird die 
Armee ^jun coup de tigueur'^ unternehmen müssen, 
welcher bei der gegenwärtigen Stellung des Feindes 
schwer auszufuhren. 

„3) Jedenfalls würde die Ausföhrung durch Meine 
Gegenwart nur erschwert werden. 

„4) Wollte Ich Mich auf dem Königsteine ein- 
schliessen? so würde Ich daselbst einem Gefangenen 
gleichen und der Mangel an Verpflegung Mich gleich- 
falls zwingen. Mich zu ergeben. 

„5) Meine Gegenwart hier wird ganz unnöthig, 
der Armee, dem Lande und Meinem Hause, da Ich 
abgeschnitten von aller Welt und nicht unterrichtet 
von dem bin, was im Innern des Landes und was 
im Auslande vorgeht. 

„6) In Polen würde Ich die Verbindungen mit 
den Höfen, von welchen Ich Hilfe und eine gerechte 
Genugthuung erwarte, frei haben. Uebrigens hat der 
König von Preussen ja keinen andern Vorschlag 
anhören wollen, als den er selbst gemacht, näm- 
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lieh dass sich Meine Armee mit der Seisigen ver- 
einigen und sie ihm den Eid der Treue schwören 
solle , was Ich nicht habe zugestehen können , da es 
gegen die Ehrlichkeit und gegen die Ehre gewesen 
wäre.** 

Die Reise musste aber, weil der König von Preus- ^^ sept 
sen die Pässe verweigerte, wie wir gesehen, aufge- 
geben werden. Der König beschloss, das Schicksal 
seiner Armee zu theilen. Eine „Declaration^ verkün- 
dete der Armee diesen Entschluss; ein Königlicher 
Tagesbefehl, welcher Sonntags am 19, September nicht 
allein der Mannschaft Compagnienweise, sondern auch 
in der Betstunde durch die Geistlichen verlesen ward. 
Das Actenstück ist bekannt ^ und heben wir daraus 
nur hervor, dass bezüglich der Tags vorher abge- 
brochenen Verhandlungen dann gesagt wird, „der 
König von Preussen habe Sr. Majestät uner- 
hörte wider das Königliche Wort, Treue und 
Glauben laufende conditiones angesonnen, '^ 
König August aber „derartige Zumuthungen nicht 
nur abgeschlagen, sondern auch zu erkennen 
gegeben, lieber Alles verlieren und Seinen 
letzten Blutstropfen für Seine und Seines 
Königlichen Hauses Ehre aufopfern zu wol- 
len^ als dergleichen zu verwilligen.^ Der König 
spricht seiner treuen Armee zugleich das zuversicht- 
lichste Vertrauen aus, „sie werde durch ihre 

< S. Aster a. a. 0. S. 271. 
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Tapferkeit und Standhaftigkeit des KönigsEnt- 
schluss bis auf den letzten Blutstropfen ver- 
theidigen, und ihres Königs und ihre eigene 
Ehre zu retten, so bereit, als willig sein,** 

An diesem Tage erreichte ein Oesterreichischer 
Courier mit Depeschen des Grafen Flemming und 
einem mit chemischer Tinte geschriebenen Billet des 
Feldmarschall Broune das Sächsische Hauptquartier. 
Letzteres ist datirt vom 17. Abends 10 Uhr und lautet 
in der Uebersetzung: 

„Ich habe die Billets empfangen, welche Ew. 
mir am 13.^ und 16.* geschrieben, und sehe daraus, 
was Sie mir über die kritische Situation, in welcher 
sich die Armee befindet, mittheilen. Sie werden nun 
fühlen, dass ich nicht ohne Grund inrnier gebeten 
habe, sich mit der Armee nach Böhmen zu ziehen, 
weil man versuchen werde, Sie zu blockiren, ohne 
Sie jemals anzugreifen. Ew. wissen, dass ich alle 
Grenadiere meiner Armee detaschiret habe, um zur 
Hand zu sein, wenn es sich darum handelt, Ihren 
Rückzug zu erleichtem und Sie zugleich so viel als 
möglich mit Mundvorrath zu versehen. Sie wissen, 
dass meine Grenadiere in Peterswalde und NoUendorf 
angegriffen worden und sich dort gegen ein Corps 
von 16,000 Mann zwei Tage lang gehalten haben, 
bis sie die zu grosse üeberlegenheit des Feindes 

» S. Seite 82. 
•^ 8. Seite 106. 
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genöthigt, sich auf die Höhen von Aussig zurückzu- 
ziehen. Dort habe ich sie so eben verstärken lassen 
und sie werden sich dort halten so lange als mög- 
lich. Ew. wissen auch, dass meine Armee, wie ich 
es immer gesagt, sich nicht vor dem 15. in Marsch 
hat setzen können, dem Tage, wo das Corps von 
Piccolomini in Leutomischl ä partee sein konnte. Ich 
hoffe, dieses Corps wird morgen in der Nahe von 
Königgrätz sein. Der Marschall von Schwerin steht 
seit gestern mit 30,000 Mann in der Nähe von Glatz, 
um in Böhmen einzudringen. Meine Armee ist in 
voller Bewegung, sie wird aber erst am 25. bei Budin 
versammelt sein können. Dort angekommen, werde 
ich alles nur Menschenmögliche thun, um eine Di- 
version, sei es nach Marienberg hin oder anderwärts, 
zu versuchen. Hätte ich meine leichten Truppen, wie 
erfolgreich würde ich mich ihrer jetzt bedienen können, 
aber ich kann nicht vor Ende des Monats darauf 
zählen. Da Ew. sich noch vierzehn Tage halten zu 
können versichern, so hoffe ich, die Dinge sollen in- 
zwischen eine andere Wendung nehmen. Ich werde 
gewiss nichts versäumen, was dazu beitragen kann, 
und da Ew. Excellenz, wie Sie schreiben, sich äusser- 
stenfalls den Weg mit dem Degen in der Faust bahnen 
wollen, so bitte ich mir nur wissen zu lassen, was 
ich thun soll, um diess zu erleichtem und wo? Das 
Geld liegt immer bereif 

In einer eigenhändigen Nachschrift vom 18. 
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früh schliesst der Feldmarschall eine ihm so eben zu- 
gegangene Depesche des Grafen Kaunitz bei und 
bemerkt: 

^Ich will hoffen, dass mein Sohn es mögUch 
machen wird, mit dieser Depesche in das Lager des 
Königs zu gelangen; er soll mir rapportiren, was ich 
etwa thun kann, um den Ausmarsch Ihrer Armee zu 
unterstützen, sobald die meinige vereinigt ist, wie ich 
Ihnen gestern geschrieben.^ 

Die Kaunitz'sche Depesche an Graf Broune, d. d. 
Wien den 15. September, lautete: 

„Wir haben so eben aus Paris durch Courier die 
erfreuliche und angenehme Nachricht erhalten, dass 
Seine Allerchristlichste Majestät schon einem bedeuten- 
den Corps der Elite seiner Truppen Befehl gegeben, 
unverzüglich imserer erhabenen Gebieterin zu Hilfe zu 
eilen. Diese Auxiliartruppen sanmieln sich in der Nähe 
von Namur imd man wird 15 — 16,000 Mann unserer 
Truppen aus den Niederlanden dazu stossen lassen. 
Diess wird eine sehr respectable Armee bilden, deren 
Bestimmung ohne Verzug entschieden werden soll. 
Nichts gleicht dem Eifer, mit welchem die Franzö- 
sische Nation die hochherzigen EntSchliessungen des 
Königs unterstützt. Alles will uns zu Hilfe eilen, 
wir hoffen binnen Kurzem auch gute Nachrichten* 
aus Russland zu erhalten, und ich bitte Ew., Seine 
Polnische Majestät und unsere Armee davon zu be- 
nachrichtigen.^ 
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Auf diese glücklich nach Struppen gelangte Ex- «o. sept 
* pedition erfolgte Tags darauf die Antwort. Das Con- 
cept derselben ist von der Hand des Generalmajors 
von Dyherm. 

„Ich bin,** schreibt Brühl, als Organ des Säch- 
sischen Hauptquartiers, dem Feldmarschall Bronne, 
„sehr erfreut zu hören, dass Ew. Excellenz Armee 
am 25. in Budin concentrirt sein kann. Fürst Picco- 
lomini dürfte schon jetzt ausser Bereich der vom 
Marschall Schwerin commandirten Armee sein. Der 
König von Freussen hält uns immer noch auf Ka- 
nonenschussweite in Schach. Er scheint nicht mehr 
als 25 — 30 Bataillone Infant^erie, 2 — ^3 Regimenter 
Cavallerie und ebenso viel Husaren auf dieser Seite 
hier zu haben. Die Stellung ist dieselbe, welche Baron 
von Hager und Graf von Bronne (Sohn) gesehen 
haben. ^ Die Preussen fangen an. Redouten au&uwerfen, 
einen oder zwei unserer Ausgänge gegenüber, die 
aber, welche wir wählen könnten, sind noch nicht 
verschanzt. Aus der Bewegung, welche wir Ew. indi- 
cirt haben, werden Sie leicht errathen, von welcher 
Seite diess sein wird. Ich kann mich darüber nicht 
bestimmter ausdrücken. Ew. Excellenz wissen besser 
als ich, dass dergleichen Manövres sich immer nach 
der Stellung richten müssen, in welcher sich die 
Preussische Armee befinden wird in dem Augenblicke, 
wo Ihre Bewegungen diese nöthigen werden, auch 

^ Am 11. und 12. September. 8. oben Seite 74. 
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ihrerseits dergleichen zu untemehmeD. Das Einzige, 
was ich mit Bestimmtheit sagen kann, ist, das s wir 
vor Ende dieses Monats keinesfalls an dem 
Nöthigsten zur Verpflegung der Armee Mangel 
leiden werden. Wir fürchten durchaus nicht, 
dass man unsere Position forciren werde, und 
erwarten Alles von Ihren Bewegungen und den Er- 
eignissen. Sie können inzwischen auf unsere Festig- 
keit rechnen. Der König von Preussen hat sich 
in Dresden aller unserer Chiffren und aller 
Cabinetspapiere bemächtigt Ich bitte daher, 
dem Grafen Flemming denjenigen Chiffre mit- 
zutheilen, welchen Sie uns gesendet und dessen 
ich mich zu gegenwärtiger Depesche bediene/ 
Aus der Abschrift des Briefes, welchen Graf Kaunitz 
an Sie gerichtet, ersehe ich, dass ein Französisches 
Auxiliarcorps durch 15 — 16,000 Mann Oesterreichischer 
Truppen, die in den Niederlanden stehen, verstärkt 
wird, dass aber die Bestimmung dieser combinirten 
Armee noch nicht entschieden. Ich kann mir nicht ver- 
sagen, den Wunsch auszusprechen, dass diese Armee 
sofort gerade auf Halberstadt dirigirt werden 
möge, ohne sich mit den Hannoverschen Lan- 
den aufzuhalten. Ganz abgesehen von der Un- 
terstützung, welche uns dadurch würde, so 

^ Der unterstrichene Satz ist der einzige Einschub des 
Premierministers in die von Dyherrn, also im Haupt- 
quartier, concipirte Depesche. 
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müsste es auch einen sehr guten Eindruck auf 
die Stimmung aller Fürsten Deutschlands ma- 
chen, weil diese daraus erkennen würden, dass 
es sich lediglich um Bekämpfung des Störers 
der öffentlichen Ruhe handelt und dass der 
Krieg zwischen Frankreich und England nichts 
damit zu schaffen hat.^ 

Gleichzeitig richtete Graf Brühl an den Grafen ?o. «epi. 
Flemming einen geschichtlich denkwürdigen Erlafes, 
r^bto^- dessen Uebersetzung wir uns mcnt ersparen können: 

„Ein Courier, welchen die Oesterreichischen Offi- 
ziere Mittel gefimden haben durchzubringen, hat mir 
gestern Ew. Briefe vom 14. und 15. mit zwei anderen 
des Grafen Broune vom 17. und 18. überbracht. Ich 
habe sie dem Könige vorgetragen. Seine Majestät 
ist sehr glücklich über diese guten Nachrichten, ein 
kleiner Trost in der traurigen Lage, in der wir 
uns befinden und in dem Jammer, der auf dem 
ganzen Lande lastet. Die Truppen, welche Feld- 
marschall Broime in die Defileen von Peterswalde 
vorgeschoben, haben diese Stellung zwar ein wenig 
vertheidigt, aber der zu grossen üebermacht, mit 
welcher die Preussen sogleich eingedrungen sind, 
weichen müssen. Sie haben sich auf die bei Aussig 
stehenden zurückgezogen. Auch diese letztem dürften, 
obgleich wir keine positiven Nachrichten haben, ge- 
zwungen gewesen sein zurückzugehen, um die Armee 
des Feldmarschall Broune wieder zu gewinnen. Von 
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dieser Armee erwarten wir jetzt Hilfe. Bis Ende 
dieses Monats, vielleicht auch einige Tage 
länger, können wir uns hier halten. Alle Vor- 
schritte des Kaisers bei dem Reichstage zu unsem 
Gunsten sind vortrefflich.* Man kann darin nicht zu 
viel thun. Die unerhörten Vergewaltigungen sind ja 
evident, welche der König von Preussen gegen die 
Staaten eines Fürsten ausübt, der ihm durchaus keinen 
Vorwand gegeben und dem er den Krieg nicht erklärt 
hat; er motivirt sie einzig und allein durch die Kriegs- 
Raison. Aber diese Kriegs-/lat9oii geht so weit, dass 
er schlimmer handelt, als der grausamste Feind. Dem, 
was ich Ew. hierüber schon gesagt, muss ich noch 
hinzufugen , dass er eine Garnison in die Hauptstadt 
und Wachen bis in das Innere des Schlosses gelegt 
hat, obgleich die Königin, der er mit dem Könige 
zu correspondiren untersagt, und die Prinzessinnen 
dort wohnen. Ausserdem hat er das Geheime Cabinet 
mit Gewalt öffiien und die Papiere daraus nehmen 

^ Es ist hier das am 20. September zur Dictatur gebrachte 
„Kaiserliche AUergnädigste Hof-t)ecret an eine Hochlöbl. allge- 
meine Reichsversammlung zu Regensburg, ^ d. d. Wien 14. Sep- 
tember 1756, gemeint. Die „Dehortatoria'^ an den König von 
Preussen, als Churfllrsten von Brandenburg und dessen Generale, 
d. d. Wien 13. September, und die „Avocatoria^ an den Chur- 
fbrsten zu Mainz von demselben Tage, bildeten die Beilagen. 
In ersteren wird , so barbarisch der lateinische Name der Staate- 
schrift, sehr klar das gegen Kaiser und Reich „in der unternom- 
menen gemein-gefährlichen Empörung begangene schwere 
Verbrechen" betont. 
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lassen, durch welche er heute seine Greuelthaten 
rechtfertigen zu können behauptet Die Wegnahme 
dieser Papiere, auf welche wir Seiten eines 
Fürsten, der sich nicht als Feind erklärt, 
nicht gefasst sein konnten, ist uns, wie £w. 
wohl fühlen werden, sehr unangenehm. Es 
ist gewiss, dass der König von Preussen gefunden 
haben wird, dass wir seine Sache nicht vertreten 
haben; aber den Beweis, dass wir uns in irgend 
ein gemeinschaftliches Unternehmen (cancert) 
wider ihn eingelassen, kann er nicht gefunden 
haben, weil diess ja nicht der Fall ist/ In- 
zwischen hat er immer unsern Generalen, 
welche wir ihm gesandt, von einem angeb- 
lichen Theilungsplane gesprochen, von dem 
er das Original zu haben behauptet. Hiernach 
scheint es, dass es sich um die gewisse Piece 
des Herrn Williams* handelt, an welcher, wie 
Ew. am besten wissen, der hiesige Hof nicht 
den geringsten Theil hat Es würde gut sein, 

> Wir haben diesen Pasaus im Originaltexte als Parallel- 
stelle an die Spitze der fünften Studie gestellt. Graf Schulen- 
burg hat bereits darauf aufmerksam gemacht, „Einige neue 
Actenstücke*' u. s. w., Seite 21 — 22, dass diese wenigen 
Worte das hellste Licht auf die ganze Frage werfen , nament^ 
lieh auf die Haltung Sachsens, den auswärtigen Mächten 
gegenüber. 

^ Sollte sich der geschäftigste der damaligen Englischen 
Diplomaten als agent provocateur versucht haben? 
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wenn Ew. Excellenz den Kaiser davon unter- 
richten wollten.^ 

„Seitdem der König von Preussen sein Haupt- 
quartier in Sedlitz genommen — es ist ungeföhr 
zehn Tage her — haben mehrere gegenseitige Sen- 
dungen stattgeftmden, um eine Verständigung zu ver- 
suchen. Aber alle diese Missionen sind resultatlos 
geblieben. Der König von Preussen verlangt, der 
König solle ihm seine Armee gegen die Kaiserin 
Königin geben, von einer andern Bedingung will er 
nichts hören. Es würde zu weitläufig sein, Ihnen 
die Einzelheiten mitzutheilen. Sie werden aus den 
hier beifolgenden Abschriften dieser ganzen imerquick- 
lichen Correspondenz selbst darüber urtheilen. Ich 
bitte Sie, niemand davon Abschrift zu geben und 
nur sonst guten Gebrauch davon zu machen. Seit 
vorgestern ist diese Negociation ganz abge- 
brochen und wir erwarten mit Resignation die 
Ausführung der Drohungen eines Angriffs, 
welchen der General Winterfeldt beauftragt 
gewesen dem Könige selbst anzukündigen, 
als er vorgestern zum zweiten Male hieher 
gesendet wurde.^ Obgleich übrigens die Nachrichten 
von Frankreich günstig sind, insoweit als dieser Hof 
die stipulirte Hilfe senden will, so kann uns das doch 
nicht genügen. Wir hatten gehoffl, man würde dort 
grössere Anstrengungen machen; man sollte diess 

1 S. oben Seite 109. 
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thun, um Zeit zu sparen. Uebrigens ersehe ich 
aus der mir abschriftlich mitgetheilten Depesche des 
Grafen Kaunitz an Feldmarschall Broime, dass das 
Französische Auxiliarcorps sich mit 15 — ^16,000 Mann 
Oesterreichischer Truppen aus den Niederlanden ver- 
einigen soll" u. s. w. u. s. w, (Folgt der Schluss, 
wie im Schreiben an Feldmarschall Broune bezüglich 
der Bewegung auf Halberstadt.) 

Wir können nicht umhin, auf die hohe Bedeu- 
tung dieses Erlasses für die Lösung des ganzen Bäth- 
sels aufinerksam zu machen. Wir glauben hierin 
allein den unimistössUchen Beweis zu finden für die 
völlige Grundlosigkeit der Preussischen Fabel 
einer Europäischen Coalition, welcher Fried- 
rich n. zum Schutze Seiner Staaten das Prä- 
venire habe spielen müssen. Existirte eine solche 
Coalition, war insbesondere Sachsen derselben bei- 
getreten, so musste der Sächsische Gesandte in Wien 
davon unterrichtet sein. Mag man gegen die Wahr- 
heitsliebe Brühls noch so gegründetes Misstrauen 
haben, dass er seinem eigenen Agenten, der im 
Geheinmiss sein musste, wenn ein solches Geheim- 
niss überhaupt existirt hätte, so geschrieben, wie 
er dem Grafen Flemming auf die erste Kimde von 
der erfolgten gewaltsamen Eröflftiung des Sächsi- 
schen Cabinetsarchivs geschrieben hat, beweist die 
Nichtigkeit der Preussischen Beschuldigung. 

Am 21. September war der, wie wir oben 
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gesehen haben/ nach Sachsen berufene Grosskanzler '.«^pi 
;. des Königreichs Polen, Graf Malachowski, nach 
einigen Schwierigkeiten im Hauptquartier Struppen 
eingetroffen. Der König von Preussen hatte ihm erst 
den verlangten Pass verweigern wollen mit dem Be- 
deuten, dass er zwar in das Lager, aber nicht wieder 
herausgelassen werden könne. Auf Makchowski's 
kategorische Frage, ob denn Preussen mit der Kepu- 
blik Polen im Kriege, ward jedoch der Pass unter 
der Bedingung gewährt, dass der Graf seinen Weg 
über Sedlitz nehmen solle. Dort scheint ein directer 
Versuch stattge&nden zu haben, sich dieses Kanals 
zu bedienen, um die seit dem 18. abgebrochenen 
Verhandlungen wieder anzuknüpfen. Malachowski 
schützte jedoch den Mangel an Instructionen vor und 
lehnte jede Einmischung in Deutsche und Sächsische 
Fragen mit dem Bemerken ab, er sei nur hieher 
gekommen, um mit dem König von Polen Polnische 
Angelegenheiten zu besprechen.* 

Dieser Grosswürdenträger scheint ein „Montag, 
." den 20. September^ datirtes Billet des Französischen 
Botschafters mit in das Lager gebracht zu haben, 
welches in Deutscher Uebersetzung lautet: 

„Wir sind hier alle entzückt über die letzten 
Nachrichten aus dem Lager. Die Festigkeit Ew. 

1 S. Erster Band, Seite 408. 

^ S. über diese Verhandlung das handschriftliche 
Tagebuch auf der E. Bibliothek zu Dresden. Lit. k, 54. 
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Excellenz, die Seiner Polnischen Majestät, welche allen 
Uebrigen den Ton gibt, die der gesammten Armee 
lassen keine Besorgniss aufkommen. Es geschieht also 
nicht, um Ihren Muth au&urichten, wenn ich mich 
beeile Ihnen mitzutheilen, dass ich gestern durch einen 
meiner Freunde die Liste der 24.000 Mann Auxi- 
liartruppen erhalten habe. Das ist nur die tete un- 
serer Truppen. Man hat mir noch keinen Courier 
zurückgeschickt, ich vermuthe, man erwartet eine 
Antwort aus Wien, um mich von der erfolgten Ver- 
ständigung zu unterrichten. Ich hoffe aber, das unsere 
Hilfe weit beträchtlicher und dass das gegenwärtige 
Ereigmss, welches Sachsen augenblicklich ruinirt, 
eine Epoche des Ruhmes sein wird für den Herrn, 
für sein conml und för seine Armee, ja vielleicht 
die Quelle wesentlicher Vortheile. Ich wünsche es 
sehr aufrichtig und nichts könnte mir persönUch an- 
genehmer sein, als zu diesem Zwecke beizutragen.^ 

Brühl antwortete: 

„Der König ist sehr erbaut gewesen von dem, was 
Sie mir gestern geschrieben. Seine Majestät danken 
bestens für die Wünsche, welche Sie für das Wohl Sei- 
nes Hauses, för die Ehre und den Buhm Seiner Person 
und den Seiner Armee aussprechen. Ihre Berichte 
können wesentlich dazu beitragen und wir verlassen uns 
mit vollstem Vertrauen auf den Adel Ihrer Gesinnungen 
im Allgemeinen und auf die Neigung, welche Sie im 
Besonderen für den König und die Interessen Seines 
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Hauses haben. Es ist uns übrigens sehr erfreulich ge- 
wesen zu hören, dass das AuxiKarcorps von 24,000 
Mann nur als die tite einer bedeutenderen Armee, 
welche folgen soll, zu betrachten. Das Interesse und 
die Ehre Frankreichs erheischen in der That, dass es 
der guten Sache mit hinreichenden Kräften zu Hilfe 
eile. 24,000 Mann allein würden dazu nicht ausreichen. 
Man muss sofort eine bedeutende Armee in Bewegung 
setzen und direct auf Halberstadt marschiren, ohne 
sich z. B. in Qeve aufisuhalten , was der König von 
Preussen gern aufopfern würde. Bechnen Sie übrigens 
auf unsere Festigkeit, wir sind auf das Aeusserste ge- 
fasst. An Brod fehlt es noch nicht, wir werden damit 
noch bis Ende dieses Monats und einige Tage länger 
reichen, aber die Pferde fangen an zu leiden.^ 

Malachowski nahm dieses Billet mit nach Dres- 
den zurück. 

Gleichzeitig wurde der General Sybilski, be- 
kannt aus der Schlacht bei Kesselsdorf, der die Säxjhsi- 
schen Regimenter in Polen commandirte, davon be- 
nachrichtigt, dass der Oberst von Gössnitz (einer der 
siBchs Adjutanten des Grafen Brühl) sich demnächst 
in Warschau einfinden und mündliche Instructionen 
wegen Zusanmaenziehung der in Polen stehenden 
Sächsischen Reiterregimenter bringen werde. In einer 
«genhändigen N^hrift wd der General davon 
unterrichtet, dass weder er noch der General Weiss- 
bach jene Truppen selbst fiihren könnten, da der 
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Bang beider (sie waren wirkliche Generale) es nicht 
gestatte, sie unter das Commando des Oesterreichischen 
Generals zu stellen, der die Führung übernehmen 
solle, „welches aber aufs allergeheimste zu 
halten," fugt Brühl hinzu. Dies waren die Begi- 
menter, welche sich am 18. Juni 1757 bei KoUin 
mit Buhm bedecken sollten. 

Der Oberst von Gössnitz wurde zugleich an 
demselben Tage mit folgendem Handschreiben Brühls 
beim Feldmarschall Broune beglaubigt. 

„Der üeberbringer dieses, Herr von Gössnitz, 
Oberst von meinem Begiment Chevauxlegers , welches 
in Polen steht, ist beauftragt, gegen Quittung, des Kö- 
nigs, meines Allergnädigsten Herrn, die 100,000 Bthlr. 
in Empfemg zu nehmen, welche Ihre Majestät die 
Kaiserin uns gütigst darleihen will. Dieser 0£Szier ist 
auch angewiesen , sich mit £w. Excellenz in Betreff 
des Corps in Vernehmung zu setzen, welches aus 
den Carabinier-Garden, 3 Chevatixlegers ^B^egimenteTJi 
und 1 oder 2 Pulk Uhlanen besteht und aus Polen auf 
einem von Einen anzugebenden Wege nach Böhmen 
marschiren soll, um sich dort, sei es mit der Armee 
Ew, Excellenz oder mit der unsrigen zu vereinigen, 
wenn es dieser noch gelingt, nach Böhmen durch- 
zubrechen** u. s. w. 

Das Formular der dem Obersten von Gössnitz 
eingehändigten Quittung lautet: 

„Dass auf Befehl Bu'er Majestät der Kaiserin 

Die Geheimnisse des Sächsischen Oibineta II. 9 
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Königiii Uns vom General- Feldmarschall Grafen von 
Broune 150 MiUe Gulden als ein Darlehen baar aus- 
gezahlt worden^ solches bekennen Wir hiennit. 

Im Hauptquartier 
Struppen, den 21. September 1756. 

Mittwoch den 22. September schrieb Broglie an ». sepi. 
Brühl: 

„Ich habe mit grossem Vergnügen durch die 
Rückkehr des Grosskanzlers die guten Nachrichten 
von dem Befinden Sr- Majestät vernommen^ auch, 
dass sonst Alles fortwährend im Lager gut geht. 
Ich hoflFe, es werden mehr Lebensmittel dort sein, 
als für die Zeit, wo man noch dort bleibt, nöthig. 
Die guten Nachrichten aus Frankreich machen mir 
grosse Freude, besonders weil, was man thut, nur 
der Anfang ist von dem, was man noch thun wird. 
Meine Privatbriefe aus Paris sagen mir nichts, ich 
erwarte mit Ungeduld die Depeschen, die jeden 
Augenblick ankommen müssen.** 

Brühls eigenhändige Antwort hat sich im Con^ 
cepte nicht erhalten, dagegen folgendes lakonische 
Billet an Broune: 

„Wir sind immer in derselben Lage, un- 
sere EntSchliessung ist bekannt.** 

Vom 23. September liegt uns ein von sämmt- « sopi 
liehen Conferenzministem unterzeichnete Eingabe an 
den Grafen Brühl vor. Wann dieselbe das Haupt- 
quartier erreichte ist nicht zu ersehen. Der Premier- 



[1756.1 ^ ^ÖÜB LKOKEM. J 3 J- 

minister hatte diesen Heitn am 18. im Auftrage des 
Königs geschrieben, um 2u fragen, warum man gar 
nichts mehr von ihnen höre ; auch hinzugeftigt, dass 
die Verhandlungen mit Preussen anderweit abge- 
brochen Seien. 

„Die Conferenzminister — so lautet deren Ant- 
wort — „sind eben so erstaunt als betrübt über die 
ihnen erst heute zugekoiniüene Notiz. Aus dem 
Vorwurf, dass keiner von ihnen ein Lebenszeichen 
gebe, haben sie zu entnehmen, dass ihr unterthä- 
nigster Vortrag vom 9. d. Mts. Sr. Maj. nicht zu- 
gegangen sein kann. Dieser Vortrag meldete, dass 
an jenem 9. ; dem Tage wo die Preussischen Truppen 
in die Residenz einrückten, die Conferenzminister 
in Folge ausdrücklichen Befehls der Preussischen 
Majestät ihrer Functionen enthoben und von diesem 
Augenblick an in die vollkommenste Inactivität ver- 
setzt worden sind. Der Feldmarschall Keith hat 
ihnen diesen Befehl in Person überbracht; sie haben 
die Rechte und Competenz des Königs, unsers aller- 
gnädigsten Herrn, durch einen Protest gewahrt, jedoch 
der Gewalt weichen müssen. Sie haben die Erlaub- 
niss erbeten , dem Könige davon Kenntniss zu geben, 
haben solche durch einen Brief des Feldmarschalls 
Keith auch erlangt," u, s. w. 

Nachdem sie ihr Bedauern des Weitern ausge- 
drückt, dass Keith den Vortrag nicht, wie er ver- 
sprochen, durch einen Trompeter in das Sächsische 
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Lager befördert, fahren sie fort : ^eit dem 9. hätten 
sich mm die Minister nicht mehr versammehi noch 
sich irgendwie um die Greschäfte kümmern dürfen. 
Da die Preussen sich der Posten bemächtigt, so 
wären auch keine Berichte weder von den Behörden 
des Landes noch auch von den Gesandten aus dem 
Auslande eingegangen, sonach auch keine Antwort von 
Regensburg, keine von Paris, keine von Wien, noch 
von Stockhohn auf die am 9. September expedirten 
Rescripte/ Sie wüssten daher fast nichts, ausser durch 
Hörensagen, und erhielten sie ja einmal einen Be- 
richt, so könnten sie darauf doch nicht resolviren, da 
sie gewaltsam ausser Activität gesetzt worden. ** 

Da alle Posten interceptirt waren, erreichten die 
Antworten der polnischen Kronbeamten auf die an sie 
erlassenen Rescripte* das Hauptquartier erst am 23. 
Der damalige GasteUan von Krakau Fürst Poniatowski 
richtete u. A. an Brühl das nachstehende vertrauliche 
Schreiben d. d. Warschau den 5. September: 

„Die Rathschläge, welche Se. Maj. durch Deren 
Schreiben von mir zu verlangen geruht, würden 
eine reife und lange Ueberlegung erheischen, auch 
müssen hierzu die Meinungen Anderer gehört werden. 
Ich befinde mich allein hier! Da aber der Fall 
allerdings ebenso unangenehm wie schwierig und 
dringend, so sende ich eine Estaffette. — Mein Eifer 

« S. Erster Band, Seite 442 u. ff.. 
^ 8. Erster Band, Seite 408. 
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£:estattet mir keinen Verzug, wenn es sich um die 
Ihre »nd Sicherheit UBsers gnädigsten Herrn han- 
delt. Ich glaube daher-, dass das Erste, was zu j;hun, 
nichts Anderes ist, als Sr. Maj. Person in eine Lage 
zu bringen, in der Höchstdieselben weder Avanieen 

noch Insulten ausgesetzt wären Es ist mehr 

als nur ehrenvoller Vorwand, es ist Thatsache, 
dass Sr. Maj. Gegenwart in Seinem König- 
reiche unumgänglich nöthig ist. Der Weg über 
Krakau bleibt ja offen. Sollten die Equipagen schon 
zurückgekehrt sein, so wäre diess kein Hindemiss. 
Sie wissen besser als ich, dass der Höchstselige 
König sich ohne Suite nach Polen zu begeben 
pflegte. Wäre es möglich, was man hier sagt, dass 
der König von Preussen die völlige Entwafl&iung 
Sachsens verlangt, so würde meine Ansicht dahin 
gehen, den Truppen Befehl zu geben, sich bis auf 
das Aeusserste zu vertheidigen. Ich zweifle, dass 
man zum offiien Angriff schreiten wird, aber jeden- 
falls würde Se. Maj. dann den gerechtesten Anspruch 
auf die Hilfe Ihrer Allürten, und dazu hier freiere 
Hand haben. Was die Notificationen anlangt, welche 
der Nation den Aufschub des Reichstags verkündigen 
sollen, so ist es ganz unmöglich, dass sie zur rechten 
Zeit erfolgen. Bedenken Sie, welche Folge^ bei 
der gegenwärtigen Stimmung der Gemüther es haben 
würde, wenn sich die Abwesenheit des Königs ver- 
zögerte u. s. w.** 
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Brühl erwiederte hierauf am 23. September: 
^Der König hat mir befohlen, Ew. Durchlaucht aus- 
zusprechen, wie sehr Se. Maj. durch die Gesinnungen 
treuen Eifers, welche Sie ihm bei jeder Gelegenheit 
bewähren, erbaut gewesen. Se.Maj. sind vollkommen 
von dem durchdrungen, was Ew. Durchlaucht mit 
Recht wünschen : der König möge Alles versuchen, 
um nach Polen zu gehen, seiner Armee aber den 
Befehl hinterlassen, sich zu vertheidigen bis auf den 
letzten Mann. Dieser letztere Entschluss ist auch 
unabänderlich gefasst, wenn man uns, wie man 
dieser Tage gedroht, angreifen sollte. Aber die 
Reise des Königs nach Polen ist bisher nicht aus- 
zuführen gewesen. Anfangs beabsichtigte Se. Maj. 
sich über Böhmen und Mähren dahin zu begeben, 
aber alle Wege waren dermassen von Preussischen 
Husaren verlegt, dass sich die Reise ohne augen- 
scheinliche Gefahr fiir die geheiligte Person des 
Königs nicht unternehmen liess. Später hat Se. 
Maj. den Weg der Verhandlung versucht und von 
dem König von Preussen die Zustimmung zu seiner 
Reise verlangt, aber Sie sehen aus den hier bei- 
folgenden Abschriften der mit dem König von 
Preussen gepflogenen Correspondenz, dass dieser, 
obgleich er sich Anfangs so gestellt, als wolle er 
dem Könige den freien Durchmarsch nach Polen 
gestatten, die Erlaubniss schliessUch von der Be- 
dingung abhängig gemacht hat, vorher müsse der 
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^„Artikel wegen der Armee'*" bereinigt werden. Das 
heisst mit andern Worten: ij^der König soll seine 
Truppen dem Könige von Preussen überlassen, und 
gestatten, dass dieser sie mit der Preussischen Ar- 
mee nach Böhmen führe."" Der Grosskanzler war 
gestern hier und wollte heute von Dresden abreisen, 
um nach Polen zurückzukehren. Er wird Sie von 
der Situation im Detail unterrichten und die uner- 
hörten Massregeln des Königs von Preussen gegen 
einen Fürsten erzählen, dessen Staaten er ohne Kriegs- 
erklärung vollständig besetzt hat. Ich füge nur die 
Versicherung hinzu, dass der König sich, sobald nur 
irgend möglich, ganz gewiss nach Polen begeben 
wird. Inzwischen wollen Ew. Durchlaucht Ihren Ein- 
fluss dazu anwenden, die Ruhe aufrecht zu erhalten 
und die Animosität der Gemüther zu besänftigen." 
Wer uns, ohne Vorurtheil, bis hieher gefolgt, 
der wird uns nicht vorwerfen, die historische Wich- 
tigkeit der Briefe überschätzt zu haben, welche wir 
in der ersten Studie aus dem Nachlasse des General- 
lieutenants Grafen Vitzthum ausgewählt. Wie vor- 
treflFlich dieser Zeitgenosse unterrichtet gewesen, haben 
wir gesehen. Der von ihm wiedergegebene ursprüng- 
liche Plan Winterfeldts hat sich vor unsern Augen 
sattsam enthüllt. Wir wissen nun, was Friedrich 11. 
im Jahre 1756 in Sachsen gewollt; nämlich: den 
König- Churfiirsten — wie wir schon angedeutet* — 

1 S. Erster Band, Seite 49. 
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^durch Gewalt und Drohung und durch Aus- 
sicht auf Ländergewinn** zu einem Treubruche 
ohne Gleichen verleiten, und dessen Armee mit fort- 
reissen zu einem Angriffskriege wider Oesterreich/ 
Dem Porträt aber, welches uns der General- 
lieutenant Graf Vitzthum entworfen , hat dessen un- 
mittelbarer Chef, der General Arnim, in seinem über 
die Audienz vom 15. September mit der Genauigkeit 
eines alten Soldaten erstatteten Berichte, Pinselstriche 
hinzugefügt, drastischer und lebenswahrer, als Alles, 
was von einem anderen Zeitgenossen — dem ersten 
Earl of Malmesbury* — in seinen mit Recht 

^ Ob die Ablehnung so ehrenrühriger Zumuthungen als 
„ovinfi obstinacy^ bezeichnet werden darf, wie Carlyle a. a. 0. 
IX. Seite 264 thut, möge der Leser entscheiden. 

^ S. Diaries and correspondencea of James Harris , first Earl 
of Malmesbury. Edited by Ms Grandson the third EarL (Londony 
R. Benttejfy 18iiJ Der erste Oraf Malmesbury war bekannt- 
lich von 1771—1774 in Berlin , von 1774—1783 in Petersburg, 
von 1784 — 1788 im Haag, als Gesandter — zuletzt als Bot- 
schafter — beglaubigt. Er erlebte in Berlin die erste Theilung 
Polens; in Petersburg die Anerkennung der Vereinigten Staaten, 
die Bayerischen Wirren, den Frieden von Teschen, die Er- 
neuerung des Oesterreichisch- Russischen Bündnisses, die Erobe- 
rung der Krim u. s. w. ; im Haag den Tod Friedrichs IL (1786). 
Seine Depeschen und Privatbriefe sind besonders desshalb in- 
teressant, weil sie die Fortdauer des Äbhängigkeits- Verhältnisses 
zu Russland ^ in welches sich Friedrich II. seit 1762 begeben, 
bis an dessen Lebensende (s. unsere erste Studie^ I. Band, 
Seite 34) beweisen. Alle Intriguen und Koketterien dieses 
Königs mit Frankreich und in den achtziger Jahren mit Eng- 
land hatten, wie Malmesbury sehr klar erkannt hat, keines- 
wegs den Zweck, die Russischen, durch die Geringschätzung 
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berühmten Depeschen zur Charakteristik Friedrichs IL 
beigebracht worden ist. 

Wir wissen nun, dass dieser gefeiertste Eng- 
lische Diplomat seiner Zeit durch seine Britische Brille 
nicht zu schwarz gesehn , dass die dunkeln Bembrandt- 
schen Tinten seiner Charakterschilderungen von 9,/li> 
Pru89iim Majesty auf scharfer Beobachtung und tiefer 
Menschenkenntniss beruhten. Wir kennen den ma- 
chiavelistischen Cynismus des Verfassers vom Anti- 
Machiavel, aus dessen eigenen. Worten; wir 
kennen Seine Tücke, Seine Falschheit, Seine alles 
göttliche und menschliche Becht verhöhnende Bruta- 
lität, wir kennen aus Seinem eigenen Munde den 
Preussischen Löwen, ^^ex ungue leonem.'' 

Wir werden dem düsteren Bilde noch einige 
düstere Züge hinzufögen müssen , unser Hauptaugen- 
merk aber von nun an dem Schicksale der einge- 
schlossenen Armee zuzuwenden haben. Diese sollte 
als das erste Opfer des im Jahre 1756 an der 

mit welcher Catharina II., seit Ausgang der siebziger Jahre, 
ihren früheren Protector und Rathgeber behandelte, drückend 
gewordenen Fesseln abzustreifen^ sondern im Gegen theil den, 
das in Petersburg an Oesterreich verlorene Terrain , sei es mit 
Hilfe Frankreichs, sei es durch die Fürsprache Englands zurück- 
zugewinnen und die frühere Intimität dort wiederherzustellen. 
Dieses gelang zwar ebenso wenig, wie die Wiedergewinnung 
des in London ganz verlorenen Vertrauens, aber, Europäisch 
betrachtet, starb Friedrich dennoch als der Beherrscher 
eines von Russland vorzugsweise abhängigen Staates. Und an 
diesem Erbe zehren seine Nachfolger noch heute. 
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Deutschen Nation verübten ^schweren Verbrechens,*^ 
an den Begehungssünden Friedrichs IT. und an den 
Unterlassungssünden des Grafen von Brühl tragisch zu 
Gnmde gehen; tragisch, weil sie nichts gethan als 
ihre Pflicht, unter den schwierigsten, peinlichsten 
Verhältnissen , mit seltener Hingebung und Ausdauer, 
eines rühmlicheren Ausgangs würdig. Erst nachdem 
wir diese in ihrem wahren Zusammenhange bisher 
noch nicht aufgeklärte Katastrophe enthüllt haben 
werden, können wir es mit gutem Gewissen dem 
Leser überlassen , sich seinen Wahrspruch über die 
Genesis des siebenjährigen Krieges zu bilden* Denn 
es kann ja ein jeder als Zeuge oder als Richter Theil 
nehmen an den permanenten Schwurgerichten der 
Geschichte , und diese heiligste Vehme ladet vor ihren 
Stuhl Löwen und Lämmer, ohne Unterschied, und 
richtet über die Todten, — den Lebenden zur Lehre 
und Warnung, so Gott will. 



SIEBENTE STUDIE. 
DEE TAG VON LOWOSITZ. 

25. September bis 6. October 1756. 

Weisungen nach Carland. — Feststellung des Befreiungs- 
planes der eingeschlossenen Sächsischen Armee. — Zum Schutze 
Danzigs. — Nachrichten aus dem K. K. Hauptquartier. — Vier 
Antwortschreiben des Grafen Brühl. — Schwierigkeiten der 
Verpflegung. — Gute Nachricht aus Paris. — Kundschafter- 
berichte über den Aufbruch Friedrichs II. nach Böhmen. — 
Eine Correspondenz mit dem E. E. Feldmarschall unter dem 
Donner, der Eanonen von Lowositz. — Die Tranksteuer für das 
Bier im Lager. — Vorbereitende Massregeln für den Ausmarsch 
der Sachsen. — Eine „impertinente Brothüre.** — Des E. E. 
Feldmarschalls Grafen Broune Version über die Schlacht von 
Lowositz. — Graf Brühls Antwort. — Der Französische Bot- 
schafter an Graf Brühl. — Brühls Antwort. 

Parallelstellen zur Orientlnmg. 

Lettre de S. M. Le Roi de Prusse ä S. E. Mr. le 

Marechal C. de Schwerin 

en date du 2 d'Octobre 1756. 

Je suis parti le 28. du Septembre de mon Camp de 
Sedliz, tout seul. J'ai Joint mon Arm^ de Boheme , con- 
sistant en 60. Escadroiis et 28. Bataillons , camp^ aupr^ 
d' Aussig da;n8 un Camp, que j'ai jug6 peu avantageux 
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aux trouppes. tTai pris, sur la connoissance de toutes 
ces choses^ mon parti. «Tai fait une Avantgarde de 8 
Bataillons et de 10 Escadrons de Dragons avec 8 de 
Houssards. Xai march6 moi-mSme , d. la t^te de ce Corps, 
k Tinniz. Tei donn6 Ordre k l'Armöe de me suivre par 
deux Colonnes; une par le Paschkopole, l'autre par 
le chemin, que mon Avantgarde avoit tenü. De Tinniz 
je suis mareb^ avec mon Avantgarde sur Welmina. «Ty 
arrivai le soir, une heure avant le coucher du soleil. Je 
vis l'Arm^e Autrichienne , la droite appul'6e k Lowositz, 
sa gaucbe vers rEgi€L Leur force de 60,000 hommes 
ne m*a pas effral'^, ni leurs Canons. 

Xai occup6 moi-mßme le soir, avec 6 Bataillons, 
une Trouäe et les hauteurs, qui dominent Lowositz, et 
dont je resolus de me servir le lendemain , pour d^boucher 
sur eux. La nuit mon Arm^ arriva k Welmina; oü je 
me contentai de former les Bataillons en ligne, les uns 
derri^re les autres, & les Escadrons de mSme. 

D^ la petite pointe du jour, 1. d'Octobre, je pris 
avec moi les principaux G^n^raux, et leur montrai le 
Terrain du D6boucb6, que je voulois occuper avec mon 
Ann6e, savoir: Tlnfanterie en premiere Ligne occupant 
deux bautes Montagnes et un fond , qui est entre deux ; six 
Bataillons en seconde Ligne , et toute la Cavallerie en troi- 
sieme. Je fis toute la diligence possible pour bien appul'er mes 
Alles sur ces bauteurs, en y mettant des flancs. L'Infanterie 
de la droite gagna son Poste, et je pris toutes les pr^autions 
pour le bien assürer, le regardant comme mon Salut et 
comme la principale Süret6 de TArm^e. Ma gaucbe, en 
se formant, entra d'abord dans un Engagement avec les 
Pandoures et les Grenadiers de TEnnemi, post^ dans des 
Enclos de Vignes fermöes par de Murailles de Pierre. 
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Nous avan^ames de cette fa^n jusqu'ä. TEndroit^ oü 
les Montagnes versent vers TEnnemi, oü nous vimes la 
Ville de Lowositz, garnie par un Corps dlnfanterie, 
une grosse Batterie de douze pieces de Canons devant^ 
et la Cavallerie formte en Echiquier, et en Ligne entre 
Lowositz et le Yillage de Sulowiz. Le Brouillard ^toit 
^pais, et tout ce qu'on poavoit distinguer ^toit une Espece 
d'Arri^re-Garde de rEnnemi, qui ne demandoit qn'ä 6tre 
attaqu^e poui* se replier sur ses derri^res. J*ai consult^ 
des meilleurs yeux que les miens , pour me rendre compte 
de ce qui se passoit; qui ont vu tous comme moi. J'ai 
envol'6 pour les reconnoiti-e, et tout les Rapports, que 
j'ai re^u, ont &1& confonnes k ce que j'en avois jug& 

Apr^ donc que je trouval mes 24. Bataillons plac^ 
dans cette Trou6e, comme je le croiois convenable, je 
crus, qu'il ne s'agissoit plus^ que de faire repousser cette 
Cavallerie, qui ^toit devant moi, et qui prenoit toutes 
sortes de figures, comme Vous en pourrez juger k peu 
prte par le mauvais Plan, que je Vous envoie ci-joint. 
Sur cela je fis d^boücher 30 Esquadrons de Cavallerie, 
qui attaquerent celle de TEnnemi. Hs la pousserent avec 
trop de vigueur, en donnant dans le feu du Canon en- 
nemi, ce qui, apr^ une vigoureuse resistance, les obligea 
k se reformer sous la Protection de mon Infanterie. A 
peine cette Attaque fut pass^e, que mes 60 Esquadrons, 
sans attendre mes Ordres, et träs fort contre ma Volonte 
attaquerent une seconde fois. Un feu de 60 Canons 
dans leurs deux flancs ne les emp6cha pas de battre to- 
talement toute la Cavalerie Autrichienne. Mais il trou- 
verent, au de Ik de tout ce feu, un terrible Foss6, qu'ils 
franchirent encore , au de Ik du quel , et dans leur flanc 
gauche, ils rencontrei*ent de rinfanterie Autrichienne, avec 



J|g SIEBEKTE STUDIE. [1756.] 

du Canon , plac^ dans un autre Foss^ , dont le feu fut 8i 
terrible, qu'il les forpa de se retirer sous notre Pi*otectioD. 

Personne ne les poursuivit, et je profitai de ce mo- 
ment pour les replacer sur la Montagtie^ derrifere mon 
Infanterie^ oü je les rangeai^ comme si c'^toit une Ma- 
noeuvre. 

La Canonade cependant ne discontinuoit point, et 
TEnnemi fit toas les Efforts possibles, pour tourner ma 
gauche dlnfanterie: Je sentis le besoin de la soutenir et 
j'y envoiai les deux demierd Bataillons, de 24 (}ui me 
restoient. Mais, pour faire bonne mine ä mauvais jeu, 
je iis faire un tour ä gauche ä 24 Bataillons d6 la pre- 
miere Ligne; Je remplis, faute de mieux, ce Centre par 
mes Cuirassiers, et je fis encore üne seconde Ligne du 
reste de ma Cavallerie, qui soutenoit mon Infanterie. En 
mdme tems toute ma gauche dlnfanterie, marchant par 
Echellon, fit un quart de Conversion, prit la Ville de 
Lowositz, malgr6 le Canon et la prodigieuse Infanterie 
de TEnnemi, en flanc, remporta ce Poste, et obligea 
toute TArm^e ennemie de s'enfuir. 

Le Prince de Bevern s'est si fort distingu6, que je 
ne saurois assez Vqus chanter ses louanges. Avec 24 
Bataillons nous en avons chass^ 72 et, si Vous voulez, 
300 Canons. Je ne Vous dirai rien des Trouppes: Vous 
les connoiss^s. Mais d^puis que j'ai Thonneur de les 
Commander, je n'ai jamais vü de pai'eils prodiges de Va- 
leur, tant Cavallerie qu' Infanterie. Llnfanterie a forc^e 
des Enclos de Vignes , des Maisons ma^onii^es ; eile a 
soutenue, depuis 7. heures jusqu'^ 3. heures, de Tapr^s 
midi, un feu du Canon et d'Infanterie ; et sur tout T At- 
taque de Lowositz: ce qui a dura, sans discontinuer, 
jusqu'4 ce que TEnnemi s'est trouv^ chassö. J'ai sur tout 
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6u Toeuil ä Boutenir la hauteur de ma droite ; ce que^ je 
crois, a decid^ de toute TActioD. 

J'ai vu par cecy, que ces gens ne yeulent se hazar- 
der qu'4 des Affaires de Postes, et qu'il faut bien se gar- 
der de les attaquer ä la houzarde. Ils sont plus p^tris 
de Ruses que par le pas^^ et croiez ni*en sur ma Parole, 
que Sans beaueoup de Canon, poür le leur opposer, il 
en coüteroit un Monde infini pour les battre. 

Muller, de F Artillerie, a fait des merveilles, et m'a 
prodigieusemßnt second^. 

Je ne Vous parle de mes pertes, que les larmes 
aux yeux. Les G^niSraux, Luderiz et Oerzen, sont tu^, 
et Holzendorff des Gens d' Armes. Je ne veux pas m'aflliger 
en Vous rappellant mes pertes : mais ce tour de force est 
sap^rieur k Soor, et k tout ce que j'ai vü de mes Trouppes. 
Cecy fera rendre les Saxons. Je vous embrasse, mon eher 
Mar^hal, et Vous conseille d'aller bride en main. Adieu. 

Abdruck eines alten Flugblattes im Besitze der 
Königlichen Bibliothek zu Dresden; 



.... ^Endlichen wurde die Affaire engagirt, und 
glaube, dass nicht bald so hartnäckig als diesmal ge^ 
stritten worden. Es dauerte über sieben ganzer Stund 
und blieben beede Armeen die ganze Nacht hindurch auf 

dem champ de Bataille stehen^ 

^Solchem nach bleibt es bei der auf den 11. concertirten 
Unternehmung^ 

Schreiben des K. K. General-Feldmarschalls Grafen 
Broune de Camus an den Premier -Minister 
Grafen Brühl d. d. Budin 3. October 1756. 



Armee. 
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^•^»•» Durch Rescript des Königs wurden am 25. in »scpt 
^'^"^ Folge einer Requisition d. d. Dresden den 22. Sep- 
tember der Kanzler und die Bäthe der Regentschaft 
in Curland angewiesen, die Errichtung der Magazine, 
welche Ihro Majestät die Kaiserin von Russland in 
Curland beabsichtige, auf alle nur mögliche Weise 
zu erleichtem, auch die Ausfiihr des Getraides zu 
verbieten. 
r«.toteih.nff ^n diesem Tage erreichte folgendes Schreiben 
pi!^r'!Ldes Feldmarschalls Broune das Sächsische Haupt- 
'sl^^.p" quartier. Es ist datirt vom Lager zu Budin den 
21. September, e:q)edirt vier Uhr Nachmittag; der 
Sächsische Maj or Martange war der Ueberbringer : 
„Ich habe das Schreiben, womit mich Ew. Excel- 
lenz am 20.^ beehrt, erhalten. Könnte ich der 
Sächsischen Armee zu Hilfe fliegen, so wäre ich 
schon bei ihr. Herr von Martange, der sich seit 
einigen Tagen bei meiner Armee befindet, wird Ew. 
Excellenz am besten sagen können, wie viel Truppen 
ich dermalen hier habe, und wie viel ich noch in 
acht bis zehn Tagen erwarte. Ich habe daher ge- 
glaubt, Ihnen diesen OflBzier senden zu sollen. Er 
ist unterrichtet von meinen bescheidenen An- 
sichten über das, was nach den Regeln des 
Kriegs zuerst geschehen könnte, um die Kö- 
nigliche Armee zu degagiren. Ich bitte mir auch 
zu sagen, welche Operationen Ihrerseits beschlossen 

1 8. oben Seite 119. 
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worden sind, um dieses grosse und schwierige Unter- 
nehmen zu ermöglichen. Weder ich, noch die, welche 
mir folgen, werden es an gutem Willen fehlen lassen 
und ich hoffe, Herrn von Martange bald wieder 
hier zu sehen mit dem Plane, den Sie mir mit- 
zutheilen die Güte haben werden. Da die Sächsische 
Armee bis Ende dieses Monats mit Lebensmitteln 
versorgt ist, so wird man es hoffentlich möglich 
machen, sich etwa zwölf Tage länger zu halten.** 

Hier taucht zum ersten Male der Name eines 
OflSziers auf, der, wie wir sehen werden , eine gewisse 
EoUe in dieser Krisis gespielt hat. Martange war 
schon im Sommer als Courier» nach Paris expedirt 
worden. Der dortige Sächsische Gesandte, Graf 
Vitzthum, erwähnt seiner mehrfach in seinen Be- 
richten und hatte ihm, als er Paris am 1. September 
verHess, ein Privatschreiben an Brühl mitgegeben, 
aus welchem wir Folgendes ausziehen: 

„Herr von Martange, der im Allgemeinen hier 
sehr gut angenommen worden, namentlich Seiten des 
Militärs, bei dem seine gute Haltung und seine Kennt- 
nisse in den Kriegswissenschaften ihm Achtung und 
Vertrauen verschafft;, kehrt nach Sachsen zurück und 
habe ich ihn nicht abgehen lassen wollen, ohne ihm 
diese Zeilen mitzugeben. Da dieser OflBzier in der 
l^onnandie und in Dünkirchen gewesen und alle 
die Lager gesehen, welche man auf der Küste er- 
richtet, sowie auch die Verschanzungen jenes Hafens, 

Die Geheimnisse des Sächsischen Gabinets II. 10 
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SO beziehe ich mich auf seine mündlichen Relationen 



u. s. w.** 



Dieses Schreiben kann kaum vor Mitte Sep- 
tember in Dresden gewesen sein; schreibt nun Broune 
am 21. September, dass Martange „schon seit einigen 
Tagen** im Kaiserlichen Hauptquartier sich aufge- 
halten, so scheint Letzterer unmittelbar nach seiner 
Rückkehr von Paris und, wie wir aus einigen in 
Billets des Französischen Botschafters enthaltenen 
Andeutungen schhessen, auf BrogHe's Veranlassung, ^ 
direct von Dresden, ohne Struppen zu berühren, 
nach Budin gegangen zu sein. 

Wir erinnern, dÄSS Broglie in einem seiner fast 
nur mit der Lupe zu entziflFemden Diminutivbillets 
am 16.^ gesagt hatte: „Wir senden einen Courier 
an Graf Broune;*^ und haben alle Ursache zu ver- 
muthen dass dieser Courier kein Anderer war als der 
Sächsische Major Martange, damals eben von Paris 
zurückgekehrt; auch dass der in den nachstehenden 
Billets des Grafen Broglie „fe Raue'^ Genannte kein 
Anderer als dieser OflSzier. Hier die Billets : 

Donnerstag den 23. „Ich habe heute Morgen 
Ihr Billet vom 22.* erhalten. Ich kann Ihnen von 
Frankreich noch nichts Neues sagen, noch ist kein 
Courier angekommen; aber Alles wird gut gehen. 

1 S. oben Seite 109. 

'^ Da8 oben Seite 130 erwähnte eigenhändige Billet, dessen 
Coucept sich nicht erhalten hat. 
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Wir sind sehr zufrieden mit Russland, Sie werden 
dasselbe hierüber aus Böhmen erfahren haben. Nur 
ein wenig Geduld und Alles wird zu unserer Zu- 
friedenheit endigen; das ist die einzige Tugend, 
welche ich jetzt predige. Es ist besser, Lebens- 
mittel fiir vier Tage zuviel als fiir einen zu wenig 
zu haben. Der Rone, dessen Namen Ihnen 
Baron Dyherrn sagen wird, wird zur Corre- 
spondenz mit Böhmen zu gebrauchen sein. 
Ich wünsche, dass er durch seine Sendungen 
nicht etwa den Titel eines Gehängten (d'un 
pendu) verdienen möge. Er braucht kein Gre- 
ditiv, der Oesterreichische General kennt ihn.** 

Femer : 

Sonnabend den 25. „Ich habe Ihr Billet er- 
halten.^ Ich freue mich sehr, dass Sie von den 
Nachbarn Nachrichten durch den Bmie haben 
müssen. Ich möchte, es gäbe deren mehr, doch 
scheint mir, dass es hinreicht, um diu*chzubrechen. 
Nach einem Etat, welchen wir von der Preussischen 
Armee besitzen, ist sie im Ganzen 56,000 Mann 
stark. Hiervon ist die Garnison von Dresden abzu- 
ziehen. Angenommen, der König von Preussen 
marschirt nach Böhmen, so muss er wenigstens 
15 — ^16,000 Mann zurücklassen ; sonach wird er nicht 

^ Nicht in den Acten. Auf dem Broglie'schen vom 23. 
nur die Bleistiftbemerkung: „S. E, Mr. le Premier -Ministre a 
ripondu lui-mime le 25.^ 
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mehr als 40,000 Mann dem Feldmarschall gegen- 
über haben; dieser muss daher in wenigen Tagen 
entschieden überlegen sein; dann, hoflFe ich, wird 
Ihre Unternehmung stattfinden. Ich erwarte mit 
Ungeduld, von Allem benachrichtigt zu sein, was 
Sie mit ihm verabredet haben durch den Rone. Ich 
bitte, wenn Sie jemand hierher schicken, mir die 
grosse Freude zu machen, Dyherrn fragen zu lassen^ 
ob er nichts fiir mich hat?" 

Aller Wahrscheinlichkeit nach wurde Martange 
an demselben 25. September in das Kaiserliche 
Hauptquartier zurückexpedirt mit dem nachfolgen- 
den Schreiben, welches den von Broune gewünschten 
Plan enthält. Es haben sich von diesem für die 
Katastrophe so wichtigen Actenstücke zwei Concepte 
erhalten, das eine ist von der Hand des persönlichen 
Adjutanten Kutowskis, des uns aus einer früheren 
Sendung bekannten Major Accaris;^ das andere ist ein 
sogenanntes Reinconcept von der Hand eines im Cabi- 
nete des Grafen Brühl vielfach verwendeten Kanzelisten. 
Abgesendet wurde dieses wichtige Schreiben, natürlich 
in ChiflFem, in drei verschiedenen Exemplaren. Das 
eine, wie gesagt, wahrscheinlich durch Martange; ob 
das von Brühl unterzeichnete , ist gleichgültig. Jeden- 
falls beruht der Inhalt auf den Beschlüssen eines 
an diesem Tage stattgefundenen Kriegsrathes. 
Das Schreiben lautet in der Uebersetzung : 

* 8. obeo Seite 3 u. ff. 
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„Die Nähe eines Preussischen Corps von 10 
bis 12 Bataillonen, welches sich mit seinem rechten 
Flügel auf Giesshübel stützt, verbietet uns jede Be- 
wegung mit unserm an Hennersdorf gelehnten linken 
Flügel über Markersbach nach Peterswalde und 
Böhmen zu. Unsere Schiflfbrücke unter den Kanonen 
von Pirna ist durch sechs Preussische Bataillone 
maskirt, welche in einer Weise verschanzt sind, um 
uns jeden Durchbruch in Masse an diesem Orte un- 
möglich zu machen. Es bleibt uns daher nur 
übrig, eine Schiffbrücke unter den Kanonen 
von Königstein über den Strom zu schlagen. 
Wir haben in Pirna die Schiffe, die wir 
stromaufwärts unter allerhand Demonstratio- 
nen, um den gewählten Ort zu verheimlichen, 
herbeischaffen lassen werden. Diese Schiff- 
brücke wird in ungefähr 36 Stunden geschlagen 
werden können. Wir hoffen, dass Se. Excellenz der 
Feldmarschall Broune, wenn er sich am 8. October 
auf die Höhen von Leitmeritz gezogen, gleichzeitig 
mit seinem linken Flügel gegen Bilin und Brüx 
Demonstrationen machen wird, während wir durch 
simulirte Attaquen auf Hennersdorf und Markers- 
bach ein Gleiches thun werden. Wir glauben, es 
werde höchstens eines Marsches von drei Tagen be- 
dürfen, um das Elitencorps unter dem Commando 
des Feldmarschalls auf die Höhen von Rathmanns- 
dorf und Schandau zu bringen. Dort stehen nur 
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zwei Preussische Bataillone, deren Aufgabe 
es ist, die Elbe zu sperren. Zwischen dem 8. 
und 11. werden wir unsere Brücke stromauf- 
wärts gezogen und zwei Preussische Posten 
in Wildstädtel und Käthen auf der andern 
Seite des Flusses forcirt haben, wo einige Ar- 
tillerie und Infanterie steht. Diese Operation 
wird maskirt werden durch den Vorwand einer Fou- 
ragirung in diesen beiden Orten. Das debouche un- 
serer Brücke ist zwischen dem Liliensteine und der 
untern Elbe, den Lilienstein zur Rechten lassend. 
Dort werden wir einen Verhau forciren, den 
die Preussen aufgeworfen, und die tele unse- 
rer Grenadiere nach Waltersdorf vorschieben, 
um die Preussen zu verhindern, mit den sechs 
Bataillonen, welche sie in Pirna haben, her- 
vorzubrechen. Mit Einbruch der Nacht vom 
11. zum 12. October werden wir uns in Marsch 
setzen, nachdem wir die von den Preus- 
sen errichtete Schiffbrücke zwischen Sedlitz 
und Pratzschwitz in die Luft gesprengt.^ 
Dadurch werden wir verhindern, dass das Preussi- 
sche Detachement jener sechs Bataillone und zweier 
Regimenter Cavallerie, die sich auf Kanonenschuss- 

^ Beides schlug fehl. Die Brücke ward nicht zur rechten 
Zeit fertig; der Ausmarsch erfolgte anstatt in der Nacht vom 
11. zum 12., in der vom 12. zum 13.; die Preussische Schiff- 
brücke ward nicht zerstört, wie wir in der folgenden Studie 
des Nähern darlegen werden. 
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weite von Pirna auf der Höhe von Sedlitz befinden, 
sich mit den Truppen vereinigen, welche auf der 
Seite unseres debauche (d. h. der Ausmündung unserer 
Brücke) sein könnten. Wir werden suchen, das 
Preussische Corps bei Giesshübel durch allerhand 
Demonstrationen festzuhalten. Wir werden nur die 
Feldartillerie und die allemothwendigste Bagage mit- 
fiihren. Der Marsch des Feldmarschall Broune 
kann über Einsiedel, Sebnitz, Lichtenhayn, 
Mitteldorf, Altendorf und Rathmannsdorf nach 
den Höhen von Schandau dirigirt werden.^ 
Wir werden aus dem (öbengedachten Preussischen) 
Verhau heraustreten, beim Dorfe Prossen debouchiren, 
wo wir bei Tagesanbruch zu sein hoflFen (also am 
12. October). Unsere Entschliessung ist unabänder- 
lich, die Stunde bestimmt. Wir werden daher 
keine andere Signale an Feldmarschall Broune 
geben, als das Kleingewehrfeuer der Attake; 
jedes andere Signal könnte dem Feinde un- 
sere Unternehmung verrathen. Wir hoflFen, 
dass, falls wider alles Erwarten Schwierigkeiten ein- 
treten sollten, die den Feldmarschall verhindern, das 
zu thun, was wir verlangen, er uns spätestens den 
5. Oktober davon unterrichten wolle." 



^ Erfolgte trotz der Schlacht bei Lowositz. Broune stand 
am 13. Abends in Licht^nhajn, bis zum 14. Nachmittags auf 
den Höhen von Schandau, wie wir in der nächsten Studie 
sehen werden. 
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Dieses Schreiben ist sonach das Programm, 
welches wir uns wohl einzuprägen haben werden, 
um die späteren Ereignisse zu verstehen. Wir heben 
schon jetzt hervor, dass die Schlacht von Lowositz 
in diesem hiemach verabredeten Plane auch nicht 
die geringste Aenderung herbeigefiihrt hat. 

An demselben Tage schrieb Brühl an Flenuning: 
„Seit meinem Letzten vom 20.^ ist von Negotiationen 
mit dem Könige von Preussen nicht mehr die Rede 
gewesen und Ew. Excellenz können sich darauf ver- 
lassen, dass, wollte dieser Fürst auch jetzt die Be- 
dingungen annehmen, welche der König ihm früher 
hat anbieten lassen, Se. Majestät jetzt nicht mehr 
darauf eingehen würde. Wir rechnen auf Feldmar- 
schall Broune und hoflFen, dass er uns degagiren 
werde. Diese Hoffnungen sind gestiegen durch 
die Ankunft des Major Martange, durch wel- 
chen uns der Feldmarschall Broune seine 
Gedanken über die gegenseitigen Operationen 
hat eröffnen lassen. Nachdem wir die Sache reif- 
lich erwogen und einen Kriegsrath gehalten, benach- 
richtigen wir heute den Feldmarschall von dem Re- 
sultate dieses Conseils, in welchem die Operationen 
festgestellt worden. Gott wolle, dass sie gelingen! 
Aus der hier beiliegenden Abschrift einer „Declaration^ 
(des Königlich Preussischen Feldkriegsdirectoriums 
zu Torgau vom 14. September) wollen Ew. Excellenz 

1 S. oben Seite 121 u. ff. 
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ersehen, dass der König von Preussen sich ohne 
Ausnahme aller Revenuen des Königs bemächtigt. 
Es wird gut sein , wenn der Kaiserliche Hof dieses 
Schriftstück zur Kenntniss des Reichstags bringt und 
ebenso zur Kenntniss aller Höfe Europas. Der 
Kaiserliche Hof muss überhaupt Sorge tragen, die 
Welt von dem zu unterrichten, was uns begegnet. 
Wir sind nicht in der Lage diess von hier oder 
von Dresden aus zu thun, da der König von Preussen 
unsere Correspondenz verhindert. Werden es Ew. 
Excellenz glauben wollen, dass, seitdem die- Preussen 
in Dresden eingezogen, wir auch nicht eine Silbe 
weder vom Grafen Wackerbarth noch von einem 
der Conferenzminister erhalten haben. ^ Alles, was 

wir wissen, ist auf indirectem Wege durch allerlei 

• 

Leute an uns gelangt. So ist uns denn auch die Fort- 
setzung einer Art von Tagebuch zugegangen, welches 
ich Ew. Excellenz übersende, sei es auch nur, um 
daraus die Stärke der in Sachsen eingerückten 
Preussischen Truppen zu entnehmen und den Scha- 
den, den sie uns zugefügt, und noch zufügen. Was 
sagt Herr von Keith zu allen diesen Massregeln des 
Königs von Preussen? Fürchtet er nicht, dass die 
Franzosen ein solches Beispiel in den Hannoverschen 
Landen nachahmen könnten?" u. s. w. 
'"^B^!** A.^f Grund eines Billets ohne Unterschrift aber, ^v sept. 

^ Die Eingabe der Conferenzminister vom 23. war daher 
am 25. noch nicht eingegangen. 
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jedenfalls von bekannter — wenn auch uns unbe- 
kannter — Hand erliess der König am 26. September 
folgendes Eescript an den Palatin von Krakau, den 
Grosskronfeldherm von Polen: 

„Herr Palatin von Krakau, 
Grosskronfeldherr ! 

Da mir die Nachricht zugegangen, dass der 
König von Preussen die Absicht haben könnte, sich 
der Stadt Danzig zu bemächtigen, aus derselben 
Kriegs-Raison, welche ihn veranlasst hat, von mei- 
nen Staaten Besitz zu ergreifen, so will ich nicht 
verfehlen, Sie davon zu unterrichten, damit Sie die 
nöthigen Vorbereitungen treflFen und Truppen bereit 
halten, welche im Fall der Noth in diese Stadt ge- 
worfen werden können, auch alles sonst Nöthige zu 
deren Vertheidigung anordnen, da Danzig so wichtig 
für den Polnischen Handel. 
Gegeben im Hauptquartier zu 

Struppen am 26. September. A. R. 

Am 28. September traf Martange wieder im m sepi. 
Sächsischen Hauptquartiere ein. Er überbrachte De- 
peschen des Grafen Flemming, drei Rapporte des 
Oberstlieutenant von Riedesel, vom 13., 20. und 23., 
ein mit chemischer Tinte geschriebenes Billet des Feld- 
marschall Broune vom 25. und den ersten Bericht 
des Oberst von Gössnitz aus dem Hauptquartier 
Budin vom 23. 

Aus den Riedeserschen Rapporten heben wir 
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nur hervor: Borasch sei mit der Expedition vom 9., 
am 12., nachdem er dem Feldmarschall Broune 
miterwegs den an ihn gerichteten Brief Brühls über- 
reicht, durch Prag passirt, ohne sich aufzuhalten. 
Seitdem die Armee von der Preussischen einge- 
schlossen, habe Broune grosse Besorgniss geäussert, 
die Sachsen könnten durch Hunger gezwungen wer- 
den, die WaflFen zu strecken. Brühls Briefe hätten 
ihn jedoch über diesen Punkt vollkommen beruhigt 
und der Marschall gehe am 20. von Prag nach 
seinem neuen Lager zu Budin, wo die Armee in 
wenig Tagen concentrirt sein werde. Die aus Schlesien 
einrückende Armee des Grafen Schwerin werde der 
Fürst Piccolomini, der in König-Grätz lagere, auf- 
halten. Major Martange sei durch Prag passirt in 
der Absicht, in das Sächsische Lager zu gelangen 
(Riedesel d. d. Prag den 20. September), aber, da 
die Passage gesperrt, so sei er genöthigt gewesen, 
sich zur Avantgarde der Kaiserlichen Armee nach 
Aussig zu begeben. 

Das Billet des Grafen Broune vom 25. Sep- 
tember Nachmittags lautet in deutscher Uebersetzung 
wie folgt: 

„Ich habe Ew. Excellenz Schreiben vom 22.* 
erhalten. Li Antwort darauf beziehe ich mich auf 
das, was Herr von Martange Ihnen in meinem 

^ Die von Gössnitz überbrachten Billets vom 21. und 22. 
sind gemeint. 8. oben Seite 129 und 130. 
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Namen gesagt haben wird, und da meine leichten 
Truppen heute einzutreflfen anfangen, so hoffe ich, 
sie binnen 8 Tagen so versammelt zu haben, um 
die nöthigen Bewegungen vornehmen zu können. 
Ich erwarte, sei es durch Herrn von Martange, sei 
es durch irgend einen andern Offizier zu erfahren, 
was man Ihrerseits zu thun gedenkt, um das Unter- 
nehmen zu erleichtem, und wiederhole nur, dass ich 
es weder an Eifer noch an gutem Willen fehlen 
lassen werde, so bald als nur möglich zu handeln." 

Der Rapport des Obersten Gössnitz aber d. d. 
Hauptquartier Budin den 23, September lautet: 

„Ew. melde hierdurch unterthänigst, dass ich 
diesen Morgen 7 Uhr hier angekommen, und vom 
Feldmarschall Broune sehr freundlich und gnädig 
aufgenommen worden. Se. Excellenz haben wegen 
der aus Polen marschirenden Regimenter mit mir 
die Abrede genommen, dass sich selbige bei Krakau 
remplaciren sollten. Ich habe ihm wegen des Schwe- 
rin'schen Corps die Vorstellung gemacht, er hat mir 
aber versichert, dass wir von dieser Seite nichts 
zu befürchten hätten, und sollten zu diesen Regi- 
mentern noch 2000 Kroaten und 1000 Husaren imter 
dem Commando des Generalmajor Morotzs stossen, 
welche bereits in der Gegend von Bielitz im Fürsten- 
thum Teschen ständen. Wegen der 100,000 Rthlr. 
habe (ich) mit Feldmarschall Broune Excellenz an 
Graf Nottelitzki assigniret und lieget das Geld parat, 
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(so) dass ich selbiges morgen in Prag heben kann" 
u. s. w. 

Am Schlüsse des Deutsch geschriebenen Berichts 
stehen in Chiffem folgende firanzösische Worte: 

fjdr. le Marechal Comte de Broune xient de me dire 
quHl ne pourrait rien faire avant le 10. Octobre.^^ 

Die vier Antwortschreiben, welche Graf Brühl *® ^epi. 
am 28. September expedirte, geben einen vollständi- 
gen Einblick in die Sachlage. Wir lassen sie daher 
folgen: ' 

1) Brühl an den Obersten Gössnitz: 

„Dass Ew. so glücklich durchgekommen, hat 
nicht nur mich, sondern auch Se. Majestät unsem 
allergnädigsten Herren selbst recht herzlich erfreut. 
Wir haben diese gute Nachricht eher erfahren, als 
ich Ew. Schreiben vom 23., welches mir erst diesen 
Morgen zugekommen, erhalten. 

Die mit dem FeldmarschaU Broune genommene 
Abrede wegen des Marsches unserer in Polen be- 
&idlichen Truppen approbire (ich) vollkommen und 
ersuche Ew. Ihres Orts alles Mögliche beizutragen, 
dass dieser Marsch je eher je besser bewerkstelligt 
werde. Uebrigens werden die Sachen nunmehr 
bald eine ganz andere Gestalt gewinnen, indem 
die Preussischen Truppen durch häufige Deser- 
tionen sich ansehnlich vermindern, dieOester- 
reichischen sich täglich verstärken, die Fran- 
zosen und Russen aber nunmehro bereits im 
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Marsch begriffen sind oder doch sein wer- 
den. Den Oberst von Trützschler bitte bei Zu- 
stellung der Inlage von Allem zu informiren. Ich 
stelle ihm frei, entweder mit dem Regimente zu 
marschiren oder, wenn er kann, wieder zu uns zu 
kommen," 

2) Brühl an Eiedesel: 

„Ich habe heute morgen Ihre Rapporte vom 13., 
20. imd 23. zugleich mit der Depesche aus Wien 
und einem Billet des Feldmarschall Broune vom 25. 
erhalten. Da wir mit Letzterem über die Opera- 
tionen einig, so habe ich nichts hinzuzufügen, xmsere 
Stellung ist immer dieselbe." 

3) Brühl an Broune: 

Hauptquartier Struppen am 28. September. 

„Geheim." 
„Ich habe so eben Ew. Excellenz Billet vom 
25. erhalten. Ich habe nicht verfehlt, Se. Majestät 
darüber Vortrag zn erstatten imd den Feldmarschall 
(Rutowski) davon zu unterrichten. Ich bin sehr ^er- 
freut, dass, wie Ew. Excellenz mich wissen lassen, 
Ihre irregulären Truppen einzutreflfen beginnen und 
in weniger als 8 Tagen ganz versammelt sein werden. 
Ich kann mich nur auf das beziehen, was ich die 
Ehre gehabt habe, Ew. Excellenz unterm 25. zu 
melden. Ich habe drei Exemplare davon auf ver- 
schiedenen Wegen abgehen lassen.^ Das, was dort 

1 S. oben Seite 148 u. ff. 
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Wildstädtel genannt wird, soll WehlstädteP heissen. 
Wir hoffen bald Nachrichten zu erhalten, 
ob Sie mit unserm Plane einverstanden sind. 
Auch bitte ich, uns wissen zu lassen, ob die Preussen 
bei Aussig eine Schiffbrücke über die Elbe geschlagen 
haben; es liegt uns viel daran davon untenichtet 
zu sein." 

4) Brühl an Flemming: 

Hauptquartier Struppen am 28. September. 

„Ich habe Ew. Excellenz Depesche erst heute 
Morgen empfangen. Ich habe sofort darüber dem 
Könige Vortrag erstattet, und Se. Majestät ist sehr 
erfreut über die freundschaftlichen Gesinnungen so 
voll von Theilnahme, welche Ihre Kaiserlichen Maje- 
stäten in Betreff der trostlosen Lage, in welcher 
Sachsen sich befindet, gegen Sie ausgesprochen. Es 
wird alle Tage schlimmer. Man begnügt sich nicht 
mehr damit, starke Lieferungen von Fourage imd 
Lebensmitteln zu erpressen; man hat sich aller Lan- 
deskassen bemächtigt, ja man fangt schon an Re- 
kruten auszuheben. Das Königliche Schloss in Torgau 
ist geplündert; die dortigen Keller sind ausgeleert 
worden, kurz man könnte unser Unglück nicht in 
zu schwarzen Farben malen. Das Beste ist, dass wir 
unsere schöne und gute Armee erhalten haben; sie 
verlangt nichts Besseres, als für alle diese unerhörten 
Massregeln Bache zu nehmen. Wir sind im vollen 

^ 8. oben Seite 150, Zeile 5 von oben. 
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Einverständnisse (dies in ChiflFem) mit Feldmarschall 
Broune über die Operationen, welche nöthig sein 
werden, um uns mit ihm zu vereinigen. Dieselben 
sind nur dadurch aufgehalten worden, dass er die 
erwarteten und für diese Bewegungen so nöthigen 
Verstärkungen seiner leichten imd irregulären Truppen 
noch nicht erhalten hat." 

Nachdem Brühl die bezüglich des Marsches der 
drei Cavallerieregimeiiter aus Polen nach Oberschle- 
sien mit dem Obersten Gössnitz getroffenen Verab- 
redungen mitgetheilt, fahrt er fort: 

„Erst wenn wir weniger in unserer Correspon- 
denz genirt sind, wird man sich über den Subsi- 
dienvertrag, den die Kaiserin wünscht, verständigen 
können. Wir bedürfen desselben sehr, wie Ew. be- 
greifen, dennoch möchten wir' nicht die Vortheile 
verlieren, welche uns von Rechtswegen zukommen, 
wenn Gott unsere Waffen segnet, und den unge^ 
rechten Störer der Ruhe sü-aft. Uebrigens sind wir 
sehr begierig auf positive Nachrichten aus Eussland 
und Frankreich. Von hier nichts Neues. Der Courier 
ist pressirt zimi Feldmarschall Broune zurückzukehren, 
ich schliesse daher etc." 
^^1;;;;^^; Am 30. September erstattete aus Thürmsdorf sasept 
v,n»fl.fu»f. ^g^ jjjj^ jgjjj Commissariat der Armee betraute Ge- 
neralmajor August Siegmimd von Zeutzsch eine ge- 
horsamste Anzeige an Brühl, in welcher er erö&ete, 
wie ihn der Generalmajor von Dyherm am 24. 
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angewiesen , vor allen Dingen noch auf eine Versor- 
gung der Armee mit Brod bis zum 12. October 
Bedacht zu nehmen. Er habe daher mehrere ent- 
sprechende Massregeln genommen und Hofl&iung ge- 
habt, den gewünschten Zweck zu erreichen, da in 
Pirna ebenso wie auf dem Herrenhofe zu Rothwems- 
dorf noch unausgedroschenes Getreide vorhanden, 
hin und wieder auch noch Korn in den Scheunen 
vorräthig geblieben. Jetzt aber finde sich, dass 
weder in Pirna noch auf den Dörfern das Korn theils 
wegen der Dürre, theils wegen der zur Erntezeit 
eingefallenen Nässe so ergiebig in Scheffeln ausge- 
fallen, als man vermuthet Auch hätten viele Ein- 
wohner ihre Vorräthe vergraben , um sich selbst des 
Hungers zu erwehren. Endlich seien zwar die Eigen- 
thümer bereit, wenn ihnen nur Brod auf kurze Zeit 
gelassen werde, ihre Getreidevorräthe herzugeben, 
„aber die Menge Derer, so keinen eigenen Zuwachs 
haben imd doch alle Tage essen wollen," sei so 
gross, dass besonders in Pirna in wenig Tagen die 
grösste Noth und Unordnung zu befürchten, wenn 
nur für die Armee gedroschen, gemahlen und ge- 
backen werden solle. Schon jetzt stehe die gewalt- 
same Wegnahme des Brodes von den Bäckern und 
des Mehles aus den Mühlen durch „den Pöbel" zu be- 
furchten, mit welchem die gemeinen Soldaten, die 
Soldatenweiber, auch die „müssigen Personen, so der 
Armee gefolget sind" gemeinschaftliche Sache machen 

Die Geheimnisse des Sächstscben Ol binets. 11. ]] 
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könnten* Unter diesen Umständen j die er nicht habe 
voraussehen können, und die zu verhindern er nicht 
im Stande sei, habe Zeutzsch nicht verfehlen wollen, 
zur Deckung seiner Verantwortlichkeit diese Meldung 
zu thun in der Hoffnung, es werde „da die anfäng- 
lich hierher geschahen Vorräthe an Korn und Mehl 
nur auf 20 Tage hinreichend gewesen, nach der 
Zeit aber die Consumtion durch so viele Personen 
vom Hofetaat und bei der Armee um ein Grosses 
vermehrt, hingegen alle Zufuhr gänzlich abgeschnitten 
worden, auch eher, als bis das zur Verpflegung auf 
diesen Monat vorräthig gewesene Korn vermählen 
gewesen, keine weitere Vermahlung vorgenommen 
werden können, die Unmöglichkeit, ein Mehreres 
zu prästiren, gnädigst eingesehen werden." 

Wir bemerken nur, dass mit vollem Rechte hier- 
auf resolvirt ward, es sei vor AUem für die Armee 
zu sorgen, den Unordnungen der Soldatenweiber u. s. w. 
werde man schon zu begegnen wissen. 

Broglie benutzte an diesem Tage eine ihm von 
der Gräfin Mniszeck angebotene Gelegenheit, um dem 
Grafen Brühl folgende Nachricht aus Paris mitzu- 
theilen : 

Der Brief des Königs von Frankreich an den 
König von Polen, (dessen Uebersendung die nur 
gedachte Gräfin übernommen) enthalte die unzwei- 
deutigsten Zeugnisse der Gesinnungen, welche die 
schwierige Lage des Königs von Polen einem Fürsten 
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habe einflössen müssen, der ihm dm-ch die Bande 
des Bluts und der Freundschaft so nahe verbunden. 
Zugleich sei der Botschafter angewiesen , Hilfsleistun- 
gen anzubieten, welche die Umstände erheischten,* und 
Seiner Polnischen Majestät die Versicherung zu geben, 
dass über die geeignetsten Massnahmen gegen den 
unerwarteten Angriff, dem das Sächsische Land aus- 
gesetzt worden, eine Verständigung zwischen den Höfen 
von Versailles und Wien unverzüglich erfolgen solle, 
Ew." — fügt BrogKe hinzu — „werden mir die Ge- 
rechtigkeit widerfahren lassen, von dem Empressement 
überzeugt zu sein, mit welchem ich diese mir so 
angenehmen Befehle zu vollziehen bereit bin. Ich 
weiss jedoch nicht, ob Seine Preussische Majestät 
mich dc^an verhindern werden;^ ich erwarte die 
Antwort dieses Fürsten auf einen Brief, den ich 
die Ehre gehabt an ihn zu richten.** 

„Es scheint — nach allen meinen Nachrichten — 
gewiss, dass der König von Preussen nach Böhmen 
angebrochen ist. Ich sende Ihnen mehrere Berichte, 
die mir zugegangen. Der Jude, der mir den einen 
erstattet, ist dem Baron Dyherm bekannt. Es ist 

> Der hier angekündigte Besuch im Sächsischen Lager 
sollte am 6. October erfolgen. Der General Winterfeldt — 
der nach Friedrichs II. Abreise das Commando der in Sachsen 
zurückgebliebenen Preussen übernommen hatte — gestattete 
jedoch dem Grafen von Broglie nicht, die Preussischen Vor- 
posten zu passiren, ein Umstand, der den gegen Preussen ohne- 
diess sehr gereizten Diplomaten noch mehr aufbrachte. 
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ein Mensch, der früher von dem Herzog von Sachsen- 
Weissenfels verwendet worden ist. Er ist intelligent 
und lässt sich gut genug bezahlen, um zuverlässig 
sein zu können. Ich erwarte noch einen andern 
Emissär, den ich in die Gegend von Tetschen ge- 
sendet. Ich muss diesen Nachrichten einiges Ver- 
trauen schenken, weil sie mir von anderer Seite 
bestätigt worden. Wenn es wahr ist, dass nur noch 
10 — 12,000 Mann im Lager von Sedlitz stehen, 
so dürften dieselben nicht in übergrosser Sicher- 
heit vor einer braven Armee wie die Sächsische 
sein, welche bis jetzt 60,000 Mann gegenüber Stand 
zu halten gewusst hat, insbesondere, wenn Seine 
Preussische Majestät in Böhmen, wjie ich es hoflFe, 
durch den Feldmarschall Broune beschäftigt wer- 
den. In diesem Falle wird die Lage dieses Fürsten 
bedenklich imd ich zweifle nicht, dass* wir bald 
den Beweis davon erhalten. Die Besetzung von 
Tetschen durch die Oesterreicher scheint mir ein 
ganz günstiger Umstand. Sollte es unmöglich sein, 
die Defileen von Aussig und Peterswalde zu forci- 
ren, so würde man auf dem rechten Eibufer 
debouchiren können, und vorausgesetzt, dass 
Graf Broune die lete seiner Truppen bis nach Schan- 
dau vorschieben kann, würde dann die Vereinigung 
bewirkt und der König von Preussen genöthigt sein, 
das eine oder andere Eibufer freizugeben. Wer weiss, 
ob nicht noch grössere Vortheile daraus erwachsen. 
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Um darüber zu urtheilen, müsste man wissen, was 
zwischen dem Feldmarschall Schwerin mid dem Fürsten 
Piccolomini vorgeht. Es ist schon einige Zeit, 
her, dass ich diese Idee dem General von 
Dyherrn vorgeschlagen, und mit Vergnügen 
habe ich von ihm die Nachricht erhalten, 
dass man sich mit diesem Plane befreundet. 
Ich habe niemals so sehr gewünscht, glückliche In- 
spirationen zu haben, als seitdem ich weiss, dass 
dieselben Seiner Polnischen Majestät von einigem 
Nutzen sein können. * Durch die Post habe ich gestern 
erfahren, dass der Graf d'Estrßes nach Wien ge- 
gangen ist, um dort die Operationen dieses Feldzugs 
zu verabreden. Ich vermuthe, dass dieser General 
die 24,000 Mann commandiren wird, und ich glaube, 
Ew. Excellenz versichern zu können, dass es wenig 
so gute giebt. Er dürfte demnächst zur Würde eines 
Marschalls von Frankreich erhoben werden." 

Da Kundschafter - Nachrichten im Sächsischen 
Lager sehr selten waren und es uns hier nicht darauf 

""' ankommt die wirklichen Bewegungen der Preussischen 
Armee zu eruiren, sondern darauf, zu constatiren, 

^ was man in Struppen von dem Feinde wusste, so 
geben wir einen Auszug aus den Notizen des von 
Broglie benützten jüdischen Spions. 

> Hiernach wäre also die oben mitgetheilte Disposition 
Tom 25., dieselbe welche am 12. October ausgeführt werden 
sollte, Französischen Ursprungs. 
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Er meldet, dass er den 27. im Lager von Sed- 
litz gewesen, dass der König von Preussen schon 
um zwei Uhr Nachmittags von dort abgegangen, 
dass die ganze Equipage gefolgt sei. Man habe ge- 
sagt , der König sei nach Hellendorf bei Peterswalde. 
Das Regiment des Erbprinzen Ferdinand und ein 
anderes seien am 28. gefolgt, ein Theil der Garden 
noch im Lager. Im Ganzen könnten kaum 10,000 
Mann zurückgeblieben sein; es sehe aber nach mehr 
aus, weil in den Zelten, welche sonst fünf Mann 
beherbergten, nur zwei lagerten, viele dieser Zelte 
aber auch ganz leer ständen. Das Regiment Würt- 
temberg-Dragoner stehe am äussersten linken Flügel 
ohnweit der Schiffbrücke von Pratzschwitz, dann 
komme die Abtheilung in Sedlitz und die Garden, das 
Bataillon Retzow und das Regiment Erbprinz Ferdi- 
nand hätten vor ihrem Ausmarsche die zweite Linie 
gebildet. Als er, der Jude, ohne alle Gefahr sich 
bei einem der Zelte ausgeruht, habe er bemerkt, 
dass die Soldaten vor einem Angriffe der Sachsen 
grosse Besorgniss hegten , weil ihre Anzahl zu gering. 
Andere hätten jedoch die Besorgten beruhigt: die 
Sachsen würden nichts thun, weil die Preussen sie 
nicht angriffen. Nachdem der vom Oberstlieutenant 
Dieskau befehligte Artüleriepark dem Hauptquartier 
gefolgt sei, befönden sich seit dem 27. nur noch 
22 Geschütze und 4 Haubitzen im Preussischen Lager. 
Täglich würde bei Schandau Artillerie verladen , um 
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auf der Elbe weiter transportirt zu werden. Auf 
der andern Seite des Lagers sollten noch 20 Ge- 
schütze stehen. Hinter der Artillerie lagere das Ee- 
giment Kleist oder Kalkstein und noch 9 andere 
Kegimenter, die indess nicht vollzählig wären und, 
wie man versichere, noch heute, den 29., abmarschi- 
ren würden. Das Eegiment des Markgrafen Karl sei 
das letzte an der Schiffbrücke von Schandau. Die 
Cavallerie stehe hinter ihnen bis nach Peterswalde 
hin echelonirt. Schanzen seien nicht aufgeworfen, 
aber die Bauern würden zur Besserung der Wege 
verwendet. Die Soldaten fürchteten den Marsch nach 
Böhmen ausserordentlich. General Retzow comman- 
dire das Lager, auf der andern Seite der Elbe der 
Prinz von Bevem. Man versichere, dass alle diese 
Truppen nicht lange in Sachsen bleiben würden. 

Auch ein Jäger hatte dem Französischen Bot- 
schafter Bericht erstattet: 

Zwischen Cotta und Hennersdorf ständen 2 In- 
fanterieregimenter, E^leist imd Zastrow, sowie 2 Regi- 
menter Cavallerie, unter dem Markgrafen Karl. Der 
König sei nach Böhmen abgegangen in der Absicht, 
eine Schlacht zu liefern, wie man sage. Im Lager 
von Sedlitz ständen: 1 Dragonerregiment, 2 Garderegi- 
menter, das Regiment des Prinz Moritz von Dessau und 
hinter diesem ein Artüleriepark, dann die Regimenter 
Prinz Ferdinand, Prinz Heinrich, General Winter- 
feldt, 1 Bataillon Grenadiere, 1 Cavallerieregiment 
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Normann, desgleichen 1 Prinz Württemberg, endlich 
die Infanterie - Regimenter Wietersheim, Knobloch, 
Kalkstein und Prinz Karl; dieses letztere beendige 
den rechten Flügel dicht beim Dorfe Cotta. Weiterhin 
von Cotta nach Hermsdorf zu campirten die Regimen- 
ter Kleist und Zastrow, weiter noch 2 Schwadronen 
Husaren von Ziethen, die den Weisberg besetzten, 
alles in allem stünden noch 2 Cavallerie- imd 10 
Infanterieregimenter in Sachsen. Viel davon sei aber 
detachirt, namentHch fiir die Escorte des Königs, 
man könne daher das, was in Sachsen gebUeben, 
höchstens auf 12,000 Mann schätzen." 

Hiemach dürfte die Nachricht von Friedrichs H. 
Aufbruch nach Böhmen drei Tage gebraucht haben^ 
um zu den Sächsischen Heerführern zu dringen. Vom 
Prinzen von Preussen begleitet war König Friedrich 
am 27. von Sedlitz aufgebrochen, hatte in Zehista 
übernachtet, um am 28. zu seiner bei Lowositz de- 
bouchirenden Armee nach Böhmen zu eilen. 

Ausser dem Schreiben an Graf Brühl hatte BrogHe 
noch folgendes Billet am 30. an Dyherm gerichtet : 

„Mit grosser Freude, mein lieber Baron, habe 
ich aus Ihrem Billet vom 26. ersehen, dass Sie sich 
meiner Idee über die Art, wie Sie sich von da, wo 
Sie stehen, degagiren können, genähert haben; wenn 
nur der Weg auf dem rechten Eibufer für 
eine Armee practicabel ist, dann ist es jeden- 
falls der beste, welchen Broune einschlagen könnte^ 
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um Dmen zu Hilfe zu kommen, besonders seitdem 
er sich wieder in den Besitz von Tetschen gesetzt 
hat. Wenn er sich bei Wehlen und Schandau lagern 
und dort zwei Brücken über die Elbe schlagen 
wollte, so würden Sie ihm als ein guter Brückenkopf 
dienen können , und es würde dann nicht unmöglich 
sein, sich gemeinschaftlich auf den König vonPreussen 
zu werfen, dessen Magazine, Schiffe und Artillerie 
dann hier sehr in der Luft schweben würden. Mir 
scheint, dass man durch eine solche Bewegung diesen 
Fürsten zwingen könnte, aus Böhmen zurückzukehren. 
Sie sehen aus meinem Briefe an Graf Brühl ein 
anderes Project, welches ich auch iiir möglich halte. 
Im Ganzen, glaube ich, ist fiir Sie etwas zu machen, 
und, ich mag suchen, wie ich will, ich finde nichts, 
was der König von Preussen zu seinem Vortheil thun 
könnte. Adieu mein lieber Baron! Meine Empfeh- 
lungen an Ihre liebenswürdigen Generale, tausend 
Grüsse an Meagher und ViMhum, den Baue nicht 
zu vergessen. Machen Sie auch dem Feldmarschall 
meine Entschuldigungen, wenn ich als Diplomat es 
wage, meinen Rath zu ertheüen; aber ich finde, seit- 
dem ich diese Sache behandele , mich so geschickt, 
dass ich fast furchte, meinen neuen Kameraden un- 
ausstehlich zii werden." 
^^T^ Mit solchen Plaudereien verbrachte man den Vor- ^ october. 

deia K. K. 

'«ZT^" abend der Schlacht bei Lowositz. Am Schlachttage 
selbst erreichte das Sächsische Hauptquartier die nach- 
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stehende chifirirte Deutsche Depesche des Feldmar- 
schall Broune d. d. Budin den 28/ September: 

„In Zeit von zwei Stunden Unterschied erhalte 
ich Ew. schätzbarste zwei Schreiben vom 25. dieses 
abeüenden Monats (also das Prc^amm ^) wovon der 
Inhalt eines dem andern gleichlautend, folglich auch 
als ein Duplicat bemerkt gewesen, imd gleich wie 
ich auch Ew. versichern muss, dass mir dessen In- 
halt zu ausnehmendem Vergnügen gewesen, zumalen 
mich in solcher Situation befinde, alle dem- 
jenigen aufs genaueste nachzukommen und 
in seine Erfüllung zu setzen, was darinnen 
nur immer verlanget worden, als bin auch 
bereit, auf den angezeigten Anhöhen mich 
auf den 11. mit einem hinlänglichen Corps ein- 
zufinden, damit die dieses Tags in der Na'cht 
um 11 oder 12 Uhr antragende Retraite nach 
allen Kräften unterstützt sein solle; und da 
vielleicht diese Unternehmung absolut mnb ein oder 
zwei Tage früher bewürkt werden müsste, so wäre 
mir nur frühere Nachricht sogleich beliebig mitzu- 
theilen nöthig, indem meines Orts gegenwärtig im 
Stande sein kann, solches umb einen oder zwei Tage 
auch frühzeitiger zu unternehmen, wenn nur die ge- 
sicherte Willensmeinung weiss. Auf der Seiten von 
Leitmeritz befindet sich bereits ein detachirtes Com- 
mando von 4000 Mann, welches schon also unvermerkt 

» 8. oben Seite 148 u. ff. 
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verstärkt wird , um dem nunmehrigen Vorhaben ge- 
wachsen zu sein. Der ich indessen bereits über- 
morgen (also den 30.) mit der Armee von hier 
aufzubrechen gedenke, und meinen Marsch 
auf Lowositz zu nehme, von dannen aber 
weiter auf die Anhöhen von Aussig, wo (ich) 
jedoch alle Zeit den linken Flügel gegen Töplitz zu 
extendiren antrage, fürrücken werde, umb sol- 
cher Gestalten desto mehr die vorhabende 
entreprise zu maskiren. Nur kann ich hierbei 
Ew. nicht verhalten (verhehlen), dass mich von dar 
in gehöriger Zeit abzusondern wissen werde, damit 
nicht leicht errathen werden könne, dass (ich) da- 
von abwesend seye und selbsten das Commando auf 
der andern Seite bei obgedachter entreprise fährte, 
massen (weil ich) mit äusserstem Verlangen entgegen- 
sehe, mich Ihrer Königlichen Majestät in Person 
am ersten zu Füssen zu legen und Ew. nebst ge- 
sammter hoher Generalität zu embrassiren. Ich zu- 
traue so vieles der gerechten Sache, dass meines 
Orts an der erwünschten glücklichen Erfüllung nicht 
den mindesten Zweifel hegen könne, wenigstens 
werde aUes dasjenige thun, was nur immer möglich 
sein möchte. Allein unter 5 bis 6 Märschen wird 
sich nichts von Leitmeritz nicht bewürken lassen, 
worzu (ich) jedoch bis (zum) 10. oder 11. ohnehin 
hinlänglich Zeit habe. Nur Eines habe ich noch 
anzumerken, dass (ich) die drei in Dero Schreiben 
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angedeuteten Ortschaften als benanntKchen : Mittel- 
dorf^ Altendorf und Rathmannsdorf in keiner Land- 
Charten vorfinde und daher hierüber als eine der 
erstem Nothwendigkeiten mir nähere Auskunft erbitte. 
Am besten wäre, wann mir Ew. einen Offizier auf 
den 7. oder 8. bis Böhmisch - Kanmitz entgegen- 
schickten, auch üeberbringem dieses wieder zurück- 
expediren könnten. Das Packet an Graf Flemming 
habe anheunt (heute) mittelst eigener Estafette ex- 
pedirt. 

Brühl's Antwort lautete: 

„Ew. geehrtestes Schreiben vom 28. September 
habe ich diesen Morgen durch den zurückgekomme- 
nen Boten wohl erhaken und von dessen Inhalt 
Seiner Majestät, meinem Allergnädigsten Herrn, so- 
fort aUerunterthänigsten Vortrag gethan. Höchst- 
dieselben sind von dem Eifer, womit Ew. sich bestre- 
ben, uns zu Hilfe zu kommen, recht gerührt gewesen 
und erwarten mit Verlangen die glückliche Stunde^ 
worin Sie selbst Ew. Excellenz die Danknehmigkeit 
werden bezeugen können, wie denn auch Se. Ex- 
cellenz der Feldmarschall und die ganze Generalität 
eifrig wünscht, sich mit Ew. ExceUenz unterhabenden 
Armee conjungiren und gemeinschaftlich agiren zu 
können. Und da Ew. Excellenz die vorgeschla- 
genen operationes auch ein paar Tage eher be- 
werkstelligen zu wollen sich anerbieten, uns. 
aber die Lebensmittel gar sehr zu gebrechea 
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anfangen, so soll Ew. Excellenz ich ganz ge- 
horsamst ersuchen, anstatt den 11. October 
den 9. mit dem detachirten Corps über Schan- 
dau einzutreffen. Wir unseres Orts werden 
gleichfalls in der Nacht vom 9 — 10. unsere 
Passage ohnfehlbar effectuiren und haben dazu 
bereits alle vorläufigen Anstalten getroflfen. SoUten 
jedoch wider besseres Vermuthen Ew. dieses mau^ 
vement zu bestimmter Zeit zu bewerkstelligen nicht 
vermögend sein, so bitte (ich) mir, wie auch alle 
Zeit, baldige Nachricht aus. Die Dörfer, so auf der 
ordinären Carte nicht befindlich, sind klein, der 
Ort Seidnitz oder Sebnitz aber ist bekannt und liegt 
an der Strasse nach Schluckenau. Von da bis 
Schandau und Rathmannsdorf oder, wie man es nennt, 
Ramsdorf über Lichtenhain, Mitteldorf und Altendorf 
ist nicht völlig drei Stunden fiir die Infanterie zu 
marschiren. Seit vorgestern, gestern und heute vor- 
nehmlich hören wir hier stark kanoniren und auch 
aus dem kleinen Gewehre feuern und, da sich der 
Schall genähert, hoflfen wir mit Zuversicht, dass der 
Feind gelitten haben müsse. Auch sind über Hals 
und Kopf ein Paar Cavallerieregimenter von hier 
au%ebrochen und haben den Weg nach Böhmen ge- 
nommen. 

„Schliesslich soll Ew. ich noch gehorsamst er- 
suchen , Se. Excellenz den Herrn Grafen von Netto- 
litzki im Namen Seiner Majestät des Königs, meines 
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AUergnädigsten Herrn, zu requiriren, dasjenige Haus^ 
welches er letzthin schon vor Dieselben und Dero Suite 
besprechen lassen, nunmehr wiederum parat zu halten^ 
indem Seine Majestät Sich vor der Hand wohl einige 
Zeit in Prag aufhalten dürften," 

Gleichzeitig traf aus dem Lager von Budin am 
29. ein Rapport Riedesels ein, welcher nur meldet, 
dass Gössnitz die ofterwähnten Gelder gefasst habe. 
Brühl antwortet am L October: 

„Ich habe heute Vormittag Ihren vorgestrigen 
Brief erhalten. Ich freue mich, daraus zu ersehen, 
dass Gössnitz die fraglichen Gelder gefasst hat. Wir 
nehmen übrigens das Anerbieten des Feldmarschall 
Broune an, von welchem er Sie unterrichten wird. 
Wfr hören nun schon seit drei Tagen, insbesondere 
aber heute stark kanonfren und da der Kanonen- 
donner sich nähert, so erblicken wir darin ein gutes ' 
Zeichen. Gott gebe, dass diese Vermuthimg sich be- 
stätige. Wir harren mit grosser Ungeduld auf Nach- 
richten, um auch unserer Seits an den Operationen 
Theil nehmen zu können.** 

Bevor man noch im Sächsischen Hauptquartier «. october. 
erfahren, was dieser Kanonendonner, was das „Vic- 
toria-Schiessen" welches am 2. aus dem Preussischen 
Lager herübertönte, zu bedeuten, am Morgen nach 
der Schlacht von Lowositz, in einem Augenblick 
wo man eines Angriffes gewärtig war, richtete der 
Feldmarschall Graf Rutowski das nachstehende, wir 
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dürfen wohl sagen: gemüthliche „ganz ergebenste 
Premofnoria an den Premierminister und General 
Grafen Brühl Excellenz": 

„Da nach dem Bericht des Generalmajor von 
Zeutzsch diejenigen 29 Scheffel Malz, welche zu Lang- 
hennersdorf vorräthig und in Gefahr gewesen, von 
den Preussischen Husaren weggenommen zu werden, 
beim Pachter daselbst abgeholt und in Königstein 
verbraut wordeii, auch das Bier an die Kegimenter 
im Lager gegen baare Bezahlung des Viertels zu 
4 Rthlr. 16 Gr. 3 Pf. excl. der Tranksteuer ver- 
theilt werden wird, so habe, damit der gemeine Mann 
solches Bier um gedachten leidlichen Preis erlangen 
möge , Ew. Excellenz ganz ergebenst ersuchen wollen, 
die Verfügung zu ertheilen, damit gedachte Trank- 
steuer erlassen werde. Es bleiben auch 2 Viertel 
vor den Königlichen Hof übrig, welche der Ober- 
küchenmeister wird abholen lassen, und der Abge- 
schickte sich beim Rathsbeisitzer Zahn zu Königstein 
melden kann. 

Hauptquartier Struppen, den 2. October 1756. 

gez. Rutowski. 
Dass man einen Erlass der Tranksteuer für die 
armen Soldaten in optima forma begehren musste^ 
nachdem seit Einem Monat das ganze Land vom 
Feinde besetzt, die Hauptstadt verloren, die Kassen 
mit Beschlag belegt, alle Steuern von den Preussen 
erhoben worden waren, das möchte bezeichnend sein 
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fiir die Allmacht des „r«i tape,'* des „rothen Fadens," 
wie der Eogländer die Pedanterien der Bureaux und 
Kanzleien nennt, bezeichnend ,auch für die acht 
Sächsische Gewissenhaftigkeit. 

Wir müssen aber, um gerecht zu sein, hervor- 
heben, dass dieses Pramemoria nur einen Theil der 
Massregeln enthält, welche der Feldmarschall an die- 
sem Tage traf, um den Ausmarsch vorzubereiten. 
Ein. Ward nun aber nicht nur im Preussischen 

Impertinente 

Broehüre. L^gcr , sondcm auch in Dresden selbst „mit 24 
blasenden Postillonen" der Sieg der Preussischen 
Waffen bei Lowositz gefeiert, so möchte es keinen 
Tadel verdienen, wenn wir den bekannten Preus- 
sischen Berichten von dieser Schlacht, den Haupt- 
inhalt eines wahrscheinlich aus Sächsischer Feder 
geflossenen in Deutscher imd Französischer Sprache 
in Druck verbreiteten Flugblattes gegenüberstellen. 
Es win^de freiKch auf Grund eines Rescriptes an den 
Königlich Preussischen Comitial-Gesandten zu Re- 
gensburg, d. d. Berlin den 23. October als eine 
„impertinente Broschüre,'^ welche „in der That mit 
aUen Marquen eines gegen Uns (d. h. Friedrich H.) 
gerichteten MeUi farnosi versehen ist,** als „eine in- 
fame piece ^ confiscirt, auch der Debit verboten. Den- 
noch möchte, wie die Folge zeigen wird, in diesem 
Blatte, welches zu den bibKothekarischen Seltenheiten 
gehört und sich durch einen glücklichen Zufall im 
Wölkauer Archive erhalten hat, mehr historische 
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Wahrheit zu finden sein, als in der Geschichtser- 
zählung Friedrichs 11. Oeurres 1 V\ Seite 87 u, ff. 

Das „Schreiben des Herrn von * * * an Herrn 
von N. N. aus dem Lager bei Budin vom 4. October 
1756**' lautet: 

„Seit dem der König von Preussen es sich zur 
Aufgabe gestellt hat, das Publikum zu täusch^i, sind 
seine Minister, seine Pressen und Zeitungen nur da- 
mit beschäfügt, die wundersamsten Fictionen und 
die handgreiflichsten Lügen zu verbreiten. Aber diese 
Stimmen, so lännend sie auch sein mögen, genügen 
ihm nicht, er muss auch noch Posthörner haben, 
um den gesimden Menschenverstand zu übertäuben. 
Ein Fürst, der sich einen so grossen Ruf im letzten 
Kriege erworben, bedarf er eines erdichteten Sieges 
(une victoire postichej um diesen Ruf zu behaupten? 
Das sieht dem Salomo Voltaires nicht ähnlich und 
scheint in Wahrheit zu klein fiir unsem modernen 
Cäsar. Wahr ist es freilich, dass die 24 Posthörner, 
die sich in Dresden vernehmen liessen, das famose 
veni vidi vici nicht eben verkündigten. Im Gegen- 
theile, diese Postillone gestanden, dass der Tag von 
Lowositz ihrem Helden theuer zu stehen gekommen; 
führten aber doch an den Ufern der Elbe die Sprache 
der Garonne. Der liebenswürdigen Nymphe jenes 

^ Das Original ist Französisch, wir geben unsere eigene 
Uebersetzung, da die uns ebenfalls gedruckt vorliegende Deutsche 
unverständlicher ist. 

Dio Geheimnisse des SächsischeD Cabinets. II. i 2 
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Flusses überlassen wir es^ gegen diese Usurpation zu 
reclamiren. Ich aber, mein lieber Freund, will Ihnen 
nur auf gut Deutsch die Sachen sagen, wie sie waren. 
„FeldmarschaU Broune hatte seine guten Gründe 
sein Lager bei Lowositz aufzuschlagen und wir ver- 
sammelten uns dort am 30. September. Der König von 
Preussen hatte sich in den Defileen und Bergen von 
Aussig und TepHtz verborgen gehalten, allem Anscheine 
nach mit der Absicht, uns zu überraschen. Was diese 
Vermuthung bestätigt, ist ein Brief,* den er wahr^ 
scheinlich absichtlich in unsere Hände hat fallen lassen^ 
ein Brief, durch welchen er dem Feldmarschall Grafen 
Schwerin die Nachricht giebt, dass die Sachsen seine 
Geduld auf eine allzuharte Probe stellen würden, wenn 
nicht die Nachlässigkeit der Oesterreicher ihn über die 
Zeit tröstete, welche er mit dem Sächsischen Piket 
verhere. Er stellte sich in diesem Briefe, als ob er 
den Marschall Broune noch in CoUin vermuthete und 
ich weiss nicht, in welchen Winkel Böhmens er den 
Fürsten Piccolomini versetzte. Diese Kriegslist konnte 
nur Neulingen imponiren und wären die Dispositionen^ 
welche der König von Preussen in der Folge traf, 
nicht besser gewesen als seine List, so würde sein 
Ruf in Lowositz wahrscheinlich begraben worden sein* 
Aber wir hatten, schon bevor wir jenen Brief auf- 

* Selbstverständlich nicht der über die Schlacht selbst^ 
welchen wir dem Grundsatze: „audiatur et altera pars*^ getreu^ 
an der Spitze dieser Studie gegeben haben. 
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fingen, begonnen, uns daselbst aufzustellen und wir 
wussten seit dem 30. Nachmittags, dass er mit allen 
seinen Truppen gegen uns marschire. Man bereitete 
sich daher zum Kampfe und am andern Morgen 
den 1. October firüh 3 Uhr fingen unsere Vorposten 
an zu tirailliren. Der König hatte die Nacht be- 
nutzt, imi die Höhen des Thaies von Welmina mit 
den aus den Sächsischen Zeughäusern entführten Ge- 
schützen zu besetzen. Er errichtete daselbst mehrere 
Batterien schwerer Artillerie. Seine Infanterie debou- 
chirte durch jenes Thal und formirte sich gleichzeitig 
auf den Höhen zur Rechten und zur Linken. Sie 
wurde durch 12 Cavallerieregimenter, jedes zu 5 
und eines zu 10 Schwadronen unterstützt. Diese 
In£Emterie machte die grössten Anstrengungen gegen 
unsem rechten Flügel. Um 7 Uhr fiüh engagirte 
sich das Gefecht Die Kanonade des Feindes war 
entsetzlich (terrible). Unsere Cavallerie hielt sie mit 
bewunderungswürdiger Ruhe aus. Da zeigte sich die 
feindliche Cavallerie, sie entwickelte sich durch ein 
neues Manövre und wollte wie ein Corps d'impulsian 
operiren. Unsere guten alten Kürassiere und Dra- 
goner, welche niemals Geometrie studirt haben, stürz- 
ten sich geschlossen auf diese Schüler des Euklid, 
durchbrachen mit tüchtigen Säbelhieben deren Schwa- 
dronen und jagten sie von dannen. Die feindlichen 
Cavallerieregimenter sammelten sich unter dem Schutze 
ihrer Artillerie, unternahmen einen zweiten Angriff, 
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wurden aber ein zweites Mal geworfen und so übel 
zugerichtet, dass sie sich schliesslich hinter ihre In- 
fanterie zurückzogen und nicht wieder erschienen/ 

^Der Feind suchte nim zu wiederholten Malen 
unsere Infanterie zu entamiren, ward aber immer 
zurückgeschlagen. Niemals ist ein Gefecht wohl mit 
grösserer Ordnung, Lebhaftigkeit und Muth geführt 
worden, 

„Als aber der König von Preussen endlich sah, 
dass er nirgends durchbrechen könne, verdoppelte 
er seine Anstrengungen gegen eine Höhe zu unserer 
Rechten , welche von Croaten imd einiger Infanterie 
besetzt war. Es gelang ihm, die kleine Stadt 
Lowositz durch glühende Kugeln in Brand zu 
stecken und in Folge dieses Zufalles die Truppen, 
welche auf der gedachten Höhe standen, zwischen 
das Feuer des Angriffs und die Feuersbrunst von 
Lowositz zu bringen. Dadurch zwang er sie, sich 

^ Bei Gelegenheit dieses Cavallerieangriffs , welcher Tom 
Könige von Preussen an der angeführten Stelle ganz* überein- 
stimmend erzählt wird, extrahiren wir eine Anekdote aus des 
General Vitzthums Briefen: Der Preussische General Kyaw, 
dessen Tapferkeit bekannt, hatte gegen den zweiten Cavallerie- 
angriff Vorstellungen gemacht; Friedrich IL aber spottend gefragt: 
^ob er sein Leben schonen wolle?** Kyaw gab keine andere 
Antwort, als den Befehl zum Angriff. Aber was er voraus- 
gesehen , traf ein. Die Preussische Cavallerie wurde mit grossem 
Verluste geworfen. Kjaw selbst war nicht blessirt und meldete 
sich daher beim Könige. ^Wo ist meine Cavallerie?^ fragte 
dieser und erhielt zur Antwort: „Dorten liegen siel^ 
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in die Ebene zurückzuziehen und ihm jene Position 
zu überlassen. Sie thaten diess Schritt für Schritt in 
bester Ordnung und das ist es, worauf sich der 
Triumph des Königs von Preussen reducirt. Er hat 
ihn bezahlt mit dem Verlust von 7 bis 8000 Mann 
seiner besten Truppen. Das Feuer hörte gänzlich 
auf von beiden Seiten um 3 Uhr Nachmittags und 
beide Armeen verblieben während des ganzen Tags 
und der darauf folgenden Nacht in ^en Stellungen. 
Jede behauptete das Terrain, welches sie vor der 
Schlacht inne gehabt. Am andern Morgen bei lichtem 
Tage setzte sich unser rechter Flügel in Marsch nach 
dem Lager von Budin. Der linke Flügel folgte und 
diese Bewegung hatte keinen andern Grund, als die 
Nothwendigkeit, uns unseren Lebensmitteln zu nahem, 
da die Proviantwagen wie gewöhnlich während der 
• Schlacht auf und davongefahren waren. 

„Man hat von keiner Seite weder Kanonen noch 
Fahnen , noch Standarten verloren und wenn der Sieger 
seinen Ruhm nur nach der Zahl der Schlachtopfer 
berechnete, so würde niemals ein Fürst entschiedener 
geschlagen worden sein, als der König von Preussen 
bei Lowositz; denn die Zahl seiner Todten und Bles- 
sirten ist dreimal so gross als die unsrige, wir haben 
etwa 2000 Mann verloren, aber mehrere Hundert 
gefangen genommen und seine Todten beerdigt. 

„Hiernach urtheilen Sie, ob der König von Preus- 
sen, dem man die Eigenschaft eines grossen Feldherrn 
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nicht abspricht, sich in den Augen des Publikums nicht 
selbst erniedrigt, wenn er uns mit einem Federstriche 
20,000 Mann tödtet. Sie leben noch diese 20^000 Mann 
und verlangen nichts besseres, als zum Kampfe zurück- 
zukehren unter einem Führer, den sie lieben imd der 
den glänzenden Ruf verdient, dessen er sich erfreut.** 
Soweit die „impertinente Broschüre.** 
Der Generallieutenant Graf Vitzthum^ verweist, 
da er selbst der Schlacht nicht beigewohnt habe, 
seinen Correspondenten auf die Oesterreichischen und 
Preussischen Berichte, von welchen wohl weder die 
einen noch die andern volle Wahrheit enthalten 
würden über diese yy äff aire indecise*' oder yy balaiUe 
douteusBy^^ wie er sie nennt. Komischer Weise, be- 
merkt er, hätten sich beide Theile den Sieg zuge- 
schrieben, während doch beide, nachdem sie das 
Schlachtfeld kurze Zeit behauptet, zurückgegangen 
wären, die Oesterreicher über die Eger, die Preussen 
nach Sachsen. Friedrich 11. sei aber über den Wider- 
stand, den er gefunden, sehr erstaunt gewesen und 
habe gleich nach der Affaire geäussert : Er sehe wohl, 
dass er es nicht mehr mit den alten Oesterreichem 
zu thun habe und dass die jetzigen yylui dormeraient 
du fil ä retordre.'^ Uebrigens stellt der Sächsische 
General schon damals, imter dem ersten Eindrucke 
des Ereignisses, die Betrachtung an, welche wir aus 
seinen in der ersten Studie abgedruckten Briefen vom 

* Briefconcepte vom 3. und 7. October. Wölkauer Archiv. 
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December 1756 und von 1762 kennen, über den un- 
begreiflichen Fehler, den Friedrich U. begangen, sich 
so lange durch die Sächsische Armee aufhalten zu 
lassen. Denn, ganz imzweifelhaft sei es, dass Broune 
am 29. August nicht mehr als 22,000 Mann gehabt, 
und dass er durchaus nicht in der Lage gewesen, 
den Preussen zu wehren, sich Prags zu bemächtigen 
und die Winterquartiere in Böhmen zu nehmen. 

Wie dem auch sei, jedenfalls . war die Schlacht 
von Lowositz „tin affaire indecisey^* denn, durfte sich 
der König von Preussen auch rühmen, den rechten 
Flügel der Kaiserlichen Armee taktisch geschlagen 
zu haben, strategisch war Graf Broune nicht 
geschlagen, da er von seinem eigentlichen Zwecke, 
dem Marsche nach Sachsen, nicht abgehalten wurde. 
Die Capitulation der Sächsischen Armee war eine 
Folge zufölliger ünglücksfiQle, wie wir sehen werden, 
keineswegs ein Ergebniss der Schlacht von Lowositz. \ 

Am 5. October erreichte gegen Mittag folgendes 6. ociober. 
Schreiben des Feldmarschall Grafen von Broune das 
Sächsische Hauptquartier: 

„Ew. habe ich zu benachrichtigen nicht ermangehi 
wollen, wasmaassen vor-vorgestrigen Tages mit der 
Armee von hier aufgebrochen und mich mit solcher 
bei Lowositz gelagert, woselbst gegen Abend die 
Nachricht erhielte, dass der König von Preussen 
mit einer Armee von 40,000 Mann im wirklichen 
Anzüge begriffen seie. Ich machte daher meine Ver- 
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anstaltungen und erwartete folglichen die weiteren 
Ergebnussen, da sich dann fugte, dass in der Nacht 
zwischen ein und zwei Uhr mit denen unsrigen 
Kroaten und ihren Vorposten sich ein kleiner ren- 
conire ergeben, welcher aber in Zeit von einer hal- 
ben Stunde wieder geendigt und die Nacht hindurch 
Alles ruhig gewesen. Des Morgens aber um 7 Uhr, 
als sich der Nebel zu verlieren angefangen, rückte der 
Feind mit seiner ganzen Armee zum Theil zwischen 
denen Bergen heraus, zum Theil aber über solche 
herunter und dieses zwar unter beständiger Losbren- 
nung des groben Geschützes, worunter Kugeln von 
24 Pfimd gefunden worden. Endlichen wurde die 
Affaire engagirt und ich glaube, dass nicht bald so 
hartnäckig als diesmal gestritten worden. Es dauerte 
über 7 ganzer Stunden und blieben beede Armeen 
die ganze Nacht hindurch auf dem champ de Ba- 
taille stehen. Unsere Infanterie bezeigte sich recht 
standhaft und die Cavallerie hat sich gar besonders 
hervorgethan. Unser Verlust wird sich zwischen 
Todten und Blessirten, wie ich dermalen vermuthe, 
auf die 2000 Mann belaufen. Von dem Feinde hin- 
gegen soll die Zahl der Todten und Blessirten dem 
sichern Vernehmen nach noch weit namhafter sein. 
Wie aber in derlei Fällen Alles und Jedes, so zum 
Streiten nicht taugKch ist, hinweggeschickt wird, so 
habe ich mich mit der Armee heunt firüh in mein 
voriges Lager anhero gezogen, um folglichen andurch 
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sowohl wieder zur Bagage zu kommen, als auch die 
so nöthige Subsistenz zu erlangen. Wie mich dann 
ohnerachtet dessen nichts hindert, dem Feinde aufs 
Neue unter die Augen zu treten.** 

Nun folgt die chiflfrirte Nachschrift, auf welche 
wir die besondere Aufmerksamkeit zu lenken bitten: 

„Solchemnach bleibi; es bei der auf den 
11. dieses concertirten Unternehmung, wann 
anders die Umstände sich nicht ändern, wovon 
aber zeitliche Nachricht zuzubringen suchen 
werde. Indessen wäre mir sehr lieb, wenn 
Solches bis auf den 12., 13., 14. oder 15. in der 
Nacht verschoben werden könnte und zwar 
wegen der zu nehmen müssenden Umwege und 
etwa einfallenden üblen Wetter, worüber Ew. 
mir aber baldige Antwort ertheilen wollen, wie 
ich denn mit Verlangen den an mich abzu- 
schicken erbetenen Offizier auch gewärtige, 
um desto einverständlicher in allen Dingen 
nach Dero Verlangen fürgehen zu mögen.** 

„Budin den 3. October 1756.** 

Wir erinnern, dass Broune am 28. September* 
sich erboten hatte zwei Tage firüher als zuerst ver- 
abredet , wenn es gewünscht würde , auf den Höhen 
von Schandau zu sein, und dass Brühl diese Offerte 
in seiner Antwort vom 1. October * angenommen imd 

* 8. oben Seite 170. 
« 8. oben 8eite 172. 
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den Ausmarsch der Sächsischen Armee für die Nacht 
Yom 9. zum 10. angekündigt hatte. Dieses Briihlsdie 
Schreiben vom 1. war aber wie wir sehen werden, am 
3. fiiih, als Broune seinen Bericht über die Schlacht 
von Lowositz niederschrieb, noch nicht in dessen Hän- 
den. Er konnte daher nur in Gemässheit des ursprüng- 
lichen Sächsischen Planes vom 25. September das 
Versprechen wiederholen, er werde trotz des angeb- 
lichen Preussischen Sieges, zur bestimmten Zeit, 
an Ort und Stelle und für den 11. bereit sein. 

Die zugleich hingeworfene Frage : ob die Unter- 
nehmung nicht um einige Tage vielleicht aufgescho- 
ben werden könnte, ward von dem Grafen Butowski, 
wie aus einem Billet Dyherrn's ohne Datum hervor- 
geht, welches hier einschlägt imd am 5. October 
geschrieben sein muss, verneint: 

„Alles, was uns zu thun möglich, — schreibt 
Dyherm, — ist, die Attake der Preussischen 
Posten unter dem Lilienstein und die Passage 
der Elbe bis zur Nacht vom 11. zum 12. nach 
dem ersten Plane auszuführen. Unser Mehl 
reicht nicht weiter. Das Wphl des Königs, der 
Armee und vielleicht des Staats dependirt von 
der genauen Vollziehung des gemachten und 
festgestellten Planes. Der Feldmarschall 
Broune, von dessen Eifer man sich Alles ver- 
spricht, wird sich hiermit um den Kaiserlichen 
und Königlichen Hof verdient machen.** 
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crf Briibu Brülil Biitwortete daher dem K. K. Feldmarschall 

Aatwort. 

Grafen Bromie: 

„Ew. Geehrtestes vom 3. dieses, welches mir 
diesen Mittag zugekommen, ist uns um so viel tröst- 
licher gewesen, als wir daraus ersehen, dass der 
dortige Verlust bei der am 1. hujus vorgefallenen 
Action bei Weitem nicht so beträchtlich gewesen, 
als man selbigen ausgesprengt, da man hingegen 
Preussischer Seits selbst gesteht, an die 4000 Mann 
imd darunter auch 4 Generale verloren zu haben, 
auch den Kaiserlichen Königlichen Truppen die Ge- 
rechtigkeit widerfahren lässt, dass sie sich recht 
tapfer gewehret. Inzwischen hat man sowohl im 
Preussischen Lager allhier, als auch die Preussische 
Garnison in Dresden den davon getragenen Sieg durch 
ein dreimaliges Abfeuern des groben und klejnen 
Geschützes angekündigt und sagt man ihrerseits, der 
König sei noch begriflFen, den geschlagenen Feind 
zu verfolgen. Wie sich nun solches weiter ergeben 
werde, erwarten wir mit dem grössten Verlangen zu 
erfahren , da wir inzwischen alle unsere Einrichtungen 
nach dem verabredeten Plane fortsetzen. Länger 
aber als äusserst bis nach der ersten Abrede, 
auf die Nacht vom 11. zum 12. kann es nicht 
verschoben werden, indem wir auch nur bis 
dahin zu leben viel Noth haben werden. Da- 
hero ich Ew. denn auch ersuchen muss, die Anstalten 
dahin zu treffen, damit wir nach unserer Conjunction 
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gleich etwas Brod und Fourage finden, weil wir gar 
nichts mitbringen können, und da von der glücklichen 
Ausfuhrung dieser concertirten Operationen nicht nur 
die Sicherheit der geheiligten Person Ihrer Majestät 
des Königs, sondern auch das Wohl der Armee und 
das Interesse des Staats abhänget, so zweifelt man 
keineswegs, Ew. Excellenz werden Dero Orts alles 
nur mögliche thun und sich dadurch auch bei Dero 
Hofe ein neues Meritmn erwerben. Da Ew. von dem 
richtigen Empfange des dritten Exemplars meines un- 
term 25. passati an Dieselben nichts gedenken, so bin 
ich dieserwegen einigermassen in Sorge. Auch habe 
ich seitdem unterm 1. dieses wiederum drei andere ein- 
ander gleichlautende chiffrirte Blätter an Ew. Excellenz 
erlassen/ Was wir übrigens vors künftige vor gute 
Vertröstungen aus Russland haben, geruhen Ew. aus 
der Anfiige zu ersehen.* Ich erwarte femer gute 
Nachrichten imd verharre u. s. w.** 

Postscript. „Einen OjBGzier abzuschicken, wiU 
dermalen ohnmöglich fallen, weil selbiger nicht mehr 
durchzubringen ist.*^ 

1 S. oben Seite 172. 

'^ Es ist. das bekannte Russische Manifest genieint. General- 
lientenant Graf Vitzthum schreibt darüber am 29. September: 
„II parait un manifeste Russe, par lequel Vlmperatrice promet 
de puissants secours, ces promesses raniment le courape des troupes, 
mais ne rassasient pas; et les gens" sensis savent qv>e les 
secours 'Busses sont fort iloignis.'^ — Schon am 16. hatte er 
bemerkt: „Uarmie Saxonne pevJt se eurer les dents au soleü, 
comme le Qascon qui n'avait pas niangi depuis trois jours,^ 
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Der Brief wurde daher auch dem von dem Feld- 
marschall gesendeten Boten eingehändigt. 

Gleichzeitig erreichte auch folgendes Billet des 
Französischen Botschafters den Grafen Brühl: 

^Ich weiss nicht, ob Ew. Nachrichten vom Ge- 
neral Broune und von dem haben, was aus ihm 
wird. Wir erwarten deren hier mit Ungeduld und 
ich will nur wünschen, dass sie gut sind; wären 
sie es nicht, so möchte der Augenblick fär das 
Sächsische Lager gekommen sein, einen Entschluss 
zu fassen. Das Gerücht geht hier, dass Sie sich 
seit einigen Tagen vorbereiteil, ich weiss nicht aus 
welchem Grunde. Sollte die Vereinigung unmöglich 
sein, was man im Lager besser wissen muss als 
hier, und ebenso ein längeres Verweilen im Lager 
imter dem Königstein , so würde nichts übrig bleiben, 
als mit der Armee auf Eger zu marschiren. Dort 
bliebe man in der Nähe von Sachsen, man wäre 
in Sicherheit, hätte Lebensmittel und könnte sich 
über die Hilfsleistungen, welche man von Frankreich 
und anderwärts zu erwarten, verständigen* Was den 
Sold der Truppen anlangt, so können Sie versichert 
sein, dass sich Mittel dazu finden werden. Mein 
Vorschlag wäre : Die Person des Königs in Sicherheit 
zu bringen ; er könnte jiach München oder auch auf 
Umwegen nach Polen gehen und unterdessen würde 
man irgend etwas verabreden können. Jede andere 
EntSchliessung würde bedenklicher sein ; am bedenk- 
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liebsten die, die Sächsische Armee nach Polen führen 
zu wollen; denn dort würde dieselbe nur innere 
Zwistigkeiten hervorrufen, andere Armeen hinziehen 
und namentlich die des Königs von Preussen, welche 
in Pommern steht; auch würden dadurch die Ope- 
rationen der Russischen Armeen wahrscheinUch eine 
ganz andere Richtung gewinnen. Ich beschwöre Sie 
daher, meine erste Idee wohl in Erwägung zu ziehen. 
Es ist nicht zu bezweifeln, dass die Sachen bald 
eine andere Wendung nehmen werden. 
Dresden am 4. October, 11 Uhr Abends. 

« 

■^■^ Hierauf antwortete Gh*af Brühl am 6. October:« ociober. 

„Sie können versichert sein, dass Alles, was man 
dort sagt, keinen Grund hat. Ich kann nur glauben, 
dass meine letzten Billete Ihnen nicht zugegangen sein 
können. Wenn wir einen Entschluss fassen, so wird er 
immer Ihren Ideen und den Umständen entsprechen. 
Der König hat durchaus keine Lust, sich hier ein- 
schliessen zu lassen. Die Sicherheit Seiner geheiligten 
Person bleibt immer unser Augenmerk. Seit unserer 
Abreise von Dresden ist keine Rede mehr davon ge- 
wesen, die Armee nach Polen zu fuhren. Das andere 
Project dagegen, die Vereinigung, scheint uns durchaus 
nicht unmöglich und wir werden bis zum letzten Tage 
festhalten, wo der Brotmangel uns zwingen wird, 
etwas zu unternehmen .... Wir hoffen noch das 
Glück zu haben, Sie selbst hier zu sehen.^ 



ACHTE STUDIE. 
DAS TRArEESPIEL AUF DEE EBENHEIT. 

7. biß 20. October 1756. 

Der Sächsische Befreiungsplan definitiv vom E. K. Feld- 
marscball angenommen. — ^ Die Pontons können nicht strom- 
aufwärts herbeigeschafft werden. — Die Brücke geschlagen. — 
Der König geht nach Thürmsdorf. — Der Eibübergang. — 
Der König auf dem Königstein. — Brühl an den K. K. Feld- 
niarschall. — Die Armee auf der Liliensteiner Ebenheit. — 
Ein Kriegsrath. — Zwei K. Befehle. — Graf Broune's ent- 
scheidendes Schreiben. — Der entscheidende Kriegsrath. — 
General von Gersdorff auf dem Königsteine. — General von 
Dyherrn auf dem Königstein. — Der dritte Befehl des Königs 
vom 14. October. — Graf Brühl an den K. K. Feldmarschall. 
— Dessen Antwort. — Graf Brühls vierzehn Punkte. — Die 
Capitulation. — Wie die Preussen dabei verfuhren. — Spörkens 
Mission. — Abreise des Königs nach Polen. — Nachträgliche 
Correspondenz. 

FaraUelstellen zur Orientirung« 

il (le Roi de Prusse) ordonna qu*on tra- 

vaillät k Clever quelques batteries et ä retrancher les 
parties les plus faibles de son camp ; cela ce trouva d*au- 
tant mieux fait, qu*on apprit le 6 que M. de Browne avait 
detach^ ä la sourdine quelques r^giments de son arm^; 
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que ce corps, taxi k six mille hommes^ ayant passä par 
Raudnitz^ s'avan^^it vers Böhnüsch-Leipa, pour siiivre de 
Ik la route qui mäne en Saxe. Quoique ce d^tachement 
ue causät pas de grandes appr^hensione , le Roi en avertit 
le margrave Charles et le prince Maurice denieur^ en 
Saxe, et il se mit k la t6te d'un renfort de cavalerie, 
pour les mener au camp de Sedlitz, oü il n^^tait rest^ 
que trente escadrons, ce qui n'6tait pas süffisant pour 
arrSter les Saxons, surtout s'ils avaient entreprie de percer 
du cöt6 de Hellendorf et de Teplitz. Sa Majesiö partit 
le 13 de Lowositz avec quinze escadrons, et arriva le 
14 k midi k son arm^e, qu'elle trouva k Struppen, quar- 
tier que le roi de Pologne avait occup6 durant tout le 
temps de la bloquade des Saxons. 

Les choses avaient enti^rement chang6 de face en 
Saxe, depuis que le Roi avait pris le commandement de 
son arm^e en Boheme : la bataille de Lowositz avait frapp^ 
la cour; eile n'esp^rait que faiblement dans Tassistance 
des Imp^riaux. Les troupes ^taient menac^es d'une disette 
prochaine, ce qui fit tenter aux g^n^raux saxons de se 
frayer eux-mömes un chemin k travers les Prussiens : leur 
projet ^tant de se sauver en paasant TElbe; ils tent^rent 
de jeter un pont k Wehlstädtl; vis-i-vis de ce lieu se 
trouvait une redoute prussienne qui coula k fond quelques- 
uns de leurs bateaux, ce qui d^rangea leurs mesures. 11s 
cbang^rent de dessein , et firent transporter leurs pontons 
k Halbstadt, qu'ils regardaient comme le lieu propre et 
le plus convenable pour leur sortie, surtout k cause des 
secours que M. de Browne venait de leur promettre de 
nouveau. 
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Du c6t6 d'Altsladt, oü les Saxons avaient resolu de 
passer TElbe, il y a A la rive droite de ce fleuve une 
petite plaine dominee par le Liliensteiii, roclier escarpe 
qui en borne une partie; aux deux cöt6s de ce rocber se 
pr^ntaient cinq bataillons prussiens, aux ordres de M. 
de Retzow, derri^re des abatis qui, en forme de croissant, 
allaient s'appuyer des deux eöt6s au coude que l'Elbe 
forme en cet endroit; cinq cents pas derrifere ce poste, 
six bataillons et cinq escadrons occupaient le d^fil^ de 
Burkersdorf, derri^re ce d(5ül6 se trouve une chalne de 
rochers äpres et escarpes, nommee le Ziegenrtick, qui 
embrassant tout ce terrain, aboutit des deux cötes k 
TElbe. Pour percer de ce c6t6-lÄ, les Saxons avaient 
donc trois postes A forcer consecutivement, les uns plus 
redoutables que les autres; ce fut n^anmoins pour tenter 
leur 6va8ion de ce cöt6 qu'ils commenc^rent d^s le 11 d'oc- 
tobre ä 6tablir leurs ponts. Les Prussiens euren t bien 
garde de ne les point traverser dans cet ouvrage. Leur 
descente de Thürmsdorf vers l'Elbe se trouva assez pra- 
ticable; mais lorsque leurs ponts furent acheves^ et que 
de Tautre bord ils voulurent monter le rocher pour gagner 
la plaine d' Altstadt, ils ne trouverent qu'un sentier 6troit, 
dont les pßcheurs se servaient. Une demi-journ6e s^6coula 
a y faire passer deux bataillons; les pluies abondantes 
qui tomb^rent, achev^rent d'abtmer cechemin; ils furent 
Obligos de laisser leurs canons, qu'il ^tait impossible detrans- 
porter k Tautre rive: ainsi toute leur artillerie resta sur 
les retranchements qu'ils venaient d'abandonner. La len- 
teur de leur passage fut cause que la cavalerie, Tinfanterie, 
Je bagage, l'arriöre-garde de tout ce corps p61e-ra61e et 
en d6sordre demeur6rent aux environs de Struppen. 

Le 13, avant le jour, le Prince Maurice d' Anhalt 

Dio Gcheimoisse des Süchsischeii Cabinets. 11. 13 
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fut le premier averti de Tövasion des Saxons; Farm^e prit 
8ur-le-chainp les armes, et se mettant sur sept colonnes, 
eile gravit encore avec peine ces rochers du camp de 
Pirna, tout priv^s qu'ils 6taient de leurs d^fenseurs, les 
g^neraux la reformferent sur la crßte de ces montagnes, 
entre le Sonnenstein et Rottendorf. M. de Zieten avec 
ses hussards attaqua anssitöt Tarri^re-garde de Tennemi, 
et la poussa jusqu'Ä Thtirmsdorf , les compagnies franches 
et les chasseurs prussiens se logärent dans un bois proche 
de cette arriöre-garde , d'oü ils incommod^rent beaucoup 
par leur feu. Le Prince Maurice, qui survint, envoya le 
r6giment de Prusse infanterie occuper une hauteur qui 
6tait k dos des Saxons. A peine eut-on tir6 deux coups 
de canon de cette coUine, que les Saxons, surpris du feu 
qu'ils recevaient d'un endroit oü ils ne s'y attendaient pas, 
se mirent en d^sordre, et prirent soudain la fuite; les 
hussards se jet^rent sur le bagage, quils pUlferent, et les 
chasseurs se glissferent dans un bois proche de TElbe, 
d'oü ils tir^rent sur l'arriöre - garde saxonne, qui finissait 
de pas^r le pont. 

Cela acheva de leur tourner la töte, ils coup6rent 
eux-möraes les cables de leur pont; le courant l'entralna 
jusqu'Ä Rathen, oü les Prussiens le prirent. Le Prince 
Maurice fit aussitöt camper les troupes sur les hauteurs 
de Struppen; leur gauche allait vers l'Elbe, et leur droite 
se prolongeait derri^re un ravin profond qni va ce perdre 
du c6t6 de Hennersdorf. 

Teile ^tait la Situation des choses lorsque le Roi 
arriva avec ses dragons k Struppen. Les Saxons atten- 
daient un certain signal dont ' ils ätaient convenus que les 
Imp^riaux devaient leur donner, pour attaquer de concert 
les Prussiens: ce signal ne se donna point; cela acheva 
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de leur faire perdre Tesp^rance. Ils ne furent que trop 
convaincus alors , en voyant la mani^re dont M. de Retzow 
ätait post^, qu'il leur ^tait imposeible de se faire jour 
k eux-mßmes. D'un autre cöl6, le Roi de Pologne, qui 
8'^tait r^fugi^ au Königstein, pressait de ]k vivement ses 
g(5neraux d'attaquer M. de Retzow au Lilienstein, et le 
Comte Rutowski lui remontrait k son tour avee force 
. rinutilit6 de cette entreprise, qui mänerait k une effusion 
de sang et k un massacre dont apr^s tout le Roi ne 
pourrait tirer aueun avantage. M. de Browne se trouvait 
dans un cas aussi embaiTassant, mais moins fächeux: il 
avait devant lui un corps de troupes prussiennes, sup6- 
rieur en nombre; et comme toute communication lui ^t6 
coupee avee le Königstein, qu'il rencontrait des empßche- 
ments physiques dans toutes les entreprises qu'il pouvait 
forraer pour d6gager les Saxons, et qu'il avait k craindre 
que, ces troupes se rendant prisonni6res a son insu, il 
aurait aussitöt toute Tarm^e prussienne sur les bras, il 
jugea la Situation de Tarm^ saxonne d^esp^r^e, et ne 
pensant plus qu'A sauver son propre d^tachement, il se 
retiia le 14 en Boheme. Les hussards prussiens le sui- 
virent; M. de Warnery battit son arri6re-garde , et passa 
trois Cents gr^nadiers croates au fil de l'epöe. 

Cette entreprise si mal executee donna lieu aux re- 
proches les plus injurieux que se firent les g^n^raux saxons 
et les gen^raux autrichiens; ils avaient tort les uns et les 
autres: le gön^ral saxon qui avait fait le projet de cette 
Evasion, ^tait le seul coupable; il avait sans doute con- 
sult^ des cartes fautives; il n'avait jamais 6t6 sur les 
lieux, dont le local lui etait inconnu: car quel homme 
sens^ choisira pour sa retraite un d^fil^ qui passe par 
des rochers escarp6s dont Tennemi est le maltre? Ces 
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lieux, tout-ä,-fait contraires par leur dispositions aux 
manoeuvres que les Autrichiens et les Saxone avaient des- 
sein d'y faire, furent les vraies causes des malheurs que 
les Saxons y trouv^rent; tant T^tude du terrain est im- 
portante, tant le local d6cide des entreprises militaires et 
de la fortune des jfctats. 

Le Roi de Pologne fut du haut du Königstein spec- 
tateur de la Situation ddplorable oü se trouvaient ses 
troupes, manquant de pain, entouröes d'ennemis, et ne 
pouvant pas mßrne par une r^solution d6sesp6r6 se faire 
jour aux döpens de leur sang, parce que toute ressource 
leur 6tait Öt6e; pour ne les point voir p6rir de faim et 
de mis^re, il fut Obligo de consentir qu'elles se rendis- 
sent prisonnieres de guerre, et qu'elles missent bae les 
armes. Le comte Rutowski fut charg6 de dresser cette 
triste capitulatioii : tout ee Corps se rendit ainsi, et les 
officiers s'engagferent sur leur honneur de ne plus servir 
contre les Prussiens durant cette guerre; sur quoi, comp- 

tant sur leur parole. on les relAcha 

Frederic IL Roi de Prusse, Histoire de la 

Guerre de Sept Ans. Chap. IlL p. 92, 93, 94. 

Oeuvres IV. 



Si Tetenement a ete contre notiSy il Va ete encore 
bien plus contre le grand objet du Roi de Prusse. En 
nn tnot: notre perte a ete le salut de la Boheme. 

Comte Rutowski, Exposö raisonne. 
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i»<"^«»"*-- Mit SpaünuDff harrte man im Sächsischen Lager 7. october. 
T.TV.Z der definitiven Entschliessungen des Kaiserlichen Feld- 



antpcnommeo. 



marschalls. Noch hatte man keine Antwort auf das 
Schreiben Brühl's vom 1. October, worin dieser, 
mitten im Kanonendonner der Schlacht von Lowositz, 
das Anerbieten Broune's, wenn nöthig, einige Tage 
früher an Ort mid Stelle zu sein, angenommen hatte. 
Es war aber seitdem wie wir gesehen/ wieder auf 
den ursprünglichen Plan, den Durchbruch auf dem 
rechten Eibufer unterhalb des Liliensteins in der 
Nacht vom 11. zum 12. zu versuchen zurückge- 
gangen worden, und es fügte sich, dass sich die Säch- 
sische Courier-Expedition vom 5. und die Kaiserliche 
vom 5. kreuzten, während Beider Inhalt überein- 
stimmte. So überbrachte Oberstlieutenant Riedesel 
ohne es zu wissen am 7. nicht bloss Broune's Ant- 
wort auf die Sächsische Expedition vom 1., sondern 
indirect auf die vom 5., eine hocherfi:euliche Ent- 
scheidimg. 

Broune schrieb: 

„Ew. schätzbarstes Antwortschreiben vom 1. 
inlebenden Monats* habe (ich) durch den zurückge- 
langten Boten rechtens behändigt erhalten. Gleich- 
wie ich nun, in Ansehen der ennangelnden Subsistenz, 
meines Orts festiglich beschlossen habe, auf 
den 11. dieses gegen Abend mich auf den 

^ S. Brühls Depesche vom 5. October, oben Seite 187 u. fi*. 
'^ 8. oben Seite 172 u. flf. 
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Höhen von Schandau einverstandenermassen 
einzufinden, um allda den 11. in der Nacht 
zwischen 11 und 12 Uhr zu der verabredeten 
Operation schreiten zu können, so habe nicht 
verweilen wollen, Ew. davon Nachricht zu geben, 
damit Dieselben auch Dero Orts die zu Ausfuhrung 
sothaner etitreprise erforderliche Vorkehrung und Dis- 
position treffen mögen. Zu dem Ende dann auch 
Gegenwärtiges nicht nur durch einen eigenen Boten 
zu Händen überreichen lasse, sondern es geht auch 
mit eben diesem Boten der Herr Oberstlieutenant 
Baron von Riedesel selbst dahin ab nebst einem 
Duplicate von diesem nämlichen Schreiben, desgleichen 
auch ein Rittmeister vom Stambach'schen Regimente 
Namens Strobel. Diese werden Ew. von meinen 
Ideen das Umständlichere beibringen und ich ersuche 
nur, den einen oder andern wieder an mich zurück- 
zuschicken, damit in dieser Sache in allen Stücken 
de concerto fiirgegangen werden könne. Hiemächst 
gebe mir die Ehre, Ew. gegenwärtige Specification 
von denen bei der unter dem 1. bei Lowositz vor- 
gefallenen Action Todten, Blessirten und Gefangenen 
zur gefalligen Einsicht anzuschliessen. 
Hauptquartier Büdin, 

den 5. October. 

(Gez.) Graf von Broune. 

Nachschrift: „Weil Ueberbringer dieses 
mir fiir den Geschicktesten scheint, so mir das 
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Triplicat^ behändigt hat, so schicke ich diesen voraus 
und verbleibts dabei, wie es in diesem Schreiben 
angemerkt wird. Der König von Preussen ist noch 
in seiner alten Position hinter Lowositz.** 

Brühl erwiederte am 8. October: s. ociober. 

„Ew. Antworten vom 5. dieses sind mir gestern 
Vormittag durch den abgeschickten Botpn, das Dupli- 
cat durch den Oberstlieutenant Riedesel wohl zu 
Händen gekommen. So angenehm uns aus diesen die 
Bekräftigung der festgesetzt bleibenden Vollstreckimg 
der einverstandenen Operationen zu ersehen gewesen, 
ebenso gern haben wir aus dem durch den Herrn Oberst- 
lieutenant von ßiedesel erstatteten umständlichen 
Kapport entnommen, wie eigentlich das am 1. vor- 
gefallene Treffen gewesen und dass durch die so 
weise als tapfere Anfuhrung Ew. Excellenz der 
Feind gewiss mehr als Ew. Excellenz verloren. Gott 
gebe ferneren glücklichen Fortgang der gerechten 
Waffen. Uebrigens beziehe (ich) mich auf Dasjenige, 
was oftgedachter Oberstlieutenant Ew. wegen der 
bevorstehenden Operationen annoch zu überbringen 
hat und verharre** . . . • 

jRiedesel wurde sonach am 8. zurückexpediert, 

^ Das Triplicat der wichtigen Sächsischen Depesche vom 
25., welche die für den Ausofiursch in Vorschlag gebrachte 
Disposition der Sächsischen Generale enthielt und von welcher 
Graf Broune am 28. September (s. oben Seite 170) nur zwei 
Exemplare erhalten, was BrQhl Sorge gemacht hatte. S. oben 
Seite 188. 
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ebenso Tags darauf der erwähnte Bote des Grafen 
Broune mit nachstehendem Billet des Sächsischen 
Premierministers vom 9. October: 

w« Porten. Ob ich gleich nichts sonderliches weiter zu o octot. r 

nicht ^ ^ 

«•'■^berichten habe, nachdem ich bereits gestern durch 
;.r Baron von Riedesel gemeldet, dass Alles bei der 
genommenen Abrede verbleibe, so- will ich doch 
nicht ermangeln, weil es Ew. also gewünscht, den 
Ueberbringer dieses, welcher mir das dritte, aber 
der Ordnimg nach erste Exemplar Ew. geehrtesten 
Schreibens vom 5. diesen Vormittag behändigt, so- 
fort zurückzuschicken, um ausser der nochmaligen 
Confirmation des verabredeten Concerts nur noch 
dieses hinzuzufügen: dass vergangene Nacht und 
diesen Vormittag wir uns mit den Preussen 
wegen der Herunterbringung einiger Schiffe 
brav canoniert, wobei aber jene gewiss mehr als 
wir verloren, indem wir nicht mehr als einen ein- 
zigen Todten und zwei Blessirte haben, dahingegen 
wir viele von jenen haben fallen sehen.** 

Das war die unglückliche Operation, an der 
das ganze Unternehmen scheitern sollte. Der Versuch^ 
die bei Pirna liegenden Pontons durch gemiethete 
Schiffsknechte, da die Sächsischen Pontoniere bis auf 
wenige Mann in Polen waren , stromaufwärts an den 
Bestimmungsort zu bringen, misslang, und dadurch 
ward der ganze Plan den Preussen verrathen, welche 
nun das Eine Bataillon auf dem rechten Eibufer 
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hinter dem bisher fast unbeachtet -und. unbewacht 
gebliebenen Verhau unter dem Lilienstein, wo die 
Sachsen durchbrechen wollten, durch zwölf andere 
Infanterie - Bataillone und mehrere Batterien ver- 
stärkten, ^ 

Am 10. October 1 Uhr früh richtete Dyherm lo.octobcr. 
über diese Vorgänge folgendes Billet an Brühl: 

„Es ist uns gestern Nacht (also am 9.) die 
unvermeidliche und nicht zu verhüten gewesene Fa- 
talität zugestossen, dass, da wir mit unsem Brücken- 
schiffen mittelst einer starken Canonade imd Mus- 
queteriefeuer unter dem Preussischen Posten zu 
VS'^ilstädtel passirt haben, die Steuer- und Schiffsleute 
ohngeachtet der genommenen Präcaution sich fast 
alle in die Elbe geworfen und mit der Flucht salvirt 
haben, wir folglich diese jetzige Nacht nicht möglich 
gemacht haben, diese und andere, wenn auch mit 
Degen und Bajonetten, wieder zur Arbeit bringen 
zu können und diese Schiffe weiter fortzuschaffen. 

„Dieses nöthigt uns, andere blecherne Pon- 
tons nunmehr zu Lande zu transportiren und 
dadurch 24 Stunden Zeit zu verlieren, weil 
eine starke Eeparatur dieser blechernen Pon- 
tons nöthig. Der General-Feldmarschall Graf von 
Broune muss daher davon benachrichtigt werden, 
weil das, was zur Cooperation des verabre- 

* Am 13. übernahm dort Winter feldt persönlich das 
Commando. 
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deten dess^ins geschieht, nun um 24 Stunden 
später geschehen muss." 

Dieses Billet wurde fast wörtlich zu einem 
Schreiben benutzt, welches Brühl am 10. in drei 
chiflfrirten Exemplaren an Broun e absendete. Das 
dritte Exemplar erhielt noch folgende Nachschrift: 

„Da des Herrn von Riedesel Wegweiser, welchen 
er mir sogleich zurückzuschicken versprochen, bis 
dato nicht angekommen, so stehe (ich) dieses OflB- 
ziers wegen sehr in Sorgen. Sollte er ja unglück- 
lich gewesen sein, welches mir sehr nahe gehen 
würde, so ermangele ich nicht, Ew. zu benachrich- 
tigen, dass ihm hauptsächlich aufgetragen worden, 
Ew. Excellenz in Seiner Majestät Namen inständigst 
zu ersuchen, uns 300 Pferde mit Geschirr zuzubringen, 
gegen 7 Uhr Abends des bewussten Tages zu uns zu 
kommen und bis Waltersdorf, welches näher als 
Schandau, so es möglich, zu avanciren, auch, da 
unsere Lebensmittel und Fourage gänzlich alle, 
uns mit solchen bei Dero Ankunft etwas zu 
versehen.^ 

Eiedesel wurde gleichzeitig von diesem Vorgange 
durch Mittheilung des Schreibens an Broune unter- 
richtet mit dem Beisatze: 

„Diess wird jedoch die Ausführung der 
beabsichtigten Operationen nicht verhindern, 
sondern um Einen Tag verzögern. Ich hoffe nur, 
dass diese Nachricht rechtzeitig zu Ihnen gelange. ** 
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Am 11. October konnte endlich , als es zu noctober. 
spät war, mit den reparirten kupfernen Pontons bei 
strömendem Regen, unter den Kanonen des König- 
steins die SchiflFbrücke allmälig begonnen werden, 
auf welcher die eingeschlossene Armee den Elbe- 
übergang 24 Stunden später, als ursprünglich ver- 
abredet, unternehmen sollte. Jetzt erhielten die 
Sächsischen Heerfiihrer auch Gewissheit über die 
nahende Hilfe durch folgendes Schreiben des General- 
Feldmarschalls der Kaiserlichen Armee aus Böhmisch- 
Kanmitz datirt den 9., wie der immer exacte Broune 
eigenhändig hinzusetzt „Nachts umb 8 Uhr." 

„Beide von Ew. an mich erlassene Antwort- 
schreiben vom 5.* und 8.* dieses sind mir heunte, 
und zwar das Erstere, so ein Duplicat, zu Prabem 
in der Nacht, Letzteres dagegen durch den Oberst- 
lieutenant von Riedesel allhier zu Händen gelangt. 
Hierauf habe nun nicht umhin sein wollen, Ew. 
kräftigst zu versichern, dass ich übermorgen 7 Uhr 
Abends an dem bestimmten Orte ohnfehlbar 
und ohnausbleiblich eintreffen, allda aber er- 
warten werde, dass um obgedachte Stunde, 
wie mir bemeldeter Oberstlieutenant gemeldet 
hat, in Dero Lager ein Retr ai teschnss ge- 
schehe, um solchen in meinem Lager durch 
einen gleichen Schuss wiederholen und beant- 

1 8. oben Seite 187. 
'^ S. oben Seite 199. 
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Worten zu lassen, wo folglichen selben als 
das Signal nehmen werde, wornach zur ver- 
abredeten Operation ohnverzüglich geschrit- 
ten werden kann und im Falle die Defense 
in Waltersdorf sich opiniatriren sollte, so 
werde ich auch nicht ermangeln, sodann zu se- 
cundiren, bei welcher Gelegenheit meines Orts 
nichts erwinden lassen will, dem zu erzielen- 
den Effecte allen nur immer möglichen und 
gedeihlichen Vorschub zu geben.'* 

Brühl antwortete umgehend: 

Er habe die Antwort vom 9. „diesen Morgen** 
(d, h- den 11-) richtig erhalten und daraus ersehen, 
dass der Feldmarschall nicht nur alles Verabredete 
vollbringen, sondern auch, „wenn die resistance 
in Waltersdorf opinidtre sein sollte," „wie sie 
es denn nunmehro gewiss sein werde** die Sach- 
sen in Zeiten unterstützen wolle. 

„Um Letzteres** (d. h. um die Unterstützung) 
so schliesst der Premierminister, „bitte ich, nach Zu- 
lassung der Umstände und sobald als nur immer 
möglich, um soviel mehr, als der Feind unser 
dessein durch das berichtete Incident ganz 
deutlich wahrgenommen und dahero auch seit der 
Zeit seine mehrste force gegen Waltersdorf 
zieht, allwo wir eine sehr harte Nuss aufzu- 
beissen haben werden. Sonsten werden wir mit 
Schlagung unserer Pontonbrücke morgen bei 
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guter Zeit fertig, haben auch gestern bereits 
von 50 Grenadieren jenseits der Elbe Posto 
fassen lassen. Inzwischen hoffe ich, dass Ew. 
eines meiner beiden unter dem 10. dieses an Dieselben 
erlassenen Schreiben, wovon ich noch ein Exemplar 
beifüge, zugekommen sein werde, worin ich die Ur- 
sache vermeldet, warum die Execution der ver- 
abredeten Operationen um 24 Stunden ver- 
schoben werden müsse." 
^ritltlh ^™ 12. October ward das Hauptquartier von 12 october. 

Struppen nach Thürmsdorf verlegt. Der König, von 
beiden Prinzen, dem Grafen Brühl und seiner ganzen 
Suite begleitet, stieg um 6 Uhr Abends zu Pferde 
und ritt hinüber. Er trat in dem Thürmsdorfer 
Herrenhause ab in der Absicht, dort den Augenblick 
zu erwarten, wo die gesammte Armee auf der ein- 
zigen Schiffbrücke, die man mit Mühe und Noth 
geschlagen, das rechte Eibufer erreicht haben würde. 
Er blieb fortwährend auf die Nachricht des erfolgten 
Ueberganges harrend, angezogen, die ganze Nacht 
über in den obern Zimmern. 

Die Armee begann den Nachtmarsch Abends um 
9 Uhr, die Grenadier - Bataillone voran. Der mit 
üblicher Ausführlichkeit Tags zuvor ertheilte Armee- 
befehl (in 27 Punkten),^ der den Marsch regeln sollte, 
verhinderte nicht die bald eintretende Verwirrung. 
Der Eibübergang begann gegen Mittemacht. Das 

^ S. bei Aster a. a. 0., Seite 354 n. ff: 
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Wetter war abscheulich , die Wege durch Eegenfluthen 
zerstört, die Pferde verhungert, die Mannschaft bereits 
am 12. Abends seit 24 Stunden ohne Brod, Verzöge- 
rungen und Unordnungen daher fast unvermeidKch. 
Die Artillerie konnte nicht transportirt werden und 
man beschloss, in der Nacht vom 12- — 13., der König 
möge auf dem Königstein die Nachricht von dem 
• vollendeten Uebergange abwarten. 
D.rKöni, gj. bcffab slch daher am 13. früh um 5 ühr^-^^^^^^ 

auf dem O , 

K»Bi»«teiB. ^^ seinen beiden Prinzen und dem Premierminister 
auf die Festung. Dort erhielt Brühl kaum ange- 
kommen, ein nicht unterzeichnetes, aber von Rutowski 
entweder selbst geschriebenes oder dictirtes Billet 
des Inhalts : „man müsse dem Feldmarschall Broune 
Seiten des Königs die besten Entschuldigungen machen 
und ihm schreiben, die ganze Armee sei zwar auf 
dem rechten Eibufer, aber könne erst Abends (an- 
statt, wie verabredet, mit Tagesanbruch) auf den Höhen 
von Waltersdorf sein, weil die ausgehungerten Pferde 
unbrauchbar geworden, die Kanonen also nicht vor 
Abend folgen könnten. Der König müsse den Feld- 
marschall daher bitten, der Sächsischen Armee am 
Morgen des 14. früh bei guter Zeit zu Hilfe zu 
kommen, dann würde man den Feind von allen 
Seiten angreifen können. Man müsse diesen för 
stark halten, weil er die Sächsische Arrieregarde 
(welche Arnim commandirte) nur mit Husaren habe 
angreifen lassen.** 



Brühl MM d^n 
inar*«hall. 
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Brühl schrieb sonach vom Königstein aus an 
Feldmarschall Bromie am 13. October wie folgt: 

^Ich sende Ihnen dieses Schreiben, um Sie zu be- 
nachrichtigen, dass es bei den abscheulichen Wegen 
unmöglich, heute mit imserer Artillerie auf die Höhen 
von Waltersdorf zu gelangen. Wir haben anstatt 
2 Pferde — 8 vor ein einziges Geschütz gespannt, 
bis jetzt aber nur 15^ hinüberschaffen können. Es 
wird daher heute unmöglich sein, die dortige Preus- 
sische Position noch zu forciren, aber Ew. Excellenz 
können darauf rechnen, dass es morgen bei Tages- 
anbruch geschehen wird. Wir beschwören Sie daher 
Geduld zu haben und unser Unternehmen auch von 
Ihrer Seite zu unterstützen. Inzwischen ist schon 
unsere ganze Armee auf der andern Seite des Flusses 
mit einziger Ausnahme der Arrieregarde. Der König 
versichert Sie seiner Achtung. Er hat sich, bis 
man sehen wird, wie die Sache abläuft, hierher zu- 
rückgezogen. Gott gebe, dass Alles dies zum Vor- 
theile der guten Sache ausgehe. Ich muss Sie noch 
davon benachrichtigen, dass allem Anscheine nach 
die Preussische Armee sich in voller Stärke zwischen 
Waltersdorf und Schandau befindet; denn unsere 
Arrieregarde ist nur von Husaren angegriffen worden. 
Nach dem, was wir von hier aus haben beobachten 
können, muss der rechte Flügel des Feindes auf 
Schandau gestützt sein und der linke auf einen 

1 Nach andern Nachrichten damals nur 7. 
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Wald bei Waltersdort In diesem Walde muss 
er besonders stark sein, auch Cavallerie verborgen 
haben und vor dem Walde soll eine schöne Ebene 
sein, wo die Cavallerie mit Vortheil gebraucht wer- 
den könnte. Ich wiederhole nochmals im Namen 
des Königs die allerdringendste Bitte, Ew. Excellenz 
wollen Alles thun, um uns zu helfen, da der Erfolg 
der Unternehmimg von höchster Wichtigkeit und 
im Falle des Misslingens der König in dieser Festung 
eingeschlossen und einem Bombardement ausgesetzt 
sein würde. In diesem Augenblicke erscheint 
in unserm alten Lager eine starke Colonne 
Preussischer Infanterie, welche jedenfalls die 
Absicht hat, sich auf unsere Arrieregarde zu 
werfen, und wahrscheinlich in der Nacht ver- 
suchen wird, unsere Brücke zu vernichten.** 

„Ich Sehe Wohl** — hatte der aus Böhmen zu- 
rückkehrende König von Preussen, schon am 11. an 
Winterfeldt geschrieben — „Ich Sehe Wohl das es 
anjetzo mit den Saksen zu Ende gehet** ^ 
Die Arn,« ^^f (j^j. LiH cus t ciu c r Ebenheit (Ebene) — 

auf d*p N / 

' SO nannte man das kleine Berg-Plateau — zwischen 
fast unwirthbaren Felsen eingeschlossen , ohne Nach- 
richt von den Freunden, die weder „den Retraiteschuss** 
noch den Kanonendonner des Königstein, am wenig- 
sten das Klein-Gewehrfeuer der in das verlassene 
Struppener Lager nachdringenden Preussen gehört 

^ S. das Schreiben bei Aster a. a. O.^ Seite 362. 
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hatten, — im Rücken angegriffen, vor sich den 
Preussischen Verhau stark befestigt, von fiischen, 
wohlgenährten Truppen übermächtig vertheidigt, hin- 
ter sich die Eine Schiffbrücke, die jeden Augenblick 
zerstört werden konnte, so standen die Tapfern, im 
strömenden Regen, ohne Artillerie, ohne Bagage, 
ohne Nahrung, Ja, es „ging zu Ende^ mit der 
schwer geprüften Armee. Ein Wunder nur, dass ihr 
passiver Heroismus so lange Stand gehalten, dass 
noch Ordnung herrschte, dass Mannszucht und Ge- 
horsam, die Verzweifelung über das gescheiterte Un- 
ternehmen überlebt hatten, ,,Krautstrünke und Kürbis- 
ranken," „gekochter Puder mit Schiesspidver gesalzen,** 
so lautete der Speisezettel nach vierundzwanzigstün- 
digem Marsche. Ein Groschenbrod ward mit 30, eine 
Kanne Branntwein mit 18 Groschen bezahlt. Fünfzig 
Feldgeschütze hatte man mitnehmen wollen, mit 7 
bis 8 war man oben auf der Ebenheit angelangt. Die 
Patronen waren durchnässt und unbrauchbar geworden. 
*^'" , Unter diesen Umständen versammelte Graf Ru- 

towski seine Leidensgefährten , die Generale , zu einem 
Kriegsrath. Alle konnten in der Verwirrung, die im 
Bivouac herrschte, nicht gefunden werden, aber die 
Meisten erschienen. Der alte Arnim, der sich bei 
Prag vor Jahren schon einmal durch die Rettung 
der ihm anvertrauten Airi^regarde Ruhm erworben, 
befehligte auch heute die Nachhut, und war wahr- 
scheinlich noch auf dem linken Ufer beschäftigt einige 

Die Geheimnisse des Sächsischen Cabincts. li. 14 
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Ordnung in das Chaos zu bringen ; denn die Cavallerie 
war mitten zwischen die Artillerie und Bagagewagen 
gerathen. Auch Rochow war nicht zu finden gewesen. 
Die Uebrigen waren einstimmig der Ansicht, dass 
die gewonnene Position bei dem Mangel aller Nach- 
richt aus dem Kaiserlichen Hauptquartier, einem dop- 
pelt starken Feinde gegenüber, weder zum Angriffe 
tauge, noch zur Vertheidigung ; dass also der Augen- 
blick gekommen sei an eine Capitulation zu denken. 

Der Beschluss ward in die Form eines Schreibens 
an den Grafen Brühl gegossen. Major Accaris führte 
die Feder. Alle Anwesenden unterzeichneten: ßu- 
towski, Chevalier de Saxe, Haxthausen, Wüster, 
(Prinz) Eugene d' Anhalt, Minckwitz, Meagher, Comte 
de Vicedom , Baron von Dyherm und dann unter- 
schrieb Eutowski noch einmal ,,afi nmn de tous^^ mit 
der Bemerkung: yjCotnme les Gener aux Armm et Rochow 
n'ont jm etre trouves dans la confusion de notre camp^ 
attendu le peu de tetnps et Fififportance de Faffaire, on 
a cru ne devoir pas attendre la Signatur e, etant per- 
suade qü'ils pensent de memeJ'' 

Die Nachschrift ist nicht von Accaris Hand, wie 
es scheint von der des Chevalier de Saxe, dem Datum 
„fo /3, octobre'' hat aber Rutowski eigenhändig 
beigefiigt: „a neuf heitres du Soir.^^ WerderUeber- 
bringer dieses Schreibens^ gewesen, ist aus den Acten 
nicht ersichtlich. 

^ S. Beilagen des Exposi raüonni am Schlüsse dieses Bandes. 
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Wie wenig Brühl die Sachlage daraus erkannte, nociober. 
geht aus der Antwort hervor, die er in jener Nacht 
entwarf und am 14. October um 2 Uhr nach Mitter- 
nacht vom Könige unterzeichnen liess. Die Stunde der 
Entscheidung war gekommen. Der Premierminister 
mochte daher seine Verantwortlichkeit decken wollen, 
oder vielleicht auch hoffen durch ein Königliches 
Handschreiben grösseren Eindruck auf die Generale 
zu machen. Kurz auf die Eingabe, welche diese 
an den Minister gerichtet, antwortete der König. 
Er gedenkt des bittem Schmerzes, mit welchem Er 
das an Seinen Minister gerichtete Schreiben habe 
vorlesen hören; erkennt jedoch die traurige Lage 
der Armee und das Gewicht der gemachten Vor- 
stellungen an. 

„Ihr kennt Mich Alle, Ihr wisst, wie sehr es 
Mir widerstrebt, das Leben eines einzigen Menschen 
zu opfern" — fahrt der Monarch fort — „aber was 
würde Europa sagen, wenn eine Armee sich kriegs- 
gefangen ergeben oder capituliren wollte; eine Armee 
von 18,000 Mann einer anderen schwächeren 
gegenüber?** 

Diese einzige Bemerkung charakterisirt die Illu- 
sionen, in welche Brühl seinen Herrn gewiegt hatte. 

„Mein Bundesgenosse würde Mich verlassen, der 
grausamste Feind Mich barbarisch behandeln. Meine 
Lage und die Meines Hauses die beklagenswertheste 
sein. Feldmarschall Broune ist — das kann nicht 
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zweifelhaft sein — in Eurer Nähe. Er hat nur Niemand 
durch die Preussen hindurch senden können. 

„Ich habe ihn nochmals davon unterrichtet, dass 
Ihr diesen Morgen ohnfehlbar angreifen würdet, und 
er wird kommen, sobald Ihr handgemein seid. Die 
Kanonenschüsse waren das Signal Eures Ausmarsches. 
Das von Euch bezeichnete Signal aber ist der An- 
griff auf Waltersdorf und Pressen. Der Feind ist 
nicht unüberwindlich, Gott und der Feldmarschall 
Broune werden sicherlich mit Euch sein! Alles be- 
seelt Meinen Muth. Ich beklage, dass Ich Mich habe 
überreden lassen, Mich hier elnzuschliessen. Ich 
würde Euer Schicksal gern getheilt haben. Denkt 
an Alles, was wir immer dem Feinde geantwortet 
Denkt an Seinen unerträgUchen Hochmuth, wenn er 
eine ganze Armee die Waffen strecken sähe vor einigen 
Verschanzimgen. Ich möchte Euer Blut mit dem 
Meinigen bezahlen. Aber um Gottes Willen habt 
Vertrauen in die Vorsehung; Ihr werdet sieggekrönt 
aus dem Kampfe hervorgehen. Jede solche Capitu- 
lation würde uns um Ehre und Reputation bringen. 
Ich kenne die Bravour Meiner Generale, die Tapfer- 
keit Meiner Truppen. Ein guter Erfolg wird den 
muthigen Entschluss krönen, Feldmarschall Broune 
mit Euch sein inmitten des Gefechts. Ich sende Euch 
alle Pferde, die Ich habe auftreiben können, um 
Eure Artillerie fortzuschaffen. Gott wird für Euch 
streiten und Ihr könnt versichert sein, dass Ich Meiner 
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Annee eineD solchen Dienst nie vergessen werde 



u. s. w." 



In der That wurden die Königlichen Pferde vom 
Königstein nach der Elbe gesendet. Sie konnten die 
von Artillerie und Munitionswagen in grösster Ver- 
wirrung eingenommene Brücke nicht passiren , erreich- 
ten aber schwimmend das andere Ufer und wurden 

« 

zu Fortschaffung der stecken gebliebenen Geschütze 
bestthunlichst verwerthet. 

Ein zweites Königliches Handschreiben ward 
gleichzeitig in jener Nacht an den Feldmarschall 
und an den Chevalier de Saxe gerichtet. Ein kurzer 
Armeebefehl, ebenfalls in französischer Sprache, in 
deutscher Uebersetzung also lautend: „Herr Feld- 
marschall Graf Eutowski und Herr Chevalier de Saxe 
werden nochmals so schleunig wie möglich mit den 
Generalen berathen. Ich empfehle Euch nochmals, 
was Menschen möglich. Ihr wisst es, Ich habe 
dem König von Preussen geantwortet, dass das 
Schicksal Meiner Armee das der Ehre imd Noth- 
wendigkeit sei. Mein Vertrauen in Euch ist das voll- 
kommenste u. s. w. 

Gegeben zu Königstein, den 14. October 1756. 

August Eex." 

Beide Handschreiben sind von derselben Hand 
concipirt, auf verschiedenen Blättern; wahrscheinlich 
von Brühl selbst; mit Gewissheit lässt sich jedoch die 
sehr flüchtige Handschrift nicht erkennen. Reinconcepte 
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von beiden mit des Königs Paraphe liegen ausserdem 
bei den Acten. Das zweite beginnt in der dritten Person : 
jjdr. le Veldmarechal et Mr. Je Chevalier deSaxe deli^ 
bereront^^ u. s. w. und geht dann ohne Weiteres in 

die directe Anrede über: ,fJe vous recommand&* 

Bei der sonstigen Genauigkeit der Kanzlei, ein Symp- 
tom der Aufregung. Wahrscheinlich sollte das Letztere 
allen Generalen gezeigt werden, das Erstere nur fiir 
Rutowski bestimmt sein. Jedenfalls waren Beide 
concipirt imd unterschrieben , wahrscheinlich auch ab- 
gesendet, als mn 5 Uhr ein Bote aus dem Kaiser- 
lichen Hauptquartier Lichtenhain den Königst^in er- 
reichte. Der Bote mochte Brühl, an welchen er ein 
chififrirtes Schreiben des Feldmarschalls Grafen Broune 
zu überbringen hatte, im Sächsischen Hauptquartiere 
gesucht haben. Denn davon, dass der König imd der 
Premierminister auf den Königstein gegangen, wusste 
der Absender damals noch nichts. Auch darf nicht 
übersehen werden, dass die Vorsicht, welche nöthig 
war, um den Preussen nicht in die Hände zu fallen, 
Zeit geraubt haben mag. Der Weg, der sonst in 
vier Stunden zurückzulegen ist, kostete sieben. Das 
Schreiben war ausserdem grossentheils in Chiffern, 
musste also erst auf dem Königsteine dechiflöirt werden, 
bevor die Abschrift an die bei Tagesanbruch auf der 
Ebenheit zu dem KÜegsrath versammelten Generale 
gesendet werden konnte. Diese Details mögen pedan- 
tisch erscheinen, aber wir werden sehen, dass es hier 
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auf Minuten ankam. Also am 14. früh 5 Uhr erhielt 
Brühl, — zwei Stunden später, um 7 Uhr, erhielten 
Rutowski und seine Generale, mitten in der Berathung, 
zu denen sie die beiden Königlichen Handschreiben 
aufgefordert Ratten, die erste Nachricht, dass 
Broune Wort gehalten und vier Wegstunden 
von ihnen entfernt, seinerseits begierig auf 
das Signal zum Angriff harrte. 

Broune's Schreiben lautete: 

„Ew. Excellenz Zuschrift vom 11.^ habe (ich) 
heute Abends nach 5 Uhr erhalten, und finde hierauf 
weiter nichts zu bemerken, als dass ich sowohl 
gestern, als heute bis gegen Abend, in der 
Hoffnung zugewartet, (und) ganz sicher ver- 
muthet, dass Dero Orts die Passage tentiret 
werden würde. Gleichwie nun aber, weil solches 
nicht erfolget, selbsten wohl abnehmen kann, dass 
sich hierzu dermahlen keine fägliche Gelegenheit mehr 
ergeben, auch die Macht derer Feinde diesseits 
alstets sich verstärket, mithin nur neue schwere 
Anstände und Beschwernissen sich zeigen müs- 
sen; so werde (ich) bis morgen 9 Uhr noch 
alhier mich aufhalten, imi zu erwarten, ob doch 
die Passage tentiret werden will, in welchem Fall 

1 Also den Brief, wo Brühl gemeldet, dass man am 12. 
mit der Brücke fertig zu werden hoffe und in Waltersdorf eine 
^harte Nuss aufzubeissen^ haben werde, da ja der Feind nun- 
mehr das ganze ^Dessein^ kenne. (S. Seite 204.) 
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ich auf alle Art secundiren, und die Feinde, so vor 
mir stehen, angreifen werde. Schlüsslich hoffe (ich) 
man wird erkennen, dass meines Orts All- und Jedes, 
so nur immer möglich war, gethan, diese Unter- 
nehmung zu befördern. Sonst habe ich noch be- 
merken wollen, dass, gleich wie Herr von Nettolitzki 
mich versichert, Ihro Königlichen Majestät vorhaben- 
der Reise und daselbstiger receptian in Prag halber 
die nöthigen Anstalten seither 8 Tagen bereit seyen; 
womit mich in voUkonmiener Hochachtung empfehle 

Euer Excellenz 
Hauptquartier Lichtenhayn den 13. October 1756, 

Abends nach 10 Uhr. 

r gehorsamster und 
m. p. < getreuer wahrer Diener 

( Graff V. Broune." 
^' Man verffeerenwärtiffe sich den Kriegsrath unter 

KHeg.r.th. ^^^ geschildertcn Umständen. In der Vorberathung 
am Abend vorher waren nicht alle Führer aufzu- 
treiben gewesen. In der Nacht hatten die Adjutanten 
Zeit gefunden jeden Einzelnen zu suchen. Alle Gene- 
rale, die ein actives Commando im Lager führten — 
zwanzig an der Zahl — waren um den General-Feld- 
marschall versammelt. Der alte Thaddäus O'Meagher 
fehlte nicht. Es war das erste, das einzige Mal, 
dass ein wirkhcher Kriegsrath gehalten wurde. ^ 

• Wenn ein neuerer Kritiker, Aster a. a. 0. Seite 453, 
den in diesem Kriegsrath gefassten Beschluss den „klügsten 
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Die rein militärisch gewordene Frage sollte 
nunmehr von Soldaten allein erwogen und entschieden 
werden. Der Minister-General war nicht unter ihnen. 

Wenn man das Misstrauen kennt, welches der 
Mann der Feder den Männern der That im Feld- 
lager einzuflössen pflegt, das Misstrauen, so lebens- 
wahr in der Figur gezeichnet, die Questenberg in 
Schillers Wallenstein spielt, so kann man sich leicht 
denken, wie die Sächsischen Generale an jenem ver- 
hängnissvollen Morgen sich des leidigen Trostes fireuten 
ihren Zungen wenigstens freien Lauf zu gönnen. — 
Sie mögen des Mannes nicht eben geschont haben, 
der nichts gethan und Alles versäumt hatte , der Alles 
commandiren wollte und nicht zu befehlen verstand, 
der, für seine Person in Sicherheit droben auf dem 
Königsteine, den König bewog, jetzt, wo es zu spät 
war, energische Befehle zu geben, die nicht auf die 
Sachlage passten! Edel imd über kleinlichen Neid 
erhaben mögen die Königssöhne, ßutowski und der 
Chevalier de Saxe Mühe gehabt haben den Unwillen 
ihrer Kriegs- und Leidensgefährten einigermassen im 
Zaum zu halten. Die Kugeln des Feindes fiirchtete 
Butowski nicht; das hatte er bewiesen an jenem nicht 
minder kritischen Tage vor nunmehr neunzehn Jahren, 

Gedanken^ nennt, den die Generale in jenen sechs Wochen 
gehabt, so können wir dem nur beistimmen, müssen aber 
bemerken, dass Brühl vorher versäumt hatte, ihre „Gedanken^ 
auszuführen. 
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iD Ungarn, wo er an den Ufern des Timoc mit 
einer Handvoll braver Sachsen die herandringenden 
Türken angehalten, die Kaiserliche Armee gerettet 
hatte. Friedrich IE. selbst gedenkt rühmend dieser 
That.^ An Energie hatte es dem Bruder des Mar- 
schalls von Sachsen auch nicht gefehlt vor Prag am 
25. November 1741, als er „erklärte den Sturm allein 
unternehmen zu wollen, wenn die Franzosen und 
Baiem sich nicht daran theilzunehmen getrauten."* 
Mehrere, die den gehebten Führer in jenen beiden 
historischen Augenblicken gesehen und seinen Ruhm 
getheilt hatten, umgaben ihn auch heute; von Zweien 
wissen wir es gewiss, Graf Vitzthum hatte am Timoc 
die türkischen Kugeln mitpfeifen hören, auch in Prag 
war er „mit dabei gewesen.** Ebenso Dyherrn hier 
und dort. Also was immer seine Fehler und Schwächen 
gewesen sein mögen , dass er die Gefahr nicht scheute, 
dass er dem Soldatentode ruhig in das Gesicht zu 
sehen wisse, das brauchte Rutowski nicht mehr zu 
beweisen, „i/ avait fait ses preuves^* wie die Fran- 
zosen sagen. Auch wessen man von dem übermüthigen 
Feinde gewärtig sein müsse, dem man gegenüberstand, 
brauchte Brühl dem nicht zu sagen, dessen Warnungen 
man überhört hatte, als es noch Zeit war. Im Vollge- 
fühle seiner Verantwortlichkeit, als Feldherr, dessen 

1 Oeuvres II. Seite 27. 

'^ Von Ameth, Maria Theresia's erste Regierungsjabre, 
I. Seite 342. 
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erste Pflicht nicht das Schlagen, sondern das Siegen 
ist, der sich nicht berechtigt glaubt, nutzlos das Blut 
der ihm anvertrauten Armee zu opfern, gebot Ru- 
towski allen Regungen der Eitelkeit Schweigen, um 
nüchtern mit Männern, die das Handwerk kannten, 
zu erwägen, was mögHch, was nothwendig. Ein 
Protokoll des Kriegsraths vom 14. October hat sich 
nicht erhalten. Das Ergebniss kennen wir aus einem 
Schreiben, welches der Feldmarschall und seine 
Generale unterzeichneten und wiederum an den Pre- 
mierminister richteten. Dieses Mal führte nicht Ru- 
towski's Adjutant die Feder, sondern der General- 
lieutenant Graf Vitzthum. Man mochte absichtHch 
einen Mann gewählt haben, dessen Handschrift und 
Styl dem Könige und dem Minister bekannt waren, 
um der Eingabe grösseres Gewicht zu geben. 

Das ihnen abschriftlich mitgetheilte Schreiben 
BrQune's konnte die Generale nur in dem am Abende 
vorher gefassten Beschlüsse bestärken. * 

Die Kaiserhchen standen in Lichtenhain, vier 
Wegstunden entfernt. Broune wollte und konnte 
nur bis 9 Uhr warten. Es war 7 Uhr. Wie war es 
denkbar in zwei Stunden mit einer Armee in so 
trostlosem Zustande vier Wegstunden auf zerstörten 
Bergstegen zurückzulegen? Wie war es möglich den 
Marsch anzutreten, der damit beginnen musste ohne 
Artillerie einen doppelt starken Feind in stark be- 
festigten Positionen anzugreifen und zu werfen? einen 
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Feind, der den linken Flügel, die Nachhut der Sachsen, 
schon hart bedrängte und bereits Batterien aufge- 
führt hatte, welche die Vorhut, die Sturmcolonnen 
der Sächsischen Grenadiere am Fusse des Liliensteins 
bei der ersten Bewegung vernichten mussten? 

Mit seinen Vertrauten aber musste ßutowski auch 
noch höhere Rücksichten in's Auge fassen, deren Be- 
sprechung in dem Kxiegsrathe nicht thunlich erschien. 
Wenn die Armee sich auch opfern, das Gefecht mit 
der Gewissheit der Niederlage beginnen wollte, was 
wurde aus dem König? Bis jetzt hatte man beider- 
seits noch die Fiction des Friedenszustandes festge- 
halten, ein eigentlicher Kampf hatte noch nicht Statt 
gefunden. Begann man' denselben, würde sich der 
König von Preussen nicht aller Rücksichten för den 
auf dem Königstein eingeschlossenen Monarchen ent- 
bunden erachteu? War die Festung zu halten? Ru- 
towski, der vergebens die nöthigen Geldmittel verlangt 
hatte, um das Fort in Vertheidigungsstand zu setzen, 
musste fürchten, dass eine Belagerung die Uebergabe 
imd die Kriegsgefangenschaft des Königs zur Folge 
haben könnte. Es galt also zwischen zwei 
Uebeln das kleinere zu wählen und das klei- 
nere war die Kriegsgefangenschaft der Armee, 
das grössere ein nutzloser Verzweiflungskampf, 
der möglicher Weise des Königs Person in 
die Hände des übermüthigen Feindes geliefert 
haben würde. 
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Diese Erwägungen dictirten das Schreiben, wel- 
ches am 14. October 8 Uhr Morgens an den Grafen 
Brühl gerichtet ward. Das Schreiben^ constatirt, dass 
nur die Anwesenheit des Feldmarschalls Broune in 
Eathmannsdorf und dessen gleichzeitige Attake des 
Preussischen Postens bei Waltersdorf einen AngriflP 
auf das Preussische Verhau unter dem Liliensteine 
für den Eückzug der Armee nützHch machen könnte ; 
dass es nichts helfe dieses Verhau zu forciren , wenn 
man nicht sicher sei, auf ein Corps zu stossen, 
welches der Sächsischen Armee Alles mitbringe, was 
einer Armee unentbehrlich: nändich Brod, Fourage, 
Pferde für die Artillerie und Munition. Die Hälfte 
der Artillerie und der Munitionswagen habe man 
an dem Ufer der Elbe zurücklassen müssen, die 
Schwäche der Pferde gestatte nicht das Geschütz auf 
das Plateau heraufzuziehen; das wenige Pulver, was 
vorhanden, werde kaum für den Angriff ausreichen, 
man werde Mangel leiden an Munition imd an Arz- 
neien für die Verwimdeten. 

„Die Armee — heisst es weiter — hat der 
Ehre genügt. Wir haben uns in unserm Lager 
sechs Wochen lang gegen ein Corps, weit 
stärker als das unsere, gehalten, täglich des 
Angriffs gewärtig, haben wir den Feind bis- 
her während dieser ganzen Zeit aufgehal- 
ten. Mit Muth und Festigkeit haben wir uns 

* * 8. Beilagen des Expose raisonni am Schlüsse des Bandes. 
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zurückgezogen auf einen Posten, von welchem aus, 
wäre unser Vorhaben gelungen, wir nun auch an- 
griffsweise hätten vorgehen können. Aber unüber- 
steigliche Hindernisse, der Mangel der drin- 
gendsten Bedürfnisse verhindern uns daran» 
Das Corps des Feldmarschall Broune selbst, wenn 
es in diesem Augenblicke , wo wir Gegenwärtiges 
schreiben, noch zu Lichtenhain stände, würde uns 
nichts helfen, so lange es nicht, über Eathmannsdorf 
hinaus vorgeschoben , unsere Attake auf Waltersdorf 
unterstützt. Lichtenhain ist fast zwei deutsche Meilen 
von hier entfernt, und das Corps des Feldmarschall 
Broune wird zurückgegangen sein, bevor er von 
unserem üebergange sichere Nachricht haben kann. 
Der gestrige Kanonendonner sowie das Kleingewehr- 
feuer hätte ihn davon imterrichten müssen. Er selbst 
gesteht, dass es nun zu spät, da der Feind alle Zeit 
gehabt, sich zu verstärken. 

„Es folgt aus allem Diesen, dass die unterzeich- 
neten Generale ihre Meinung nicht ändern können 
(also auf dem Kriegsrathsschluss vom 13. October 
beharren). Sie unterwerfen sich dem Urtheil aller 
Kriegskundigen, welche die Sachlage kennen. Die 
Armee besteht aus ungefähr 12,000 Mann, was man 
Combattanten nennt, die Cavallerie ist ausser Stande 
sich mit anderer Cavallerie zu messen, ohne Brod 
seit zwei Tagen, ohne Munition, ohne Gepäck. Die 
Unglücksialle, die uns in diese Lage gebracht, konnten 
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weder vorhergesehen, noch überwunden werden. An 
dem Könige ist es, zu sprechen. Die Armee 
wird ihr Blut hergeben, aber vergeblich. Ihre Ver- 
nichtung, welche unvermeidlich, könnte weder die 
Waffenehre, noch den Staat retten und würde ein 
Corps von Generalen , welche bisher mit Ehren und 
in Treue gedient zu haben glauben, dem gerechten 
Vorwurfe der Unwissenheit und Verwegenheit aus- 
setzen.** 

m 

„Diess ist das Resultat des Kriegsraths, ver- 
sammelt und gehalten von allen imterzeichneten Gene- 
ralen, die sich dem Könige ihrem Herrn zu Füssen 

legen. Posten von Ebenheit unter dem Lilienstein 
Ce 14. octobre 1756. ä huit heures du matin.^^ 
Hatten die Generale Einem aus ihrer Mitte die 
Abfassung und die Reinschrift dieses Actenstücka 
anvertraut, so wählte nun auch der Feldmarschall 
einen Boten, der durch seinen Rang und seine aus- 
gezeichneten Fähigkeiten in der Lage war auch münd- 
lich die Eingabe zu unterstützen, welche er nach dem 
Königstein überbringen soUte. Es war dies Carl 
August von Gersdorff, damals Generalmajor und 
Commandant der zweiten Lifanteriebrigade, ein hoch- 
gebildeter Offizier, der sich um die Sächsische Armee 
später als Cabinets- und Kriegsminister^ Staatssecretär^ 

1 Nicht „8 Uhr Abends,*' wie Aster a. a. 0. Seite 410 
irrthümlich annimmt, und dadurch seine Geschieh tserzAhlung 
der Ereignisse des 14. Octobersganz unverständlich macht. 
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General der Infanterie und Chef des Ingenieurcorps 
grosse Verdienste erworben hat. 

Nach geschlossenem Kriegsrath ward Seiten Ru- 
towski's ein Parlamentär in das Preussische Lager 
gesandt, um den commandirendenPreussischen General 
zu ersuchen einen StabsofiGzier in das Sächsische 
Bivouac zu schicken, mit welchem man eine kurze 
Waffenruhe verabreden könne. Anstatt des erwarteten 
StabsoflBziers kam Winterfeldt selbst, der, wie gesagt, 
Tags vorher das Commando über die der T6te der 
Sächsischen Colonne gegenüberstehenden Preussischen 
Bataillone übernommen hatte. 

Winterfeldt kreuzte sich mit Gersdorff, als dieser 
eben von dem Feldmarschall abgefertigt nach dem 
Königstein abgehen wollte. Gersdorff liess sich selbst- 
verständlich durch das überraschende Erscheii^en des 
Preussischen Generals nicht aufhalten und traf oben 
auf der Festung Vormittags zwischen 9 imd 10 Uhr ein. 

Ueber diese Sendung Gersdorflfe besitzen wir zwei 
Relationen, die eine von ihm selbst, d. d. Stengers- 
dorf , den 20. Januar 1757, die andere officielle vom 
König genehmigte d. d. Warschau den 3. Novem- 
ber 1756. ^ Gersdorflfe Relation auf Befehl Rutowski's 
nachträglich aufgesetzt, ist durch die Warschauer 
provocirt worden. In der Hauptsache stimmen beide 
überein. 

Gersdorff traf den König und den Premierminister 

^ S. Beilagen am Schlüsse des Bandes. 



[1756.] DAS TIUUBBSPIEL AUF DElt EBENHEIT. £25 

auf einer Bastion. Letzterer ging dem General einige 
Schritte eHtgegen. Dieser bat Brühl, Seiner Majestät 
den Kriegsrathsschluss vorzulesen. Nach der ofiB- 
ciellen Relation, der wir folgen, brach der König 
während des Lesens mehrmals in folgende Worte 
aus : „Mein Gott, woran denken sie, wollen sie denn 
meine Armee opfern, ohne einen Schuss zu thun? 
Die Grenerale werden grosse Ehre davon . haben ! 
Denken sie denn nicht daran, dass sie ihre ganze 
Reputation verlieren ? ist es erlaubt so zu handeln? 
warum wollen sie meinen Befehlen nicht gehorchen? 
Fehlt es ihnen an Muth zu fechten?" 

GersdorflF verneinte dies natürlich und suchte 
dem König die eigentliche Sachlage auseinander zu 
setzen, worauf Seine Majestät antwortete: „Und wel- 
chen Vortheil würde ich davon haben, wenn sie sich 
als Kriegsgefangene mit der ganzen Armee ergeben 
wollten? es wäre besser für unsere Ehre, wenn zwei 
Drittheile auf dem Platze blieben!" 

Als GersdorfiF wiederholt den Mangel an Munition 
hervorhob, gerieth Seine Majestät in Zorn, weil man 
immer behauptet, jeder Soldat habe 120 Patronen er- 
halten. GersdorflF versicherte, nur 60 Patronen seien 
ausgegeben, das Pulver zu den andern 60 aber wieder 
abgeliefert worden. 

Der König entgegnete : man habe sonach seinem 
Befehle schlecht nachgelebt^ doch würden am Ende 
audi 60 Patronen hinreichend sein. 

Die Geheimnisse des Sächsischen Cabinets. II. 15 
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Generalmajor von Gersdorff hatte noch erwähnt^ 
wie in dem Augenblicke, wo er das Hauptquartier 
verlassen, der Preussische General Winterfeldt dort 
gerade angekommen sei, um mit dem Feldmarschall 
Grafen Rutowski zu verhandeln, nachdem dieser am 
Morgen einen Trompeter mit dem Oberstlieutenant 
Bibra ins Preussische Lager gesendet, um einen 
OfiSzier , mit dem man eine Waffenruhe verabreden 
könne, zu erbitten. 

Der König vernahm diese Nachricht mit grossem 
Erstaunen, da die Absendung des Herrn von Bibra 
ohne Vorwissen und ohne Befehl Seiner Majestät 
erfolgt war. 

SchHesslidi ertheilte er dem General von Gers- 
dorff den mündlichen Befehl, „dem Feldmarschall 
zu sagen, der König habe durchaus nicht die 
Absicht, harte und demüthigende Bedingungen 
anzunehmen. Man könne nicht darauf rechnen, 
andere zu erhalten; der König beharre daher 
auf seiner Meinung, sie sollten angreifen. Der 
König zöge vor, zu sterben, mit ihnen zu 
sterben, als eine solche Schmach zu überleben; 
denn unerhört sei es, dass eine Armee die 
Waffen strecke ohne einen Schuss zu thun.*^ 

GersdorflFs Version gibt in der Hauptsache über- 
einstimmend den mündlichen Befehl des Königs in 
folgenden Worten wieder: „wenn man keine guten 
Bedingungen erhalten könnte, so sollten wir attakiren. 
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Ihro Königliche Majestät wollten lieber selbst sterben, 
als schlechte Bedingungen eingehen." 

Kaum hatte Gersdorff das Hauptquartier erreicht, 
wo inzwischen eine Waffenruhe verabredet worden 
war, als der vom Königstein abgesendete Adjutant des 
Prinzen Carl, Oberstlieutenant von Lamsdorf, 
den ebenfalls mündlichen Befehl überbrachte, die 
Generale möchten jedes einzelne Regiment befragen, 
ob es entschlossen sei, seine Pflicht zu thun und 
wenn die Soldaten, wie man hoffe, dazu bereit, solle 
man sie sofort gegen den Feind föhren. 

Jetzt sandte Graf Rutowski seinen Generalquartier- 
meister, den Generalmajor von Dyherrn, mit dem 
Oberstlieutenant von Lamsdorf nach dem Königstein 
zurück, um dem Premierminister die militärischen 
Gründe auseinanderzusetzen , welche die Attake un- 
möglich machten und zugleich auch die politischen, auf 
die persönliche Sicherheit des Königs bezüglichen im 
Kriegsrathsschlusse nicht erwähnten Motive darzulegen. 

Auch von dieser Sendung besitzen wir einen be- 
sondem, spätem Rapport, d. d. Wölke den 11. Februar 
1757,^ welcher wie der Gersdorfische Bericht durch die 
obenerwähnte officielle Aufzeichnung, d. d. Warschau 
den 3. November, provocirt worden ist. 

Nach seinem eigenen Berichte ist Generalmajor 
von Dyherrn Nachmittags um 3 Uhr auf die Festung 

1 S. unter den Beilagen des Exposi raisonni am Schlüsse 
des Bandes. 
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gekommen mid hat mit dem Grafen Brühl, auf dessen 
Zimmer, in Gegenwart des geheimen Legationsraths 
von Saul verhandelt, ohne den König selbst damals 
gesehen zu haben. 

Er hatte zunächst gemeldet, General von Winter- 
feldt habe das Sächsische Bivouac mit dem Versprechen 
verlassen, die Entscheidung des Königs von Preussen 
einholen und zurückbringen zu woUen. 

Der Generalquartiermeister wiederholte dann „mit 
Thränen in den Augen" was Gersdorff bereits bezüg- 
lich der Unmöglichkeit eines Angriffs vorgestellt hatte. 
Wenn der König es durchaus wolle, so werde die 
Armee natürlich gehorchen. Aber ein schriftlicher 
Befehl sei in diesem Falle unerlässlich. Erfolge dieser, 
so werde man mit dem Kopfe gegen den Lilienstein 
rennen. Gegen alle Regeln der Kriegskunst sei es frei- 
lich; irgend ein Erfolg nicht zu erwarten; es heisse die 
Truppen zur Schlachtbank fiihren, undköime ein solcher 
Kampf die Lage nur verschlimmem. Denn, sei der 
grösste Theil der Armee in Stücke gehauen, so wür- 
den die Uebrigbleibenden jede Bedingung annehmen 
müssen und der Feind keine Rücksichten mehr nehmen. 
Der Hof müsse sich auf die äussersten Gewaltmass- 
regeln gefasst machen und auf die Nothwendigkeit 
einen Vertrag zu imterzeichnen , durch welchen man 
Alles verlieren werde: die Armee und die Früchte 
eines sechswöchentlichen Ausharrens. 

„Ich stellte vor — schreibt General Dyherrn — 



1756.] DAS TRAUEIUSPIBL AUF DER EBENHEIT. £29 

dass der Königstein, wenn auch unangreifbar, durch 
eiue Belagerung um so sicherer fallen müsse, a-ls die 
Mehlvorräthe för die Armee verwendet worden und 
kaum noch 600 Centner übrig blieben für eine Be- 
satzung von 1300 Mann, ohne den Hof zu rechnen. 
Alle diese unheilvollen Folgen und die grosse Gefahr, 
in welcher die geheiligte Person des Königs schwebe, 
könnten vermieden werden, wenn der König, ohne 
in irgend eine Verhandlimg mit dem Könige von 
Preussen selbst einzugehen, das Schicksal der Armee 

dem Feldmarschall überlasse," 

•»' 

„Ich fügte hinzu, dass Herr von Winterfeldt nichts 
Anderes gesagt, als wie er nicht glaube, der König sein 
Herr werde von den Bedingungen abgehen, die man 
in Struppen gestellt^ und der König, imser Herr, 
sonach dem Könige von Preussen seine Armee 
cediren müssen. Nun sei aber, bemerkte ich dem 
Premierminister, nach dem ürtheile unserer Generale, 
diess gerade das Einzige, was man vermeiden 
müsse und desshalb werde nichts übrig bleiben, 
als sich kriegsgefangen zu ergeben." 

Hierauf habe nun — so beendigt Dyherm seinen 
Bericht -^ Brühl ihm den Befehl gegeben, eine 
Ordre des Königs an den Feldmarschall ;2U ent- 
werfen. Nachdem Dyherm diesen Auftrag vollzogen 

^ Ueberlassung der Armee ^ Offensivbündniss mit Preussen 
gegen die Kaiserin Königin. (Audienz Winterfeldts vom 
14t, September. S. oben Seite 83 u. ff.) 
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und Brühl einige Worte — nach Ausweis des bei 
den Acten vorhandenen Conceptes — eigenhändig 
geändert hatte, begab sich der Premienninister zu 
Seiner Majestät und brachte dem General Dyherm 
den mit der Allerhöchsten Unterschrift versehenen 
Befehl zurück. Brühl fiigte nur noch hinzu, man 
solle trachten, einen Theil der Armee zu retten, die 
Gar des du Corps j das Regiment der Grenadiei^arden 
ausnehmen und die Cadetten sofort nach dem König- 
stein schicken. Auch solle man verlangen und darauf 
bestehen, dass die Feldartillerie, die WaflFen, die Fah- 
nen und Standarten nach der Festung geschafft würden. 
• Der von Dyherm entworfene, von Brühl corrigirte 
; Befehl, also dw dritte, den der König am 14. October 
seinem Feldmarschall ertheilte, lautete: 

^Ich habe mit grösstem Schmerze die traurige 
Lage gesehen, in welche eine Verkettung von widrigen 
Umständen Euch, meine Generale und meine Armee 
gebracht hat. Man muss sich der Vorsehung unter- 
werfen. Wie Ihr mir durch den Generalmajor Dyherm 
zu erkennen gegeben, will man mich zwingen, härtere 
Bedingungen anzunehmen, je nachdem sich die Um- 
stände verschlimmert haben. Ich will nichts davon, 
hören. Ich bin frei in meinem Hause, so will ich leben, 
so sterben; das Eine imd das Andere mit Ehren. 
Ich überlasse Euch das Schicksal Meiner Ar- 
mee. Euer Kriegsrath möge entscheiden, ob Ihr Euch 
kriegsgefangen ergeben, oder ob Ihr durch Schwert 
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und Hunger umkommen wollt Möge .die Mensch- 
lichkeit, wenn möglich, Eure Entschliessun- 
gen leiten. Wie sie auch ausfallen mögen, ich 
habe nichts damit zu thun (elles ne me regardent 
plus) und ich mache Euch nur dafiir verantwortlich, 
dass Ihr Eure WaflFen nicht gegen Mich und Meine 
Freunde kehrt" u, s, w. 

Auf Grund dieses Befehls, welchen Dyherm nach 
der Eberiheit zurückbrachte, ward nun Winterfeldt 
gegen Abend in das Sächsische Hauptquartier zu- 
rückgerufen und man verständigte sich vorläufig 
über die Capitulationsbedingungen, 

Die km'ze Waffenruhe, deren Antrag Vormittags, 
zwischen 8 und 9, zu dem ersten unerwarteten Er- 
scheinen Winterfeldt's geführt hatte, war gewährt 
worden, Motivirt war dieses Verlangen einmal durch 
die Nothwendigkeit dem Feuer der Preussen auf die 
Sächsische Nachhut Einhalt zu thun , dann durch die, 
zu verhindern , dass die auf der Ebenheit campirende 
Armee nicht durch eine Batterie geradezu veriiichtet 
werde, welche der Feind auf dem linken Eibufer er- 
richtet hatte. Da das Sächsische schwere Geschütz 
hatte zurückgelassen werden müssen, so standen die 
Sachsen dieser neuerrichteten Preussischen Batterie 
nur mit ihren Feldgeschützen d. h. wehrlos gegenüber. 

Während Dyherm mit dem von ihm selbst redi- 
girten Königlichen Befehle von der Festung nach der 
Ebenheit eilte, musste Brühl zur Feder greifen, um 
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den Feldmarsphall Grafen von Broune von der ge- 
fassten Entschliessung zu unterrichten. Er erfüllte 
diese unliebsame Pflicht, immittelbar nachDyherm's 
Abgang am 14. Nachmittags, wenige Stunden bevor 
der König von Preussen, von Lowositz nach Sachsen 
zurückgekehrt, in Struppen sein Hauptquartier nahm. 

Brühl schrieb: 

„Ew. Excellenz muss ich leider , hinterbringen, 
wasmassen, nachdem Seine Königliche Majestät diesen 
Morgen nochmals an Dero Armee den gemessenen 
Befehl ertheilt, die jßBindlichen . Posten anzugreifen, 
falls nur einige Möglichkeit selbige überwinden zu 
könneib, vorhanden. Es läuft aber eben eine umständ- 
liche Vorstellung von sänmitlicher Generalität^ nach 
beiliegender Copie ein, welche die Unmöglichkeit der 
Bewerkstelligung der vorgehabten Expedition lebhaft 
vorstellt. Es bleibt ims mithin keine andere Partie 
übrig, als so gut wie möglich zu capituliren, wovon 
sobald und wie es geschehen, ich Ew. nochmals 
Nachricht zu ertheüen nicht ermangeln werde; In- 
zwischen hoffen wir, man werde, was wir zum Besten 
Ihro Majestät der Bömischen Kaiserin Königin und 
zu Dero unstreitig grossem Nutzen gethan, nicht ver- 
gessen. Wir unseres Orts wollen auch bei der zu 
schliessenden Capitulation nicht. ermangeln^ die sichere 
Retraite Ew.. Excellenz, damit nicht. die sämmtliche 

* Das Schreiben der Generalität vom 14. , 8 Uhr Äorgeiis. 
8. oben Seite 221. 
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hier gestandene Preussische Armee denselben auf den 
Hals falle, bestmöglichst zu menagiren suchen. 

Nachschrift. Ew. Excellenz werden aus der 
abschriftlichen Beilage die EntSchliessung entnehmen, 
welche der König gefasst hat, um treu und unerschüt- 
terlich in seiner Anhänglichkeit an seine Allürten und 
Freunde z.u verbleiben.^ Sie werden leicht die Lage 
meines Allergnädigsten Herrn ermessen, auch.dass ich 
selbst in Verzweiflunj? bin, dieses Unglück welches uns 
trifft, zu überleben. U^ Schwöre lie, denn w sind 
ausser Stande, es selbst zu thim, Ihrer Majestät der 
Kaiserin Königin alles diess vorzustellen, und Sie im 
Namen des Königs zu ersuchen, die traurige Lage des 
Königs und seine Festigkeit wie auch sein Vertrauen auf 
die Theil nehmende Hilfe seiner Alliirten und Freunde 
in Hussland und Frankreich bekannt geben, zu wollen. 
Der König schmeichelt sich, dass man versuchen werde, 
ihn sobald als nur irgend möglich aus seiner Gefangen- 
schaft zu erlösen,, denn wir werden wohl blokirt oder 
bombardirt werden; der König von Preussen ist zu 
Allem fähig. Ich bitte Sie, auch dem Grafen Flemming 
durch Dero Kanzlei hievon Kenntniss zu geben. '^ 

Wir fiigen hier sogleich Broune's charakteristische 
Antwort, ein und nehmen mit derselben . von dem 
tapfem Feldherm Abschied, an dessen gutem Willen 
es gewiss nicht gefehlt hatte. Er schreibt aus dem 

* T)ü8 von Dyherrn redigirte Königliche Handschreiben 
vom 14. October^ Nachmittags. 8. oben Seite 230. 
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Lager von Schönlinden, den 15. October 1756 Abends 
10 Uhr wie folgt: 

„Indem ich in dieses Lager Abends gegen 5 Uhr 
einziehe, erhalte ich den Brief vom Gestrigen, mit 
welchem Ew. Excellenz mich beehrt. Man hat noch 
nicht Zeit gehabt, die Beilagen zu dechiffiiren, ich 
behalte mir also meine Antwort darauf fiir später vor. 
Für heute habe nur zu sagen , dass ich in Folge Ihres 
Billets vom 13. mich gestern nicht bloss bis zum 
Morgen, sondern Nachmittag 3 Uhr auf den 
Höhen von Schandau erhalten habe. Da ich aber 
von der ganzen Sachlage unterrichtet worden, so habe 
ich mich nach 3 Uhr in Marsch gesetzt. Meine Ar- 
ri^regarde ist heftig angegriffen und bis zum Dorfe 
Lichtenhain verfolgt worden. Ich habe ohngefiihr 
70 Todte und Blessirte, der Feind dürfte nicht we- 
niger verloren haben. Es ist unnöthig, dass Ew. sich 
die Mühe geben, von meinen Truppen in Ihrer Ca- 
pitulation zu sprechen, denn wenn die Preussen mich 
auch mit ihrer ganzen Armee verfolgen wollten, so 
würde mich das in diesen Thälern, Bergen und Defi- 
leen nicht in Verlegenheit setzen, denn sie würden 
hier nichts als Schläge davon tragen. Uebrigens werde 
ich nicht verfehlen, AUes, was Sie mir angetragen, 
am geeigneten Orte vorzubringen und jede Gelegenheit 
mit Vergnügen benutzen, um Ihnen die Beweise meiner 
Dienstwilligkeit zu geben, mit welcher ich bin u. s. w. 

Graf von Broune." 
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Kaum war Dyherm im Hauptquartier eingetroflFen, 
als die von dem Premierminister eigenhändig auf- 
gesetzten Bedingungen, welche der Feldmarschall 
Graf ßutowski als von ihm selbst ausgehend bei der 
Capitulation auswirken sollte, diesem Letztem zuge- 
sandt worden/ Die Urschrift ohne Datum hat sich 
im Wölkauer Archive erhalten. Wir inseriren dieses 
Brühl'sche Autograph, um zu beweisen, in welchen 
Illusionen er damals noch lebte: 

1) Le Roy S'imagine bien et veut le savoir positive- 
ment, ei le Roy de Prußse pr^tend de le traiter en Pri- 
sonnier, car le Roy veut avoir, comme un Roy libre, la 
pleine libert^ d'aller ä Dreede avec sa cour , ou tel autre 
endroit, qui Lui plaira, ou en Pologne. 

2) Les 4 Regiments ne sont plus dans le pquvoir 
du Roy, les ayant laiss^ dans Tätat urgent des. affaires, 
— lorsque le Roy (nämlich de Prusse) S'est saisi de 
toutes ses revenus — pour 3 ans enti^rement ä Tlmp^ra- 
trice Reine, et cela est un m6me objet (?) 

3) Le Roy veut avoir pleine communication libre, 
lui et sa cour, d'öcrire par tout, oü il veut, de pouvoir 
se faire venir des vivres par tout, d'envoyer librement 
ses domestiques , enfin comme il convient pour un grand 
Roy, et de se faire suivre par tous ses domestiques, Ca- 
valiers, cbancellerie et tout ce qu'll a besoin. 

4) Que S. M. Prussienne se d^clare par rapport des 
revenus, et en cas qu'll veut absolument une somme an- 
nuelle, qu'Il stipule Une somme, mais ne dispose pas de 

* 8. Dyherrns Rapport vom 11. Februar 1757, in den 
Beilagen. 
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868 baillage8 et raccise) eji cas qtCIl veut dispo8^r du fond 
public accord^ par les etat8 pour le payement des dettes. 

5) Que le Roy et sa cour puisse voyager librement 
. par tout sans 6tre arrete par personne aussi bien pour 

aller en Pologne qü'ailleurs. 

6) Que les ministres ötrangers accr6dit68 k Lui puis- 
sent le suivre par tout. 

7) Que la Rein^ et toute la iamUle Royale soit 
trait6 avec plus d'eg^rds, qu'aucune sentinelle n'eptre 
plus au chäteau et que les bourgeois fassent la garde aux 
Maisons Royales, Ministres et autres personnes, qui en ont 

8) Que la Reine et la Familie Royale peuverit' agir 
dans la R^sidence selon leur bon plaisir, se promener et 
faire ce que bon leur semble. 

9) Que le Roy peut d'abord envoyer ä Dresde se 
faire venir des vivres et fourage aussi quelques pelisses 
et auti^s hardes pour Lui ses Princes et sa cour. 

10) Que le Roy peut en süret6 renvoyer les cadets 
k Dresde et que leur maison soit vuidö sans incommoder 
la Residence par leö blesses ou malades. 

11) Qu'on menace jamais la residence comme ^n 
a fait mit Feuer und Schwerdt et que tous les officiers 
Prussiens usent de polilesse envers tout le monde et se 
contentent des quartiers A la fa^n comme la gamison 
du Roy lorsque eile y est. 

12) Que le Commandant Mons. le G6n6ral de Wil- 
lich* soit Obligo de rem^dier dans Tinstant quand S. M. 
la Reine aura quelques plaintes, et que la plujy exacte 
discipline soit observ6. • 

13) Les 6tats du Roy en pleine söret^^ ouverts k tout 
le monde, et comme un ^tat Se doit vpir en tems de paix. 

1 Wylich. 
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14) Comme on a ^vacnä Farsenal en tems de paix, 
il faudra le rendre. 

Enfin tollt est remis k Son Exeellence, Monseigneur 

le Feld-Mar^hal , qni donnera tout cela pour ses id^es 

et conditions. 

(sign6) Comte de Brühl. * 

Im Sächsischen Hauptquartier war die Vorbe- « ociobef 
sprechimg zwischen Rutowski und Winterfeldt durch 
die hereinbrechende Nacht unterbrochen worden, und 

« 

die Capitulation wurde erst am 15. früh niederge- 
schrieben, wie denn das Actenstück auch vom 15. 
datirt ist. General Arnim ward mit dieser Nieder- 
schrift an den an demselben Morgen eingetroffenen 
König von Preussen nach Struppen gesendet und 
kehrte erst Abends den 15. in das Sächsische Haupt- 
quartier zurück. Förmlich abgeschlossen ward die Ca- 
pitulation erst am 16. Nachmittags, wo der General- 
major vcn Dyherm dieselbe mit den eigenhändigen 
Marginal-Entscheidungen des Königs Friedrichs H. 
zurückbrachte und die Sächsische Armee zugleich 
Preussischerseits mit Brodr^-tionen versehen ward. 
Der König von Preussen schrieb darüber am 15.* 
dem Feldmarschall Keith: 

^ Die eigenhändige Urschrift dieser Pi6ce im Wölkauer 
Archive scheint Rutowski zu seiner Legitimation an sich behalten 
und in Wölkau gelassen zu haben, das ehemiälige Feldmarschalls- 
Archiv besitzt eine Abschrift- von* der Hand des General- 
lieutenants Grafen Vitzthum. 

^ Aus dem Leben des Feldmarschalls von Keith, von 
Varnhagen von Ense, Seite 129. 
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„Heute schreitet die Angelegenheit mit den Sach- 
sen ihrem Ende entgegen. Gestern haben die Ver- 
handlungen begonnen und es ist zu glauben, dass 
Alles nach meinem Wimsche gehen wird. Sie haben 
die Elbe bei Königstein überschritten, wo sie auf 
einem Terrain von 1200 Schritt Länge und 500 Schritt 
Tiefe stehen. Unsere Truppen , welche nur ein Ver- 
hau von ihnen trennt, haben sie auf dieser Seite 
eingeschlossen. Sie haben weder Lebensmittel noch 
Zelte; ihre Nachhut und ihre Equipage ist grossen- 
theils geplündert. Ziethen hat mit 300 Husaren ihre 
aus 4 Escadrons bestehende Nachhut genommen. 
Niemals wird man errathen, aus welchen Gründen 
sie diese schlimme Massregel ergriffen, mit welcher 
Unordnung sie ausgeführt. Die Oesterreicher haben 
sich gestern auch zurückgezogen u. s. w. Der König 
von Polen, seine Söhne und sein Günstling sind auf 
dem Königsteine und verlangen nur herauszugehen. 
Endlich hoffe ich, dass ich morgen das Ende dieser 
Angelegenheit und meinen Plan für die Folge werde 
anzeigen ' können. Adieu ! 

Friedrich.** 
Sonnabend am 16. October erschien der^eodob^ 
Preussische General von Ingersleben im Sächsi- 
schen Bivouac um der Sächsischen Armee im Namen 
des Königs von Preussen den Eid der Treue abzu- 
nehmen. Dieses Ansinnen schlug Rutowski ab. Er 
sandte, wie schon erwähnt, Dyherm mit einem 
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Schreiben an Friedrich 11. worin ausdrücklich erklärt 
ward, der Feldmarschall sei ermächtigt, seine Armee 
kriegsgefangen zu übergeben, aber durchaus nicht, 
ihr den zugemutheten Eid abnehmen zu lassen. In 
den obgedachten Verhandlungen mit Arnim hatte der 
König von Preussen zwar die Armee als kriegsgefan- 
gen anzunehmen verweigert, auf Grund der energi- 
schen Vorstellungen Dyherms aber in diese Bedingung 
gewilligt, wie die eigenhändigen Marginal-Besolu- 
tionen Friedrichs IT. beweisen. 

Wir inseriren des Zusammenhanges wegen die 
vollzogene Capitulation, obgleich das Actenstück schon 
mehrfach gedruckt ist Das Original hat sich nicht 
gefunden, aber mehrere gleichlautende Abschriften. 

Capitnlations - Urkiinde. 

Demnach Sr. Königl. Maje- 
stät in Preussen durch des 
Herrn Generat^lAeutenants 
von Winterfeld Excdlenz 
mich bedeuten lassen, wel- 
chergestalt Allerhöchst Selbte 
darauf beruheten, die Königl. 
Poln. und Churfürstl. Sachs, 
dermahlen meinem Com^ 
mando anvertraute Armee 
nicht anders, als Kriegs-Ge- 
fangene anzunehmen; 

Als werden Sr. Königl. 
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1. 

Si leRoi veut me les don- 
ner ; ils n'ont pas besoifiy 
d'etre prisonniers de guerre. 



2. 

Bon 9 taut ce qu'an peut 

conserter de leur bagages, 

et tont ce que Ftm peut en 

retrouceTy leur serarendu. 



Majestät in Preuseen nach der 
mir darüber von Ibro KönigL 
Maj. meinem allergnädigsten 
Herrn gegebenen Vollmacht, 
und darauf mit sämmtlichen 
Generals gehaltenen Kriegs- 
Rath , folgende Capttüta- 
fion^-^Punkte von mir AUer- 
unterth&nigst überreichet: 

1. 

Die Königl. Poln. und Chur- 
fürstl. Sachs. Armee, wie sich 
solche dermahlen allhier in 
dem Posten Ebenheit unter 
dem Lilienstein befindet, wie 
der Etat in der Bejlage 
(S. 247) enthalten ist, ergiebt 
sich an Ihro KönigL KönigL 
Majestät in Preussen, als 
Kriegs- G efangene. 

2. 

Die Generalität^ alle zum 
Gener alStSLobe^ Commissa-- 
riat und Proüianf- Amt ge- 
hörige Personen, alle Staabs- 
und Öher-Off'iciers behalten 
ihre Bagage und Effecten, 
so wie sie solche dermahlen 
bey sich oder an verschie- 
denen Orten zurück gelas- 
sen haben. Uniev - Officiers 
und Gemeine behalten ihre 
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3. 



Bon, et des aujaurJPhm 
phUöt que denuün. 



4. 
Ceux qui teulent entrer 
en man Service f daivent des 
ce moment en atoir la pleine 
liberte. 



5. 
11 vly a paüU Sexceptian 
ä faire, Hauiant plus que 
Fan sait, que Je Bai de Po^ 
logne a datine des ardres 
ä ses Saxans de Polagne, 
de se jaindre aux Busses, 



Die 



des SSchfliechen Gabinets. 



Tornister^ Mantel und Quer- 
säcke nebst ihrer Beyman-- 
tofir. 

3. 

Ibro Königl. Majestät in 
Preussen geruhen allergnä- 
digst die Artnee mit Vivres 
und Faurage des förder- 
samst versehen zu lassen, 
und darüber Dero gemes- 
senste Ordres zu stellen. 

4. 

Alle Generals, Staabs- und 
Ober- Off iciers^ oder 0/ft- 
cter^-Rang habende Perso- 
nen reversiren sich schrift- 
lich gegen Ihro Königl. Maj. 
in Preussen, bis zu Herstel- 
lung der Ruhe gegen Aller- 
höchst Dieselben die Waffen 
nicht zu führen , dahingegen 
denenselben frey stehet, deren 
Aufenthalt in dem Churfür- 
stenthum Sachsen oder ausser- 
halb demselben zu erwählen. 

5. 

Die Garde du Corps und 
Läb-^enadiersGarde, nach 
dem darüber zu übergeben- 
den Etdt^ werden von dem 
Innhalt des ersten Articuls 
eximiret, und geruhen Sr. 
n. 16 
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paur 80 porter sur les fraip- 
Her es de la SilesUj et U 
faudroit etre fou 9 pour re^ 
lacher des trauppes que Ton 
tienty et de se les noir op^ 
poser une seconde fois^ et 
d'etre ohlige d4 les prendre 
prisonniers une seconde. 



6. 
Timbalesj Etandarts et 
Drapeatfx peuvent se trans" 
porter au Koenigstem, mais 
point les Armes ni Canons 
des reghnents ni les muni" 
tions de guerre, ni tentes; 
les officiers garderont sans 



Königl. Majestät in Preussen 
zu bestiiDmen , wo diese bej- 
den Corps Escadrons- oder 
Compagnie - Weise in dem 
Churfürstenthum Sachsen 
oder incorporirten Ländern 
delogiret werden sollen. 

Der General - Feld - Mar- 
sehall Graf Rutowskij als 
Chef der litih - Grenadier^ 
Garde 9 der Che\)alier de 
Saxe als Chef der Garde 
du CorpSf sowohl als sämmt- 
liehe Staabs- und Ober-Ojft- 
ciers dieser Corps Terbinden 
sich mündlich, oder aucb^ 
auf Verlangen schriftlich, 
die zu bestimmende Quar- 
tiere, unter keinerlei Prae-' 
textj ohne Ihro Königl. Maj. 
in Preussen Genehmigung, 
zu verändern, oder das ge- 
ringste , wieder deroselben 
Willen vorzunehmen. 

6. 

Alle Generals, Staabs- und 
Ober-Offmers behalten ihren 
Degen ; dahingegen da« Ober- 
und Unter-Gewehr und Le- 
derwerk von VniBT'Officiers 
und Gemeinen dOTsämmt- 
Uchen Regimenter CavaleriSf 
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daute leurs epees, et jfe9peref 
que ceux qui seronf de borme 
voUmte^ s'en servirant pour 
man serpice. 



7. 



Nego. 



8. 

Oest de quoi persmme 
ria besain de se mäer, an 
ne farcera aucun General 
de serwr miügre lui, cda 
nuffit 



Dragoner , Artillerie und 
Infanterie , auf die Vestung 
Königstein gebracht wird, 
wohin auch die Paucken, 
Estandarten und Fahnen 
transportiret werden sollen. 

7. 

Dergleichen Bewandnis hat 
es auch mit denen dermahlen 
allhier befindlichen Feld-Stü- 
cken und ilftimYton^-Karren. 

8. 
Ihro Königl. Maj. in Preus- 
sen versichern allergnädigst, 
dass weder Unter -O/^tcter^ 
noch Gemeine, wieder ihren 
Willen genöthiget werden 
sollen unter Deroselben Ar^ 
mee Dienste zu nehmen, und 
dass alle und iede, bey bal- 
dig zu hoffender hergestellter 
Ruhe an Ihro Königl. Maj. 
in Fohlen wieder zurückge- 
geben werden sollen. Gleich- 
wie dann auch Ihro Königl. 
Maj. in Fohlen denenjenigen 
Generals y Staabs- und Ober- 
Offtciers von Deroselben Ar- 
mee, so sich in auswärtige 
Dienste frejwillig engagiren 
wollen , verboffentlich die 
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9. 



Cessat 



11 est tres raisannable qve 
je paye ceux gut serviront, 
ce sera sur les ferceptums 
les plus claires des contri-- 
hutions. 



Qfiant au Genirauxj an 
les traitera en gens, qui 
ont servi avec honneur, et 
il sera facile de paurwir ä 
leur subsistance. 



10. 
Je me Charge de Fentre- 
tien de P Armee, et eile sera 



Abschiede nicht versagen 
werden. 

9. 

Wegen der Verpflegung der 
Garde du Corps und Leib- 
Grenadiers-Garde wird mit 
Ihro KönigL Maj. in Preus- 
sen Genehmigung ein Ab- 
kommen gefunden werden, 
auf was Art und aus wel- 
chen Cassen solche faumi- 
ret werden soll Wie denn 
auch Sr. KönigL Maj. in 
Preussen vornehmlich zu de^ 
temUniren geruhen werden, 
aus welchen Fonds oder 
Cassen der s&mmtlichen Ge- 
neralität, General ' Stoab^ 
Staabs- und Oher-Officiers, 
sammt allen übrigen zur 
Armde gehörigen Personen, 
der bisher genossene Gehalt 
oder Tractament, monatlich, 
gegen Quittung fortgereichet 
und nach einem, von dem Ge- 
neral - Kriegs - Commissario, 
General-Major wonZeuizsck 
zu fertigenden jEarfruc«, be- 
zahlet werden soll. 

10. 

Allerhöchst gedachte Ihro 
KönigL Mcg. geruhen Sich 
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payee plus regulierement que 
par le passe f et sur lepied 
de man armee. 



11. 
On peut convenir de ce 
point dans an quart ffheure, 
ü faul chüisir le chemin le 
plus commodej et les endraifs 
les plus proelies y au an leur 
peut faire administrer la 
subsistance. 

12. 
Bene. 



13, 



Bens» 



auch wegen der Delogirung 
und Verpflegung derer Regi- 
menter und Corps Cavalerie, 
Infanteriej Ingenieur-Carps 
und Artillerie derselben Fort- 
kommen und anderer dahin 
einschlagender Bedürfnisse, 
allergnädigst zu erklähren. 

11. 
Ihro Eöuigl Maj. in Preus- 
sen geruhen anzuordnen, 
wann und wie die GeneraU" 
taet y die s&mmtliche Armee^ 
nichts ausgenommen, benebst 
ihrer Bagage y aus dem Po- 
sten alhier defiliren soll. 

12. 
Es geruhen allerhöchst 
Selbte allergnädigst zu er- 
lauben , dass für den Trans- 
part y das Unterkommen und 
die Versorgung der zurück- 
gelassenen Kranken die nö- 
thige Besorgnisse genommen 
werden mögen. 

13. 
Alle und jede Generals, 
Staabs- und Ober-OfficierSy 
Unter-Offtciersund Gemeine, 
so seither zu Gefangenen ge- 
macht worden , oder zurück 
geblieben sind, sollen in 



246 



ACHTE STUDIE. 



[1756.] 



14. 

11 faul que le Königstein 
demente neutre pendant le 
cours de la presente guerre. 

Frederic. 



dieser Capitulation mit be- 
griifen seyn. 
Sign. Ebenheit unter 
Lilienstein ^ den 
15. Octobris 1756. 

Rutowski. 



C. de Saxe, 

Arnim , 

Rochow, 

Uaxthausen , 

Wüster, 

Eugenius F. z. Anhalt ^ 

Minckfvitz , 

de Meaghety 

Christian Ploetz, 

Vitzthum v. Eckstaedtj 

Friedr. Botho Gr. z. StoH- 

herg, 
Carl August t?. Gersdorffj 
Ch, fo. Rechenberg f 
Christoph Erdtnann v. 

zenstein, 
ton Bolberiz. 



Ich bin autorisiret^ der 
Armie das Gewehi* strecken 
zu lassen: ich kan aber -^^ 
der von dem Eide, den sie 
geschworen , dieselbe los- 
sprechen, noch ihr einen 
andern Eid schwören lassen. 
Alles andere ist Sr. Königl. 
Maj. in Preussen Allerhöch- 
sten Willens Meinung gemäss 
überlassen. 

« 

Der General'Lieutenant 

von Winterfeldt hat mir hof- 
fen gemacht, es würden Sich 
Sr. Königl. Maj. in Preussen 
annoch gefallen lassen , Eine 
Escadron Garde du Corps 
übrig zu lassen. 

Sr. Königl. Maj. in Preus- 
sen geruhen den Articul 



[1766.] 



DAS TKAÜJiKSPIEL AUF DER EBENHEIT. 



247 



wegen des Königsteine, der 
daselbst befindlichen adeligen 
Coinpaifnie CadetSf und der 
Königl. Wacht von der Gre^ 
nadier^Garde , mit Ihro Kö- 
nigl. Majestät in Pohlen , da 
Solche dermahln auf der Fe- 
stung Königstein befindlich, 
zu terminiren. 

Den 16. Octobris 1756. 

Rutowski. 
Etat. 
Derer im hiesigen Lager stehenden Königl. Pohl, und 
Chur-Fürstl. Sftchs. Corps ^ Regimenter und BataitlotiSj 
welche in der Capitutation nach dem 1. Punct mit begrifien: 

Catallerie. Infanterie. 

Rutowski, Dragoner-Regi' Ingenieur-Corps. 



ment. 
I^ih-Cuirassiers. 
Königl. Chur-Prinz. 
Arnim. 
Fürst Anhalt. 
Ploetz. 
Vitzthum. 



Artitterie-Corps. 

Crar^^-Regiment zu Fuss. 

Königin. 

Chur-Prinzessin Grenadier- 

Bat. 
Printz Friedrich At^ust-Reg. 
Printz Carl Maximilian. 
Printz Xaverius. 
Printz Clemens. 
Graf Brühl. 
Fürst Lubofnirshi. 

Rochow. 

Minckwitz. 

Printz Gotha. 

AnhaltischeFrey-Coinpagnie. 
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Ueberdies 
Sämtliche GeneralHaet, General -StSiab^ Commissa^ 
riatf Prwiant^ Amt ^ Feld- Apotheke , Lazareth und dai-zu 
gehörige Personen. 

Nachdem nun am 16. October die Capitulation 
abgeschlossen, lag dem General-Feldmarschall noch 
die traurige Pflicht ob, für die gehörige Ordnung 
bei dem letzten Acte, der Entwaffiiung der kriegs- 
gefangenen Armee zu sorgen und von derselben Ab- 
schied zu nehmen. Es erfolgte diess durch einen am 
16. October Abends erlassenen Armeebefehl. Hiemach 
sollten am 17. früh 6 Uhr die Fahnen, Pauken und 
Standarten in Gemässheit des 6. Punktes der Capitu- 
lation auf den Königstein gebracht, um 9 Uhr aber 
„Vergatterung^ geschlagen werden, um 10 Uhr die 
ganze Armee sich in Stand setzen, um mit Sack 
und Pack marschiren zu können. Der 5. und 6. Punkt 
des Armeebefehls betraf die Ordnung , in welcher die 
Armee defiliren sollte, es sollte die sämmtliche Ge- 
neralität „so in der Armee und den Brigaden ein- 
getheilt gewesen , ä la Ute der Infanterie nach ihrem 
Range" durch den Preussischen Verhau über Wal- 
tersdorf, Oberrathen und über die Preussische Schiff- 
brücke marschiren. Dort werde die Armee vom König 
von Preussen den Befehl erwarten, vor Allerhöchst- 
demselben die Waffen niederzulegen und dann den 
zu bestiuunenden Mt^rschrouten zu folgen haben. 

Der 7. Punkt lautet: 



dabei TM^ 
ftibran. 
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^ Alle Generale, Stabs- und OberoflBziere behalten 
ihre Seitengewehre und Equipagen und haben die 
Freiheit, in Ihro Königliche Majestät in Polen Diensten 
zu verbleiben; gleichwie im Gegentheil auch Seine 
Königliche Majestät Niemandem, der Dero Dienst 
quittiren will, den Abschied versagen werden. Alle 
und jede sind gehalten, gegen Ihre Königliche Maje- 
stät von Preussen die Wafifen nicht zu fuhren und 
sämmtliche Regimenter und Corps werden bis zur 
Herstellung der Ruhe als Kriegsgefangene tractiret 
werden." 

Im 8. Paragraph versichert der General-Feld- 
marschall die Armee der Zufriedenheit des Königs 
für die demselben geleisteten Dienste.^ 

Dass diesem Befehle unter den oben geschilder- 
ten Umständen in bester militärischer Ordnung genügt 
werden konnte, ist der beste Beweis für die vom 
Feinde selbst gerühmte Tüchtigkeit der damaligen 
Sächsischen Armee. 

Wie Preussischer Seits bei der Uebemahme am i7.f>cu)ber. 
17. verfahren worden, ersehen wir aus dem amtlichen 
Rapport, den Rutowski am 24. October an den König 
erstattete. 

„Nachdem der grösste Theil der Infanterie — 
heisst es darin — am 17. die Schiflfbrücke bei 
Oberrfttheü passirt, hat man Preussischer Seits suc- 
cessive, um jedes Regiment, nachdem man alle Stabs^ 

^ Wölkauei- Archiv. • « ' 
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und .Oberoffiziere davon abgesondert, einen Kreis 
schliessen, der gemeinen Mannschaft eröffiien und da- 
bei diese List gebrauchen lassen, als wenn Ew. 
KönigL Majestät an des Königs von Preussen Maje- 
stät Dero Truppen in Dero Dienste überlassen hätten 
und sie also dem König von Preussen gefareu zu 
sein schwören sollten, worauf die Preussischen Kriegs- 
articul vorgelesen und sodann die Finger zu erhe- 
ben anbefohlen worden, dadurch dann der gemeine 
Mann, ob man gleich die Vorsicht im Voraus ange- 
wendet, ihn durch Offiziere avertiren zu lassen, dass 
er zwar kriegsgefangen wäre, jedoch nicht gezwungen 
werden könnte, Dienste zu nehmen, dennoch zum 
Theil und weil man den falschen Vorwand gebrauchte, 
dass die abgesonderten Offiziere bereits den Eid ab- 
geleget, übereilet worden, zum Theil nicht gewusst, 
was er thäte. Wie dann von denen im Kreise be- 
findlichen und sich melirten Preussen mehr als von 
den Kriegsgefangenen da Ja geantwortet und Vivat 
ausgeschrieen worden-, auch man sich an die prote- 
stationes derjenigen Mannschaft, so gar nicht schwö- 
ren und Dienste nehmen wollen, im Geringsten nicht 
gekehrt hat." 

Während man so mit den von ihren Offizieren 
gewaltsam getrennten Truppen verftihr, „schämten 
sich die Preussischen Prinzen und vornehmsten 
Generalspersonen nicht — wie Rutowski in diesem 
Eapport weiter berichtet — die Offiziere durch 
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Glimpf, inductianes und grosse Versprechungen, ja 
selbst durch Drohungen zu bewegen, Preussische 
Dienste zu nehmen.** 

Ganz übereinstimmend, nur ausfuhrlicher erzählt 
der Generallieutenant Graf Vitzthum diese empören- 
den Vorgänge in einem seiner Briefe, mit dem aus- 
drücklichen Bemerken, dieselben hätten einen um so 
peinlicheren Eindruck auf ihn machen müssen, weil 
er dabei gewesen itayant eu tsous les yeux). Wir 
heben nur folgende Stelle hervor:^ 

„Endlich sind also die armen Sachsen dem 
Könige von Preussen als Kriegsgefangene überliefert 
worden. Dieser Fürst hat damit angefangen die 
OflSziere von ihrer Truppe zu trennen und ihnen 
anzubieten in seinen Dienst zu treten. Nur fönf- 
unddreissig haben Dienst genommen; darunter nur 
nexm geborene Sachsen, dieUebrigen waren Schlesier, 
Pommer, Brandenburger, folglich gebome Unter- 
thanen des Königs von Preussen. Die Soldaten und 
UnteroflSciere hat Er sich berechtigt geglaubt zu 
seinem Dienst zu zwingen. Er war Selbst gegen- 
wärtig als man die Soldaten genöthigt. Ihm den Eid 
zu leisten. Er hatte Seine Bataillone in Reihen 
Cen haie) formirt, welche von Zeit zu Zeit mit ge^ 
ladenen Kanonen geschlossen waren. Durch diese 
Eeihen mussten die Sachsen, nachdem man sie zuvor 
entwaffiiet, defiliren. G«gen Diejenigen, welche den 

* Briefconcept rom 28. October 1756. Wölkauer Archiv. 
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sogenannten Eid der Treue, den ihnen ein Auditeur 
vormurmelte (marmoter) nicht nachsprechen wollten, 
brauchten die Freussischen Soldaten ihre Fäuste. 
Der Bruder des Königs, Prinz Ferdinand und der 
Prinz Moritz von Anhalt haben sich besonders her- 
vorgethan, durch ihre Bemühungen die Sachsen mit- 
telst Stockschlägen zur Eidleistung zu bewegen. 
Wundersam, dass der König von Preussen nur dann 
auf die Treue der Soldaten rechnen zu können glaubt, 
wenn sie einen Eid geleistet, unter Anrufung des 
Wesens, dessen Dasein der König öffentlich leugnet! 
^Der König hat sich selbst soweit vergessen 
(s'est st peu respecte) einen jungen Edelmann, der 
als Fähnrich im ßegimente Crousatz gestanden, eigen- 
händig mit dem Stocke zu schlagen und ihm dabei 
zu sagen: er habe weder Ehrgeiz, noch Ehre im 
Leibe, da er nicht in den Preussischen Dienst treten 
wolle (ifu'il n'avaii ni ambition^ ni honneur dans h 
tentrey parce quHl ne touiait pas entrer au service 
Prussien).^^ 

Mit dem Ueberreste der Truppen ward am 18. und 
den folgenden Tagen in gleicher Weise verfahren. Die 
Mannschaften, die schlechterdings nicht schwören 
wollten, steckte man mit Gewalt unter Preussische 
Regimenter. Als diejenigen Regimenter, welchen allen 
diesen Versuchimgen imd Drohungen widerstanden, 
werden besonders herVoi'gehoben : Die Leibgrenadier- 
garde, die Gar des du cwpSy die Grenadierbataillone 
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Rochow, Arnim, und die Artillerie/ Diese wurden 
theils in Pirna, theils in Sonnenstein Regiments- oder 
Bataillonsweise eingesperrt und so scharf bewacht, 
dass ihnen weder von ihren Frauen noch von ihren 
Freunden etwas zugebracht werden konnte; man 
wendete sogar den Hunger an, um die Sächsische 
Treue in Versuchung zu bringen.* 

Wie wenig diese dem Völkerrechte zuwider- 
laufende, grausame und unwürdige Behandlung kriegs- 
gefimgener Soldaten dem Könige von Freussen ge- 
nützt hat, ist bekannt Die gewaltsam nach Preus- 
sischen Festungen gesendeten oder unter Preussische 
Regimenter gesteckten Sächsischen Bataillone deser- 
tirten grossentheils , oft Compagnienweise und er- 
reichten unter dem Rufe: „Es lebe der König 
Augustus!** von ihren ünteroflGzieren auf weiten 
Marschen, unter den zweckmässigsten Anordnungen 
und der richtigsten Terrainbenutzung gefuhrt, Polen, 
Ungarn und OesterreicL Der Geschichte aufbewahrt 

^ Der Preussische General von Gaudy erzählt in seinem 
Tagebuche: „sie hätten weder die Finger aufgehoben, noch 
die Eidesformel nachgesprochen. Nur der Auditeur, der den 
Schwur verlas, und der Fürst Moritz, der ihn nachsagte^ 
schwuren allein. Letzterer stiess desshalb während der Hand- 
lung tausend Flüche gegen die Sachsen aus." 

^ „H n*y a sorte de violence dont le Roi de Pmsse n'ait 
usi cofUre les Moldats Saxans — sagt Graf Vitzthum in dem 
schon angezogenen Briefe vom 28. October. — H lewr a faü 
souffirir la faimy des coups de bäton et de pUU (f6pie; phmewrs 
ont iti bleesis.^ 
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ZU werden verdienen die Namen von drei Sergeanten: 
Richter, Seeher und Knabe, i?*^elche bei diesen 
Märschen ebenso wahrhaft patriotischen Muth, als 
entschiedene militärische Instinkte imd Talente ent- 
wickelt haben. Bekannt ist, dass schliesslich diese 
einzelnen Truppenabtheilungen von dem mehrer- 
wähnten, zum Generallieutenant beförderten Baron 
Dyherm aus Polen und Ungarn nach dem Elsass 
gefuhrt wurden, dass dieses sogenannte ^yCorps des 
transfUges^^ zu einer von der Sächsischen Dauphine 
mit Kanonen ausgestatteten, vom Prinzen Xaver ge- 
führten Armee von 10 bis 12,000 Mann anschwoll, 
welche an den spätem Kämpfen ruhmreichen Antheil 
nahm und den Kern, des nach dem Hubertüsburger 
Frieden reorganisirten Sächsischen Heeres büdete. 
*C!tr Neben den Verhandlungen zwischen beiden Haupt- 

quartieren lief seit dem 16. noch eine andere zwi- 
schen beiden Monarchen. Veranlasst war dieselbe 
durch die am 15. dem General von Arnim ausge- 
sprochene Willensmeinung des Königs von Preussen, 
die Punkte, welche wir aus der eigenhändigen Auf- 
zeichnung BrühFs vom 14. October kennen, y^de Roi 
ä Roi^ erledigen zu wollen. Spörcken war dabei 
der Unterhändler. 

Die 14 Brühl'schen Punkte wurden nun, nachdem 
Arnim die Unmöglichkeit constatirt haben mochte, 
diese Concessionen zu erlangen, auf 6 reducirt. — 
Spörcken sollte: 
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1) freien Durchzug verlangen ^zu passiren und 
repassiren aller Orten" für den König und das ganze 
Königliche Haus; 

2) anfragen, da man nicht glauben könne, dass 
der König von Preussen alle Revenuen an sich zieh^i 
würde 9 wie es wegen Besoldung des Hofstaates 
u. 8. w. gehalten werden solle? 

3) versprechen, dass die vom König von Preussen 
gewünschte Neutralität der Festung Königstein beob- 
achtet werden sollte; 

4) vorstellen, dass die Cadetten nicht mit in 
die Capitulation einbegrijffen werden möchten f 

5) dasselbe zu versuchen in Betreff der Garde 
du Corps; 

6) den König von Preussen aufzufordern, Dres- 
den zu räumen. 

Als Motiv zu diesem letzten Antrage wird an- 
geführt, dass der König von Polen, so lange die 
Eesidenz mit Preussischen Truppen besetzt sei „Sich 
auf eine anständige Art allda nicht aufhalten könne ;^ 
auch sei „nicht leicht ein Exempel, dass man sich 
derer Besidenzien gekrönter Häupter bemächtiget.^ 

Das durch Spörcken übersandte Königliche Schrei- 
ben lautete: 

Monsieur Mon Fr^re. Mon G^n^ral et Aide de Camp 
Baron de Spoercken aura Thonneür de pr^enter cette lettre 
k V. M. Apr^ Tavoir envoy6 chez le Veld Mar^chal 
Comte Rutowski, pour lui faire quelques questions^ il 
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vient de Me rapporter que la capitulation pour Mon arm^ 
^loit en train d'6tre finie^ Je passe sous silence sous quelles 
conditions, et que V. M. a fait d^clarer, que J^lois le 
Maltre d'aller en pleine libert^ avec Ma Cour et toutes les 
personnes de Ma suite tant de T^tat civil, que militaire, oü 
bon Me sembleroit , Je n'ai jamais dout^ de cette d^claration 
amiable , fntüque natureUement Je ne puis pa» atoir atec 
Ma Familie RoytUe, Ma Ckmr et taus Mes damestiques 
fnoms de prii^ileges dans Mes Etats que Mes propres Sujets; 
mais J*ai encore charg^ le dit G6n&*al de Spoereken de 
repr^enter ä V. M. quelques points tr^ ^uitables et justes. 
Je La prie d'avoir la bont^ de S'expliquer 1^ dessus envers 
luy, et suis avec consid^ration et estime etc. 
Koenigstein ce 16. Octobre 1756. 

Friedrich IL erwiederte: 

Monsieur Mon Fröre. V. M. peut 6tre persuad^ que 
Je conserverai toujours tous les ^gcirds qui sont convenables 
ä Sa Dignit6 et k celle de Sa Familie, et Elle peut 6tre 
seure que Je n'attenterai jamais ni ä la libert^ de Sa 
Personne, ni ä celle de ses Proches. Quant & ce qui 
regarde la Neutralit^ de Koenigstein ainsi que d'autres points 
dont y. M. a charg^ Son Gl^n^ral Major de Spoercke, Jespöre 
qu'il Lui rendra compte de la r^ponse que Je lui ai falte. 
Je suis avec des sentiments d'Estime et de Gonsid^ration 

Struppen c Monsieur Mon Fröre 

ce 1 6® de Octobre M. R. ) De Yotre Majest6 

1756. . ( Le bon Fröre 

(signö) Federic* 

^ Beide Handschreiben sind ungedruckt und fehlen in der 
von Preuss in den Oeuvres de FridMc le Qrand T. IV. abge- 
druckten Oorrespondenz. 
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Ausserdem brachte Spoercken ein Preussisches 
Promemoria mit zmiick, welches die nurgedachten 
sechs Punkte wie folgt beantwortete: 

1) ^Die Cadetten, so auf dem Königstein sind, 
gehören eigentlich zur Armee und also werden solche 
auch wohl billig mit übergeben werden;^ 

2) vom Eönigstein fordert man, dass solcher 
während der Zeit des jetzigen Krieges ganz neutral 
bleiben solle, dergestalt, dass man von da weder 
die Preussischen Schifie so auf der Elbe passiren, 
beschiesse, noch solchen unter was Prätext es auch 
sei, das Geringste in den Weg lege, noch dass, 
wenn etwa hier oder da österreichische Partieen im 
Lande eindringen möchten, solchen einiger Aufent- 
halt gestattet noch einige Protection unter den Ca- 
nons der Festung gegeben werde; 

3) des Königs von Polen Majestät hat noch 
fünf Regimenter in Polen, die, wie zu glauben, 
süffisant zur Garde seynd, also dass Deroselben 
weitere gardes zu lassen nicht nöthig ist. Ohnerachtet 
je denn noch des Nachtheils, so man des Königs 
von Preussen Majestät zufügen wollen, so wollen 
sich diese dennoch zu der complaisance verstehen und 
des Königs von Polen Majestät von denen Polen 
und Lrländem 120 Mann zur sauve garde überlassen; 

4) Wird der Generalmajor daselbst consideriren, 

^ Dabei blieb es auch, trotz einer eigenhändigen Ver* 
Wendung des Churprinzen rom 17. October. 

Die GcheimDiase des Sächsischen Cabioets. II. \*J 
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wie wenig es harmoniren könne, dass des Königs 
von Polen Majestät denen Feinden Sr. Preussischen 
Majestät Truppen überlassen wollen , um Dero Lande 
zu attaquiren und dieselben auf der andern Seite 
dennoch complaisances vor erstere haben sollten, wel- 
ches gar nicht übereinstimmt und man also Seiner 
Königlichen Majestät von Freussen keine condititmes 
proponiren müsse, worin contradictümes seynd mid 
die unmöglich angehen können/ 

Diese y^repanse peu favorable^^ erheischte eine 
neue Sendung Spörckens mit dem nachstehenden 
Königlichen Handschreiben vom 17. Abends: 

Monsieur Mon Fr^re. Mon Major Gön^ral Baron de 
Spoercken M*a rendu compte de la repanse peu favarable 
que y. M. luy a faite. Je M'engage le plus solemnelle- 
ment par la pr^ente, que la forteresse de Koenigstein, 
Selon la demande de V. M., pendant tout le cours de 
cette guerre, observera la plus exacte neutralitä, et ne 
prot^era en aucune fa^on des partis qui pourroient venir 
ee refugier sous ses Canons, ni qu'Elle mettra le moindre 
obstacle au libre passage de TElbe. 

Du reste comme Je suis r^olu, n'6tant plus Maltre 
de Mon Pays, d'aller demeurer en Pologne, oü in6me 
naturellement les affaires de Mon Royaume M'appellent) 
et la Nation demande Ma pr^ence, V. M. voudra bien 
donner les ordres nöcessaires au plustöt pour une centaine 
de chevaux par les endroits de Crossen et Zullichau, de 
la mani^re accou turnte. 
Je suis etc. 
Koenigstein ce 17 Octobre 1756. A. R. 
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Spörcken überbrachte am 18. früh folgende Ant- 
wort : 

Monsieur Mon Frdre. Apr^ la r&olution que V. M. 
a prise d'aller söjonrner en Pologne, Elle peut 6tre per- 
suad^ que Je n*y mettrai aucun obstacle ; mais Je La 
prie de vouloir bien consid^rer que dane la circonstance 
präsente U Nou8 Importe ^alement de finir lee affaires 
que Nous avons trait^s jusqu'ä pr^ent entre Nous. Elle 
voudra bien en cons^quence, M'envoyer ici Son 66- 
n^ral Baron de Spoercke pour M'apprendre Sa r^solution 
sur les autres points ind^cis du pro Memoria que Je Lui 
avois fait remettre et Fautoriser en mSme tems de signer 
les Points dont on est convenu, conform^ment ä ce qui 
est de Tusage de Guerre. Je ne manquerai pas alors 
d'ordonner au plustöt tout ce que V. M. Me demande 
rdativement ä Son voyage. Je La prie d'6tre persuad^e 
de la haute Consid^ration avec laquelle Je suis 
Struppen { Monsieur Mon fr^re 

ce 18® d'Octobre M. R. 5 de Votre Majest6 

1756. f Le bon frfere 

(signö) Pederic. 

Hierzu noch folgende t^noto'': 

1) „Da bei Uebergabe derer Trouppen verschiedene 
contraventiones vorgegangen seynd, so wider die Capi- 
tulation laufen, indem nicht nur verschiedene OflBziere 
und Leute von denen Regimentern zurückgezogen 
und allda behalten worden, so ist Solches noch zu 
redresdiren, damit alles de banne fai, so wie es mit 
dem Grafen Butowski verabredet worden, geschehe. 

2) So ist auch der condition wegen derer Cadets 
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auf dem Königstein noch keine Genüge, geschehen und 
also solche noch zu berichtigen. 

3) Ist nöthig, dass des Königs von Polen Maje- 
stät einen Offizier autorisiren und anher schicken, 
der die Convention wegen der Neutralität des König- 
steins während des jetzigen Krieges ordentlich nach 
Kriegsgebrauch zeichne und unterschreibe. Seine 
Majestät der König wird alsdann Alles, vras nur 
des Königs von Polen Majestät zur vorhabenden Heise 
nach Polen verlangen, ungesäumt veranstalten. Da- 
bei Dero Intention nicht ist. Dieselbe wegen der 
resolvirten Reise zu arretiren, sondern nur, dass Alles 
der Ordnung und denen stipulirten Punkten gemäss 
in seine behörige Richtigkeit gesetzet und nicht 
unausgemacht bleibe,, noch in Weitläufigkeit ge- 
zogen werden möge. Endlich wird auch zu gänz- 
licher Berichtigung der Sache nöthig seyn, dass des 
Königs von Polen Majestät die Declaration ertheilen, 
nach welcher Dieselben die Offiziere der Dienste ent- 
liessen, so wie es stipulirt worden, welchen Punkt 
völlig abzuthxm um so nothwendiger ist, als der Ge- 
neral-Feldmarschall von Rutowski declarirt, wie er 
dazu keine Autorisation habe.** 

Spörcken ward hierauf an dem obgedachten 18. 
mit der VoUmiacht zum Abschlüsse der die NeutraHtät 
der Festung Königstein regebden Convention und 
dem folgenden Königlichen Handschreiben zum letzten 
Male in das Preussische Hauptquartier gesendet: 
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Monsieur Mon Fr^ra Je comptois bien qu*aprte la 
malheureuse capitulation Bignie^ dont le Feld-Mar^ ne M'a 
cependant pas encore envoy^ TOriginal, ainsi que «T^ore 
jusqu*ji ce moment ä quoi Ton en est reetä, et apr^ 
que Je Me suis positivement engägö dans Ma lettre d'hier 
k rObservation d'une exacte neutralit^ de la forteresse de 
Koenigstein , tout ötoit enfln fini entre V. M. et Moi. Ce- 
pendant comme Elle exige d*avoir Ik dessus quelque cbose 
par derit, J'y autorise le Maj. 6£n^ Spoercken et Tai 

9 

aussi instruit de Mes volont^s sur les autres points du 
Promemoria. Du reste Je prie V. M. de ne plus mettre 
d'obstacle k Mon vojage et d'6tre persuad^ etc. 
Koenigstein ce 18 d'Octobre 1756. 

A. B. 

Nach Unterzeichnung der Convention* kehrte 
Spörcken mit dem zweiten Schreiben Friedrichs IL 
vom 18. October, worin der König von Polen unter- 
richtet ward, dass Seiner Abreise nichts mehr im 
Wege stände, auf den Königstein zurück. 

Diese Antwort ist in die Sammlung mit au%e- 
Bonmien worden, welche Preuss (Oeuvres de Frederic 
k Grand T. IV.) veröffentlicht hat; hier ein cor- 
recter Abdruck des Originals: 

Monsieur Mon Fr^re. V. M. Me marquant Son d^sir 
pour eiitreprendre Son voyage en Pologne apr^ que les 
entre Nous viennent .d'6tre r^l^; Jai fait exp&- 



^ Diese Conrention wurde in Struppen am 18. October, 
Preussiscber Seits von Winterfeldt, Sächsischer Seite von 
Spörcken unterzeichnet. S. den Text bei Aster a. a. 0. 
Seite 438. 
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dier d'abord toiis les ordres qu'EUe M'a fait demander 
par Son Major Zetchwitz^. et fais des voeux pour que Son 
voyage soit des plus heureux. II d^pendra d'EUe de dis* 
poser de la route que V. M. voudra tenir tout comme 
Elle Youdra, et si £Ue aime de ne point trouver en Son 
chemin de Mes Trouppes^ Elle voudra seulement Me faire 
savoir Ses Intentions ä ce sujet par le Gän^ral Baron de 
Spoercke^ afin que Je puisse d'abord faire ^Carter Celles- 
ci Selon Son Intention. Je finis en faisant des protestations 
les plus sinc^res ä Y. M. .^ que malgrö tout ce que Je Me 
suis vu Obligo de faire indispensablement pour Ma süiet^ 
dans la conjoncture pr^nte, Je Lui conserverai toujours 
Tamiti^ la plus parfaite^ de sorte que si jamais Je puis 
procurer des avantages k V. M. ou k Sa Familie Rojale, 
Je ne manquerai pas de les embrasser avec toüt le plaisir 
imaginable, pour Lui prouver les sentiments de la plus 
haute Estime et de la parfaite Consid^ration avec lesquels 
Je serai k jamais 

Struppen r Monsieur Mon fröre 

ce 18* d'Octobre M. R.5. de Votre Majest6 

1756. ( Le bou frfere 

(sign6) Fed,eric. 

▲bfte d« Die Abreise des Königs von Polen sollte sofort «aoctober 



KSnlft aaeh 
Polaa. 



am 19. stattfinden, ward jedoch wieder verschoben 
und erfolgte erst am 20, früh gegen 5 Uhr. Der Zug 
bestand aus 33 Wagen. Der König und die beiden 
Prinzen, welche die Schiflfbrücke bei Pirna passirten 
und sich zunächst nach Königsbrück begaben, legten 
•diese Eeise zu Wagen zurück, der Premierminister 
Oraf Brühl, aus Furcht, von den Preussen aus dem 
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Wagen seines Herrn herausgerissen zu werden, folgte 
grösserer Sicherheit halbier ' äu Pferde. * In Eönigs- 
brück waren der Churprinz und die Churprinzessin 
mit den Prinzen Clemens und Albert, um sich zu 
verabschieden. Die Königin hatte nicht gewagt die 
Hauptstadt zu verlassen, aus Besorgniss, man werde 
ihr die Rückkehr dahin nicht gestatten. Sie sollte den 
Königlichen Gemahl nicht wieder sehen. Der König 
traf am 27. October in Warschau ein. 

Ueber die Nebenpunkte der Negociation, mit 
welcher Spörcken betraut gewesen, entspann sich 
zwischen diesem und dem König von Preussen noch 
eine unfiiichtbare Correspondenz, welche sich hier an- 
schliesst Wir machen besonders auf die Nachschrift 
aufioierksam, welche der erzürnte Monarch am 2. De- 
cember 1756 seinem letzten Schreiben hinzufiigte. Die- 
ses eigenhändige Postscriptum bedarf keines Com- 
mentars. Wir bemerken nur, dass der König von 
Preussen, als Er am 16., 17. und 18. October mit dem 
Generaladjutanten Augusts HI. die nöthigen Verab- 
redungen wegen der Correspondenz zwischen Warschau 
und Dresden traf, über die Thatsache, dass die in 
Polen stehenden Sächsischen Cavallerie- Regimenter 
der Kaiserin überlassen worden, vollkonunen unter- 
richtet war, wie das Preussische Prornemoria vom 
16. October beweist. * 

^ Eigenhändiges Briefconcept des Oenerallieoteniänts Grafen 
Vilztbum vom 26. October 17B6. Wölkauer Archiv. 
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Prenü^re lettre da O^n^ral-M^jor de Spoercken 

AJjL Rol de Prasse. 

Site, 
Sur ce qu'il a plü k Y. M. m'afisurer si positivement 
que le cours d'une correspondance r^l^e entre le Roi m. 
M., Sa M'^ la Reine et la Familie Royale ni d'autrea 
lettres particuli^res ne seroit en aucune fa^n interdites, 
et que m6me pour la faciliter, le Roi m. M. pourroit en 
toute sOretö ^tablir des Ulans de Station en Station par 
la Sil^e jusqu'd. Dresde^ Je n'ai manquö, Sire, d'en faire 
mon tr^ humble rapport; Mais avec quelle douleur et 
juste sensibilitä n'ai-je appris, que bien loin de cet ordre, 
le Mattre de Poste de Grossen en date du 1 d'Octobre avoit 
re^tu un tont dilförent portant de ne laisser passer ni lettres, 
ni Courriers et Estaffettes, sous quel pr^texte que ce soit 
Or pouvant dans ces circonstances reclamer ^en toute 
8üret6 la parole Royale de Y. M. fondöe sur une si juste 
cause, j'ose prendre la libertö de faire k cet ^ard des 
tr^ humbles repr^entations y 6tant autoris^ par le Roi 
m. M. que Yous daignez, Sire, donner les ordres n^ces- 
saires k ce sujet 

Je suis avec le plus profond respect etc. 
Varsovie le 3 Novembre 1756. 

Beponse du Roi de Pmsse. 

k Sedelitz ce 9® de Novembre 1756. 
Monsieur le Baron de Spoercken. J'ai re^u la lettre 
que vous M'avez fait du 3. de ce mois. Je ne d^enti- 
rai Jamals la parole que Je vous ai donn^ par rapport 
aux Stations d'Hulans k ätablir depuis Yarsovie jusqu'4 
Dresde pour Taisance de la correspondance de votre Cour; 
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mais V0U8 voudrez bien vous souvenir que cette promesse 

fut conditionnelle , et qu^alors vous M'aseürates de la pari 

du Roi votre Mattre qu'il ne donneroit point de Ses Troup- 

pes en Pologne ä la Cour de Vienne pour s'en eervir 

dans la guerre pr^ente« C*e6t donc en cons^uence de 

cet engagement, que Je vous rätöre que Je suis tout pr6t 

k permettre cet Etablissement de Postes d*Hulans, avec 

toute la sfiretö requise, pourvu que Sa Majestö le Roi 

votre Mältre persiste conime Je Me le persuade de Sa 

religion ^ aux assurancee que vous Me donniez de Sa part, 

pour ne pas donner de Ses Trouppes au serviee de Mes 

ennemis. Mais si contre toute Mon attente Elle venoit 

de cbanger de sentiment et de promesse la dessus, vous 

devez convenir vou8-m6me, qu*il y auroit de Tincongruitö 

dans r^tablissement de pareilles stations d'Hulans^ que tout 

le monde regarderoit en gens dont les prineipaux soins 

seroient d*observer ce qui se passeroit le long de la route 

pour en faire un mauvais usage. Ce sera ainsi en con- 

s^uence de la r^ponse que Jaurai de vous que Je Me 

r^lerai, priant Dieu au reste, qu'il vous ait, Monsieur 

le Baron de Spoereke en sa sainte et digne garde. 

Au General-Major (signE) Federic. 

Baron de Spoercken. 

Secende lettre de Mr. le O^n^ral-M^Jor de 
Spoercken au Bol de Pmsse. 

' Sire, 

J*ai reßu le 21 de <^ mois la röponse^ dont Votre 
Maj6fi(tö m*a bokioi^ en date du 9« 

Je tte dissimulerai point k Votre Majestä toute ma 
surprise des Condiliöns qü*Elle prötend avoir naises k la 
promeste Expresse , d6 permetträ TStablissement des Stationa 
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d'Uhlans , pour la facilit^ de la Correspondance de Po- 
logne en Saxe et de Saxe en Pologne. . 

• Lopsque j'eus Thonneur d'6tre envoyö Ä Votre Majest^ 
ä Son Quartier de Struppen, pour convenir ayec Elle et 
eigner les Articles de la Neutralitö de la forteresse de 
Koenigstein, dans raudience qu*Elle me fit la grdce de 
m'aecorder; Comme je Luy demandai avec inetance^ que 
la Compagme Noble des Cadets, qui ^toit dans la for- 
-teresse et une partie du Regiment des Grenadiers Gardes 
du Roi . mon Maitre ne . subit pas le sort du reste de 
r Arrake, et put reater aupr^ du Roy mon Mattre pour 
la. Garde de Sa Perßonne. 

Votre Majeste en Se refusant ä, toutes mes demandes, 
me dit d'un ton de reproches: 

Le Roy votre Mattre a encore 5 R^ments de Ca- 
valerie en Pologne et il les a donn& k mes Ennemis? 

Alors, Sire, j'eüs Fhonneur de repr^enter k Votre 
Majeste que FEtat oü EUe avait reduit le Roy mon Mattre 
en S'emparant de tous les revenüs de TElectorat^ mettoit 
Sa Majeste dans la n^cessit^ de pourvoir k la subsistance 
et Entretien des quatre R^iments, qu'EUe avoit en 
Pologne ea les donnant pour un tems. k Tlmp^atrice 
Reine. 

J'ajoutai ensuite, mais de mon cbef et sans ordre 
parricüfier, ' cömme Votre Majest6 peut le voir encore par 
Tincertitude ' öü' j'^töis , * qiie j'igno^oie • qnelle Convention 
pouvoit 6tre entre S. M. le Roy mon Mattre et S. M. Imp. 
pour ces 4. Regiments, mais que je eroyois, que si Votre 
Majeste vouloit bien, par ^ard pour le Roy mon Mattre 
. Lay aecouder la Compagnie Noble des Cadets et une partie 
de Son R^ment. des Grands Grenadiers , il ne seroit peut- 
. ^re- pas. impooaible au Roy mon Mattre en retour de ce 
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proc6d6, d'obtenir de rimp6ratrice Reine qu'il fit rester 
un QU deux R^ments en Pologiie pour Sa garde. 

Yotre Majest^ ne daigna pas Se rendre aux Instan- 
ces que j'eus Tbonneur de Luy faire k ce sujet, et Eile 
exigeat abBolument, que le R^iment des Grands Grena- 
diers et la Compagnie Noble des Cadets subissent le sort 
de toute TArm^; Ce fut la seule Condition, que Votre 
Majeste mit k Sa Signature de la Convention de Neutra- 
lit^ pour la forteresse de Koenigstein, et des Passeports 
que je Luj avois demand^s. 

«Teus rhonneur ensuite de demander ä Votre Majest6 
si la Correspondance seroit libre de Saxe en Pologne et 
de Pologne en Saxe. Elle ine fit la grAce de me r6- 
pondre ouil Je Luy demandai encore, si Elle trouveroit 
bon^ qu'on ^tablit comme k Tordinaire des Stations d*Uh- 
lans pour la ..facilitd. de ,eett^;, Correspondance, entre le 
Roy mon Maltre, la Reine et Sa Familie Royale; Votre 
Majestd me r^pondit en propres termes: 

Oui , oui , cela ne fait aucuhe difficult^ , Vous pouvez le 
dire au Roy Votre Mattre; n peut correspondre avec la 
Reine, faire venir qui ü veut et placer Ses Uhlans, comme 
k Tordinaire, pour faciliter et accdl^rer Sa Correspondance. 

Et sur cela Votre Majestd m'engagea Sa parole Royale, 
Sans conditions, saus reserve et saus faire mention des 
4 R^ments de Pologne. 

VoilÄ, Sire, le rapport fld^le de TAudience que Votre 
Majestd me fit la grAce de m'accorder äSon quartier de 
Struppen. 

J'ay rendu compte au Roy mon Mattre de ce que 
V. M. m'a fait Thonneur de m'6crire, et me suis lavö, ainsi 
que je Tai du, de Timputation que V. M. semble me faire 
dans Sa lettre, de Luy avoir engag^ la parole du Roy 
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mon Mattre ^ qui une fpis donn^e est invariable , mais qu*il 
ne m'a Jamals autoris^ k donner au s^jet des 4 Pi- 
ments, et que je n^ay point sürement donn^ ä Votre 
Majest^ sans son ordre. 

Je prends la libert^ Sire, d*appeller de tout ce que 
je viens d*avoir rhonneur d*exposer k Yotre Mcgestö k la 
fidölitö de Son Souvenir. 

C*est par Tordre expr^ du Roy mon Mattre^ que 
j'ay rhonneur de r^pondre k Votre Majest^ et de Luy 
demander encore posittvement ce qu'il Luy platt de tenir 
de la promesse non conditionnelle qu*Elle m'a faite concer- 
nant Tötablissement des Stations d'Uhlans et la süret^ de 
la Correspondance entre la Saxe et la Pologne. 

J'ay rhonneur d*6tre avec le plus profond respect etc. 
Yarsovie le 24 de Novembre 1766. 

B^ponse du Roi de Prusse. 

Monsieur le Gönöral Major de Spoercke. J*ay repu 
la lettre que Vous avez voulu Me faire le 24 du Mois 
pr^ödent Je trouve d'abord contre Ma dignitö d'entrer 
en explication . sur la certitude ou Tincertitude des diff6- 
rentes circonstances qu'elle contient. II est cependant trös 
certain.9 que de la part de Votre CSour on a us^ de peu 
de sincäritö en dressant la Capitulation ; On a non seule- 
ment, pendant le tems que Ton y travailloit, fait mont^ 
300 hommes du Regiment de Rutowsky et plusieurs oflfi- 
ciers au Koenigstein, mais encore apr^ la Confirmatipn 
de la Capitulation ^ on n'a pas h^sit^ de faire ^vader sur* 
tout de ces derniers et de les faire entrer en Boheme äupr^ 
des . Autriohiens V comme Je Tappris 4 n*en' point dputer. 
Par la m0me raison cy-dessus allägu^, Je Me dispense 
de relever ce qui s'est fait avec les R^ments Saxons^ 
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qui 6ont rest^ en Pologne, mais pour certain tous ces 
proc^^ ne peuvent point exciter ultörieurement Ma Com- 
plaiaance; Et comme d'ailleurs toutes les tracasseries et 
men^es que les Officiers Prisonniers de Guerre out mis 
en pratique pour d^baucher et animer les soldats k la 
d^rtion pour les faire entrer en suite clandestinement 
en Boheme, Pologne et äußres endroits, contre la teneur 
de la Capitulation et leurs engagements d'honneur, sans 
parier de leur correspondance Ulicite; Je ne vois pas 
comment Je puls apr^ cela me confier k la bonne foy. 
Je Me vois au contraire foreä de mettre des bornes k la 
Complaisance dont Taj fait usage jusqu'icj et de songer 
plutöt k ma propre süretä et äu salut de Mes Etats et 
par cons^uent de refuser rondement les Postes de Houlans 
au travers de Mes Etats, comme xxne chose de mauvaises 
suites, de sorte que Ton ne doit plus j penser. Sur ce Je 
prie Dieu, qu'il Vous ait Monsieur le Gön^al-Mcgor Baron de 
Spoercke en sa sainte garde. k Dresde le 2 D^. 1756. 
•Pespere que ce sera la Demiere Lettre que Vous 
-niecrivez. cor depuis les procedez peüx amiables 
de Votre Cour il me teste que le Droit De L'epee; 
an abuse etrangement de ma moderation, si Ion 
me pause ahout je ne repond de rien, et ceux qui 

M R J ^^^ ^^^^^^' ^' ^^ frofTipenf grosieretnent apresent 
pofiront avoir Heu de ien repenlir, mais Ü faul 
tout sacrifier a la Cour de Vienne, et Um s'a^ 
veugle parce que km ne veut point wir, je m'en 
lave Les Mains , voici la Demiere reponse qui Vom 

resecrez de moy* 

(signe) Federic. 

Au General-Major Baron de Spoercke 

k Varsovie. 
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vorfmerinuif. Wii habsii das uhs gesteckte Ziel erreichi Die 
nachstehende letzte Studie ist strenggenommen ein 
hoTs " Woeutre. Es soll darin namentlich aus den 
uns vorliegenden, sehr umfangreichen Gorresponden- 
zen der kriegsgefangenen Sächsischen Generale ein 
kritischer Rückblick auf die geschilderten Ereignisse 
geliefert werden. Zugleich werden wir Gelegenheit 



[1756-1757.] APRiS LB DftLUOE. £71 

finden, einige Beiträge zur Chiarakteristik der schwer 
geprüften Königin von Polen zu geben, sowie dem 
geschichtHchen Porträt des Premierministers, Grafen 
von Brühl, bezeichnende Züge beizufügen. 

Wir verhehlen uns nicht, dass diese ergänzen- 
den und erläuternden Nachträge eigentlich nur für 
die Special- Geschichte Sachsens von Interesse sein 
können. Für den denkenden Geschichtsforscher und 
Psychologen , welcher als „rückwärtsschauender Pro- 
phet" den Werth der zeitgenössischen coulewr locale 
erkannt hat, wird sich jedoch immerhin aus einer 
genaueren Bekanntschaft mit den handelnden und 
leidenden Persönlichkeiten das Gesammtbild der 
Zeit, in welche wir uns zu versetzen versucht haben, 
schärfer und anschaulicher abrunden und vervoU- 
ständigen. 

In dieser Hoffiiung werden wir namentlich die 
im Wölkauer Archive noch brachliegenden histori- 
schen Weizenkömer sammeln und diese Nachlese 
bestthunhchst zu verwerthen beflissen sein, die Spreu 
der verdienten Vergessenheit Preis gebend.. 
DkEanirta. Die Königin blieb in Dresden. Das Motiv 
dieses Entschlusses war ein durchaus patriotisches. 
Die hohe Frau glaubte dem Lande in dieser schweren 
Zeit durch Ihre Anwesenheit die Last der Preussi- 
sehen Einquartierung erleichtem, manche Härte mfl- 
dem, manche Noth lindem zu können. Sie hat sich 
als freue Landesmutter bewährt. Der Churprinz 
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stand ihr zur Seite und legte damals den Grund 
zu der Verehrung, die den früh Vollendeten in das 
Grab folgen sollte. 

Vergebens hatte die Kaiserin Königin in dem 
nachstehenden Schreibe^, welches unseres Wissens 
noch, nicht yeröffentlidit ist, der Königin den theil- 
nehmenden Eath ertheilt, Sich mit Ihrer Familie eben- 
falls nach Warschau zu begeben: 



1 1 



Ce 24 d'Octobre 1756. 
Madame Ma ch^re Soeur et Cousine. La lettre de 
Votre Majest4 du 18 a mis le comble k Mon accablement, 
que la nouvelle du 14 M'avoit d^j4 eausöe. Toute Ma 
consolation est, que Votre Majest^, tant que Son. Auguste 
Epoux , reconnoissent , qu'il ne d^pendoit pas de nous , de 
faire r^ussir ce tant ddsirä coup , et que tout . le sang 
versa k Lowositz^ ^toit pour cette inten tion k Les soulager 
le plutöt qu'il d^pendoit de nous. La divine Providence 
n'a p€U9 voulu exaucer nos ferventes priores et dispositions, 
et il n'j a que cela qui peut Me tranquilliser, c'est la 
soumission aux D^crets Divins, dont V. M. donne tous 
les jours un exemple sans exemple^ et en h6roine chr6- 
tienne eoutient encore toute Sa Cour^ et ceu:$; qui.peuvent 
L'approcher avec un courage incrojabla Je suis persuad^ 
que le Bon Dieu remettra les choses au niieux, mais 
chaque jour , chaque heure Me p^sent de savoir Vos Ma- 
jest^s dans la Situation, oü EUes sont Je ööuhaiterois 
au moins, les «avoir tous et Pologne pour ne les plus 
savoir entre ces mains , qni ne respectent rien. L'Em- 
p^reur pense de m6me, et partage bien sincörement tous 
ces chagrins, et il ne regrette que Son insuffisance ; 6*il 
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<j^pendoit de Luy , tout r£mpire viendrcHt k Son secoars^ 
et Luy ä la t&te^ niais malheureusement ce Corps est 
trop partag^ et insufüsant) pour en espörer la moindre 
chose. Nous ne luanquerons point, d'employer tout ce 
qui sera en notre pouvoir. Nous attendons avec grande 
impatience un detail de tout ce qui s'est fait La fa^on 
avec laquelle le Roi a soutenu Sa dignit6 et amitid pour 
nous a mis le comble k Ma joye, et Elle peut coiupter^ 
que nous ne sommes pas des ingrats, et que rieu au 
monde ne Me piqueroit plus, si on s'avisoit de mettre 
quelque faute ou nonchalance sur notre compte. Je suis 
assez persuad^e de la fa^on de penser de Vos Majestes, 
pour 6tre tranquille Ik dessus; mais si d'autres, qui por- 
tent peut-6tre toute la faute, voudroient s'en excuser, j'en 
serois bien fächle , et ne pourrois le dissimuler. «Tattends 
avec un empressement sans ^gal les nouvelles de Dresde, 
et Je L*assure, que tout ce que Jai et pourrai, sera k 
Sa disposition, et que Je Me trouverai trop heureuse, de 
Luy pouvoir marquer, combien Je suis sinc^rement et 
avec une tendresse sans ^gale 
De Votre Majest^ 

la tr6s-affectionnde Cousine et Soeur 
(sign^) Marie Therese. 

Der König von Preussen nahm mit seiner Armee 
die Winterquartiere in Sachsen. Er selbst blieb in 
Dresden und stieg im Brührschen Palais ab, 
c. litten -^^ konnte nicht fehlen, dass die imglückliche 
Capitulation von Ebenheit damals die grösste Miss- 
stimmung in den höheren geselligen Kreisen Dres- 
dens hervorrief. Mit gerechter Entrüstung hatte man 

Die Geheimnisse des S&cbsischen Cobinets. II. lg 
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mit ansehen müssen, wie wenig Friedrich 11. sein 
eigenes Königliches Wort, wie wenig er das Unglück 
achtete in jenen 17,000 Kriegern, die sechs Wochen 
lang nicht bloss einer Armee von 70,000 Mann, 
sondern auch dem Hmiger, in ihrem improvisirten 
Lager Widerstand geleistet hatten. 

„Leben wir noch inZeiten, wo Kriegsgefangene 
Sklaven sind? Giebt es kein Völkerrecht? nicht Treu 
und Glauben mehr im Deutschen Reiche? Stehn wir 
schon alle unter der Fuchtel des eisernen Ladstocks? 
Herrscht das Faustrecht wieder oder noch die goldne 
Bulle? Gewalt oder Recht?" So fragte man sich. 
Wie immer in Zeiten der Aufregung zu geschehen 
pflegt, war man geneigt Unschuldige verantwortlich 
zu machen für die Schuld Anderer. 

Laut beschuldigte man die Sächsischen Generale 
des Verraths. Li den Briefconcepten des General- 
lieutenants Graf Vitzthum wird dieser Beschuldigung 
mehrfach gedacht. So heisst es schon unter dem 
29. September: „Niemand zweifelt an dem guten 
Willen der Truppen, wenn man sich ihrer nur be- 
dienen könnte." — rjDer König und sein Minister, 
sowie die Generale fangen an, die Bedenklichkeit 
der Lage zu fühlen in einem Lager , welches keinen 
Ausgang hat und wo für keine Verpflegung gesorgt ist. 
Das Publikum beschuldigt laut den General DyheiTU.*' 

Am 7. October schreibt Graf Vitzthum: „Man 
versichert, es herrsche grosse Uneinigkeit unter den 
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Sächsischen Generalen. Man ist unziifirieden mit den 
Massregehi des Generalquartiermeisters von Dyherrn, 
der der rechte Arm des Feldmarschalls ist. Letzteren 
beschuldigt man, er schenke dem Ersteren zu viel Ver- 
trauen und sehe Alles nur durch dessen Augen. 
Dyherms Freunde, deren Zahl nicht gross ist, rühmen 
seine Befähigung und Thätigkeit. Sie können nicht 
leugnen, dass seine Eitelkeit, sein Ehrgeiz und seine 
Selbstüberschätzung alle Grenzen überschreiten; dass 
er eine entschiedene Abneigung hat, zu gehorchen; 
dass er unverträglich mit seines Gleichen, den Be- 
fehlen seiner Vorgesetzten ungern Folge leistet. Er 
hat dem Könige, dem Feldmarschall und dem 
Grafen Brühl die Sachen ganz anders vorge- 
stellt, als sie sind. Er hat immer behauptet, die 
Position des bei Pirna aufgeschlagenen Lagers sei 
unangreifbar, während doch Andere, die das Hand- 
werk verstehen, versichern, der König von Preussen 
amüsire sich nur mit der kleinen Sächsischen Armee 
und wünsche sie zu zwingen, ihm den Eid zu leisten. 
Von der im Sächsischen Lager heiTschenden Himgers- 
noth ist der Feind vollkommen unterrichtet, denn 
der König von Preussen hat Spione unter den 
Sächsischen Offizieren. Wenn Broune sie nicht 
rechtzeitig entsetzt, so wird ihr Schicksal traurig 
sein. Der Minister, der Feldmarschall, mit seinem 
General Dyherrn sind für das Unglück verantwortlich. 
Dyherms Feinde beschuldigen ihn offen, im 
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Einverständnisse mit dem Könige von Preussen 
zu handeln; indessen betrachten nüchterne 
Leute diese Beschuldigung als eine Verleum- 
dung.** 

Am 11. heisst es: ^Man ist sehr aufgeregt gegen 
Dyherm , der seinen Herrn und die Armee ein grosses 
Spiel spielen lässt. Auch gegen den Kriegsraths- 
präsidenten von Unruh ist das Publikum sehr auf- 
gebracht. Er ist eine Creatur des Grafen Brühl, 
vollkonmien unfähig j^rustre et epai$;^^ er theilt mit 
dem Premierminister den allgemeinen Hass des Publi- 
kums. ** In einer Nachschrift von demselben Tage 
steht: ^Der Verdacht, dass Dyherm die Armee 
verrathe, gewinnt immer mehr an Stärke." 

Wenige Tage nach der Capitulation — am 
28. October — widerlegt Graf Vitzthum diese Ver- 
dächtigungen in folgenden Worten: „Die Oesterrei- 
chisch^ Partei wirft einen Stein auf die Sächsischen 
Generale und möchte die ersten dieses Corps des Ver- 
raths beschuldigen. Das ist abgeschmackt; 21 Generale 
können nicht bestochen werden und Alle haben ein- 
stimmig die Capitulation unterzeichnet, welche meiner 
Ansicht nach unter den obwaltenden Umständen das 
einzige Auskunftsmittel war. Die grösste Aufregung 
herrscht gegen General Dyherm; die Einen 
beschuldigen ihn des Verraths, die Anderen 
vollkommener ünkunde, Unfähigkeit und klein- 
lichen persönlichen Ehrgeizes. Ich kenne Herrn 
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von Dyherm wenig. Ich halte ihn des Verraths 
für unfähig, für sehr fiihig aber durch Eigensinn 
und Selbstübcr^chÄtKÄmg grosse Fehler zu begehen. 
Gewiss ist, dass er allein die ganze Sache ge* 
führt, dass kein anderer General, von dem, 
was vor und während des Lagers von Struppen 
im Cabinet des Grafen von Brühl beschlossen 
worden ist, Kenntnis« gehabt hat. Es ist daher 
zu beklagen, dass man die Generale für den Aus- 
gang der Sache verantwortlich machen will. That* 
Sache ist, dass Dyherrn, als er mit den Gre- 
nadier*Bataillonen auf dem rechten Eibufer, 
auf der Ebenheit eintraf, von dem dortigen 
Terrain auch nicht die geringste Kenntniss be- 
sä ss. Als Generalqtrartiermeister lag ihm aber die 
Pflicht ob, jenes Terrain zu recognosciren, was um 
so leichter gewesen wäre, da es ja kaum sechs Stunden 
von der Hauptstadt, wo er lebte, entfernt liegt. Die 
Unsicherheit des Generals ist dem Scharfsinne 
der Grenadiere nicht entgangen.** 

Graf Brühl hatte schon, bevor er den König- 
stein verliess, durch den Major von Martange eine 
yyExposition des motifs qui ont detenrnne Tarmee saxonne 
ä la cafntulation*^ ^ aufsetzen und zunächst dem Feld- 

* Abgedruckt in Deutscher Uebeisetzungin der Schrift: „Ca- 
pitulation der Chur-Sächsi8chen Armee Anno 1756 ^ (o. Druckort). 
Seite 19 , Anzeige derer BewegUrsachen , von der am 15. October 
1756 zwischen der K. Poluischeu Churfürstlich Sächsischen Armee 
and Sr. K. Majestät in Preu«seti -getroffenen Capitnlation.^ 
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marschall Broune mit einem Schreiben vom 17. Octo- 
ber übersenden lassen. Wir erfahren aus der späteren 
Correspondenz , dass diese „eajpowVum" auf Verab- 
redungen zwischen Brühl und dem Französischen Bot- 
schafter Grafen Broglie beruhte und die Genehmigung 
des Königs erhalten hatte. Es heisst darin u. A.: 

„Die Armee war seit 72 Stunden ohne Nahrung 
unter den Waffen. In einem zweiten Kriegsrathe 
ward beschlossen, endlich der Nothwendigkeit zu 
weichen und an den König von Preussen zu senden, 
um eine möglichst ehrenvolle Capitulation zu erhalten. 
Dieser Beschluss ward dem König (August) über- 
bracht, der Augenzeuge von Allem gewesen, was 
seine Armee fiir seinen Dienst gethan und gelitten, 
und weit entfernt, derselben ihre Unglücksfälle an- 
zurechnen, nur bedauerte, dass so viel Eifer und 
Standhaftigkeit nicht den Erfolg gehabt hatten, den 
man davon erwarten durfte. Es war unter diesen 
beklagenswerthen Umständen geboten, dass man einen 
Trompeter an den König von Preussen sendete und 
dass die Armee darein willigte, sich kriegsgefangen 
zu ergeben.** 

In dieser Aufeeichnung war sonach die Frage, 
ob die Absendung des „Trompeters** — des Parle- 
mentärs, den Rutowski am 14. October in das Preus- 
sische Lager gesendet und dem, wie wir in der 
vorigen Studie gesehen, Winterfeldt auf dem Fusse 
in das Sächsische Bivouac gefolgt war — mit oder 
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ohne Vorwissen des Königs von Polen beschlossen 
worden? ganz unerörtert geblieben. 

Ohne diese ..exposition'' zu kennen, hatte Ru- 
towski nun seinerseits, gleichzeitig, zu seiner Recht- 
fertigung ein jjPrecis de la retraite de ttirmie Saxonne 
du camp de Pirna'^ angesetzt, und diese Schrift nicht 
nur nach Warschau gesendet, sondern auch der 
Königin und dem Churprinzen in Dresden selbst 
überreicht. Abschriften davon mögen schon damals 
circulirt haben. Eine deutsche Uebersetzung ist später 
in Frankfurt im Druck erschienen.^ 

> ^ Kurze Nachricht von dem Abmarsch der Sächsischen 
Armee aus ihrem Lager bei Pirna. Frankfurt 1756) mit einem 
Plane.^ Diese Schrift ist identisch mit der unter dem 
Titel: ^Gegründete Nachricht u. s. w.* unter den auf der 
K. Bibliothek zu Dresden aufbewahrten Urkunden de ao. 1757. 
Der beigelegte Plan ist höchst wahrscheinlich derselbe, welchen 
Gmf Rutowski — nach einer Correspondenz, die sich in Wölkau 
erhalten hat — am 1. März 1757 bei dem Commandanten des 
Königstein, General Pirch, bestellte. Der Plan wurde mit 
Preussischer Genehmigung von Sächsischen Ingenieuren ange- 
fertigt. Wir geben ein Facsimile unter den Beilagen am 
Schlüsse dieses Bandes und haben nur, grösserer Deutlichkeit 
halber, die Ortsnamen mit moderner Schrift bezeichnen lassen. 
Es braucht nicht hervorgehoben zu werden, dass die Situations- 
zeicbnung den heutigen Ansprüchen nicht genügt. Es erschien 
aber nicht uninteressant, dem Leser einen Plan aus der Zeit 
selbst vorzulegen. Denn nicht darauf kann es ankommen 
zu wissen, wie die Localität von einem heutigen Ingenieur 
dargestellt werden würde, sondern darauf, wie dieselbe Ru- 
towski und seinen Generalen erschien. 

Ist übrigens unsere Vermuthung über die Zeit, wo der 
Plan, der der erwähnten Druckschrift beiliegt, anjgefertigt 
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La diesem Aufeatze war unglücklicherweise fol- 
gende Stelle aufgenommen worden : ^Die Entfernung 
des Feldmarschall Broune war durch seinen eigenen 
Brief constatirt und auf Grund wiederholter Vorstel- 
lungen von der Unmöglichkeit irgend eines Erfolgs 
schrieben Seine Majestät an den Feldmarschall Graf 
Rütowski den beiliegenden Brief, durch welchen Aller- 
höchstdieselben ihm befahlen, mit dem König von 
Preussen in Verhandlung zu treten u, s. w,** 

Der angezogene Brief war kein anderer, als der 
vom 14. October Nr. 3, dessen Redaction Dyherm 
mit Brühl, wie wir oben gesehen, übernommen 
hatte. * 
"«^orTf^ü* Diese Stelle des precis scheint den König per- 
sönlich verletzt zu haben, wie aus vertraulichen Mit- 
theilungen , welche die Königin später dem Schweizer- 
hauptmann Generallieutenant Meagher machte, sich 
wohl herauslesen lässt. Brühl aber missbrauchte diese 
ganz begreifliche momentane Verstimmung seines 
Herrn, und namentlich dessen Abgeschlossenheit in 
Warschau zu einer Intrigue, die den Zweck hatte den 
Premierminister in den Augen der fremden Mächte 
und des Publikums wegen der Capitulation rein zu 
waschen, auf Kosten der Generalität. 

worden, begründet, so kann die Schrift — was auch aus 
andern Gründen nicht wahrscheinlich — nicht schon im Jahre 
1756, sondern erst im Frühjahre 1757 in Frankfurt gedruckt 
worden sein. 

1 S. oben Seite 230. 
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Wir können uns zur Ehrenrettung der da- 
maligen Sächsischen Annee die Enthüllung dieser 
Intrigue nicht ersparen. 

Während man in Wien, Paris und Petersburg 
die bewunderungswerthe Festigkeit des Königs laut 
anerkannte und den Dienst vollkommen würdigte, den 
Er der ,,gemeinen Sache** dadurch geleistet, dass Er 
die Preussische Armee sechs Wochen lang aufgehalten 
und Friedrich 11. gezwungen hatte seinen Angrifisplan 
für dieses Jahr wenigstens au£sugeben, stellte Brühl 
seinem Herrn die Sache so vor, als könnten die 
Allürten das Rutowski^sche Precis als den Beweis eines 
geheimen Einverständnisses zwischen dem Könige von 
Polen und Preussen ansehen , falls den Generalen nicht 
ein öffentliches deinenli gegeben würde. 

Graf Brühl bekundete in dieser ganzen Ange- 
legenheit einen solchen Grad von Furchtsamkeit und 
Doppelzüngigkeit, dass die actenmässige Blosslegung 
dieser Intrigue einen traurigen Beitrag zur Charak- 
teristik dieses längst gerichteten Mannes geben wird. 
Offenen Visires den Grafen Rutowski zur Rede zu 
stellen, dazu fehlte dem Premierminister der Muth. 
Er zog es vor, sich hinter den König zu verstecken 
und erlangte ein K. Rescript, d. d. Warschau 3. No- 
vember, welches in deutscher Uebersetzung lautet: 

„Mein Herr Graf Rutowski! Ich habe das 
Precis über das, was sich bei der retraite meiner 
Armee und der Capitulation, die darauf erfolgt ist, 
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begeben, und welches Sie hieher gesandt haben, em- 
pfangen. Da darin gesagt wird, dass nach dem 
Ausmarsch aus dem Lager ich Ihnen endlich be- 
fohlen hätte, mit dem Feinde zu capituliren, so er- 
heischt es die Walirheit imd der schlimme Eindruck, 
den diess auf meine Bundesgenossen und Freunde 
machen würde, dass Sie diese Stelle in der gedachten 
Piece streichen, denn Sie werden sich erinnern, dass 
es gerade diese ohne meinen Befehl und mein Vor- 
wissen begonnene Verhandlung war, welche mich 
bestimmte, Ihnen das Schicksal meiner Armee zu 
überlassen, indem ich sie Ihrer Menschlichkeit em- 
pfahl, um deren gänzlichen Untergange durch Hunger 
und Elend vorzubeugen, da die Generale sie 
nicht gegen den Feind hatten führen wollen, 
wie ich es mehrere Male befohlen, und die 
Armee selbst es dringend wünschte. Sie finden 
die Beweise in dem Eclaircüsefnent ^ was ich hier 
beilege^ u. s. w. 

Dass Brühl bei diesem Anlasse die von ihm 
selbst geflissentlich herbeigeführte und erhaltene ün- 
kenntniss des Königs über die wahre Sachlage miss- 

^ Wir geben das Origiaal des E. Rescriptes und das 
„Eclaircissement^ in den Beilagen und bemerken nur, dass in 
dem Concepte des Ersteren die Stellen über den „schlimmen 
Eindruck auf die Freunde und Bundesgenossen,^ sowie die 
zweite am meisten verletzende: „da die Generale die Armee 
nicht hätten gegen den Feind führen wollen* u. s. w. von 
Brühls eigener Hand hinzugesetzt worden. 
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brauchte, bedarf keines Nachweises. Der König, 
der offenbar erst durch Gersdorff am 14. früh erfahren, 
wie die Sachen standen, während ihn Brühl bis 
dahin in der lUusion erhalten hatte, dass sich die 
Armee ohne Schwierigkeit nach Böhmen durchschlagen 
werde, der König konnte, trotz des schriftlichen Be- 
fehls, den Dyherrn redigirt hatte, begreiflicherweise 
leicht dahin gebracht werden, in der obenbemerkten 
Stelle des Rutowskischen precis eine Verdrehimg der 
Thatsachen zu vermuthen, die der Verfasser ent- 
schieden nicht beabsichtigt haben konnte. 
R«tow<kr. j)^ Königliche Handschreiben erreichte Rutowski 

.5. if,.-b^. ^^^j^ ^ Dresden und ward von ihm sofort am 15. No- 
vember beantwortet. Das Ueberreichungsschreiben an 
Grafen Brühl von demselben Tage hebt den Irrthum 
hervor, der sich in das Königliche Handschreiben 
vom 3. November, wie Rutowski sagt „er wisse 
nicht wie** eingeschlichen (glisse) habe. Denn nir- 
gend habe er gesagt/ am wenigsten in dem precis j 
dass der König ihm befohleü, nach dem Ausmarsch 
aus dem Lager zu capituliren. Der Feldmarschall 
beruft sich zugleich auf die für ihn am 18. September 
vorbereitete, aber nicht vollzogene Instruction, worin 
bereits der Fall einer Capitulation vorgesehen wor- 
den und ihm die nöthige Vollmacht dazu habe er- 
theilt werden sollen. 

„Es ist weder mir — schreibt er — noch irgend 
einem Generale in den Sinn gekommen, die Waffen 
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niederzulegen, bevor nicht die Unmöglichkeit vorlag, 
sich ihrer zu bedienen, und der Hunger sie unsem 
Händern entwunden." 

In dem dem Königlichen Handschreiben beige- 
fügten eclaircissement war der Ausdruclr j^cmpitulation 
honteuse^* gebraucht worden. Dagegen verwahrt sich 
der Feldmarschall mit Entechiedenheit. 

„Der gute Wille der Truppen" — schreibt er — 
„war mir hinlänglich bekaimt. Aber den Soldaten firagt 
man nicht, wenn es sich darum handelt, die Folgen 
eines aussichtslosen Kampfes zu erwägen, welche viel 
bedenklicher hätten sein müssen, als der Verlust an 
Menschenleben^ deren Aufopferung mir Seine Majestät 
gestattet hatte. Hätten wir am 14. angegriffen, so 
hätten wir 5 bis 6000 Mann verloren , der Rest wäre in 
die Elbe geworfen worden und Alles diess hätte uns 
gezwungen , uns dem Sieger auf Gnade und Ungnade 
zu ergeben. Der mit Sicherheit vorauszusehende 
Verlust dieses Verzweiflungskampfes würde nur die 
geheiligte Person des Königs in Gefahr gebracht und 
Ihn auf dem Königstein einem Bombardement aus- 
gesetzt haben, mit welchem man uns zu drohen 
nicht verfehlt hat. Mit Einem Worte, ich für meine 
Person würde es natürlich vorgezogen haben, mich 
am Fusse des Liliensteins mit einem Theile meiner 
Armee zu begraben ; was ich aber vermeiden wollte^ 
war, den König selbst in die Gewalt des Königs 
von Preussen kommen zu lassen.** 
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In dem Schreiben an den König, aus welchem 
wir bereits mehrere Thatsachen ausgezogen, wird die 
militärische Frage noch viel weitläufiger beleuchtet. 
^Ich bekenne" — schreibt der Feldmarschall — ,,das8 
die Vorwürfe Ew. Majestät mir das Herz zerreissen. 
Wenn es etwas gäbe, was mich in meinem Unglück 
trösten könnte, so ist es die üeberzeugung von der 
Unmöglichkeit, in der ich mich befimden^ den Natur- 
gesetzen, der Uebermacht und dem Hunger zu wider- 
stehen." 

Graf Rutowski erinnert vor Allem — was er 
nicht gewagt haben könnte, wenn es nicht wahr 
gewesen — seinen Königlichen Herrn ausdrücklich 
daran, dass die Lebensmittelfrage ihn nichts 
angegangen, dass er bei dem Grafen Brühl 
zu wiederholten Malen auf rechtzeitige Her- 
beischaffung von Mehl und Vorräthen ge- 
drungen; bemerkt, dass der Mangel an Proviant 
allein jedem Truppencommandanten ohne ausdrück- 
lichen Befehl gestatte, mit einem übermächtigen 
Feinde in Verhandlung zu treten, und constatirt end- 
lich die eigentliche Ursache des Unglücks in folgen- 
den Zeilen: „Die Ereignisse haben bewiesen, 
dass die Anlegung von Magazinen, welche uns 
für wenige Monate Proviant gewährt hätten, 
die Armee und wahrscheinlich den Staat ge- 
rettet haben würde. ** 

Nach Absendung dieser Schreiben begab sich 
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nun der Feldmarschall Graf Rutowski in Begleitung 
seiner Gemahlin und seiner Schwiegereltern, des 
Fürsten und der Fürstin Lubomirski geb, Vitzthum, 
mit dem Chevalier de Saxe, dem Generalmajor Dyhenn 
und mehrem Adjutanten, von denen der in der letzten 
Zeit mehrfach als Courier verwendete Oberstwacht- 
meister Accaris besonders genannt wird, nach Wöl- 
kau und verblieb daselbst nach unsem Acten bis 
zum November 1757, wahrscheinlich längeir, da ihm 
Friedrich IE. die Rückkehr nach Dresden wiederholt 
abgeschlagen. 

Das dortige von dem Vater des damaligen Be- 
sitzers, des mehrerwähnten Generallieutenants Grafen 
Vitzthum, erbaute Schloss bot Raum genug fiir die 
zahlreichen Gäste. Wir besitzen eine anmuthige 
Beschreibimg der Localität in einem Briefe Geller ts, 
der sich rühmte „zum Vitzthum'schen Hause zu ge- 
hören," und wollen uns nicht. versagen dem Dichter 
das Wort zu gönnen: 

Welkau'den 16. May 1763. * 
^Ich bin seit Sonnabends Vormittags wieder in 
Welkau . . . Aber Sie kennen ja das Schloss nicht, wo 
ich lebe, und den Garten nicht, in dem ich krank und 
gesund gehe. Mit dem Schlosse wird mirs nicht gut 
glücken,^ liebe Correspondenlin; denn es ist so gross^ 

1 73. Brief aus dem ^Briefwechsel Christian Fürchtegott 
Gellerts mit Dem. Lucius,^ Seite 215. Leipzig J. A. Brock- 
haus 1823. 

'^ Nämlich: es zu beschreiben. 
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dass ichs selbst nicht ganz kenne und oft in der Gefahr 
stehe, das Zimmer unter fünfzig oder sechzigen nicht finden 
zu können, das mir ein wie allemal gehört Indessen 
stellen Sie sich ein grosses, massives, ins Viereck, zu 
Anfange dieses Jahrhunderts von einem guten Italienischen 
Baumeister erbautes Gebäude, zwey Geschoss hoch, mit 
Souterrains, sehr hellem Hofe, mit unglaublich vielen, 
grösstentheils trefflich, durchgängig gut meublirten hohen 
Zimmern und einem prächtigen SaJon vor, so haben Sie 
unser Schloss. An die Seite des Corps de Logis stösst 
der Garten, an den einen Fitigel ein kleines Wäldchen, 
die Wohnung der Nachtigallen und aller guten Vögel, die 
singen können, und hier wohne ich, mit einem Teiche 
und einem Theile der Allee umgeben. Die andern beiden 
Seiten haben Teiche, Wiesen, das Dorf, die Kirche und 
einen Theil des Gartens und die Wirthschaftsgebäude zur 
Aussicht Kurz, wir haben hier so viel Platz, dass zu 
Anfange des Kriegs die ganze Sächsische Generalität in 
diesem Schlosse hat wohnen und jedes ftir sich klagen 
und exerciren und Ball geben können. Der Garten ist 
nach dem grossen Garten in Dresden wirklich der grösste, 
den ich gesehn habe, und ehe ich drey grosse Haupt- 
alleen , und zwo in der Breite , zwo treffliche Bogengänge, 
und ein Lindensttick von zwölf Alleen — kurz, ehe ich 
zwölfhundert Linden durchgehe, so muss ich alle meine 
Kräfte mehr als einmal daran wagen. Indessen halte ich 
mich am meisten in den Cabinetten von wilden Bäumen 
auf; denn wer hört nicht gern die Nachtigallen? u. s. w. 

^ ^ Mittelst Schreibens d, d. Warschau vom 21. No- 
"SlÜI^" vember war Seiten des Grafen von Brühl an den 
Grafen Rutowski der Befehl ergangen ^sich der 
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Direction der Justiz beim Generalkriegsge- 
richte über die zu Kriegsgefangenen declarir- 
ten Generals, Stabs- und Oberoffiziere, die im 
Lande geblieben, fernerhin zu unterziehen.** Der 
Kriegsrath Götze hatte auf die Nothwendigkeit einer 
solchen Einrichtung aufinerksam gemacht, da man 
von Preussischer Seite sich auf keine Weise in die 
Jurisdiction der Offiziere, die den Revers unterzeich- 
net hatten, einmischen wollte. 

Anheimgegeben wird dem Feldmarschall, sich 
darüber mit dem König von Preussen in Vernehmen 
zu setzen , nach Befinden eine Convention abzuschlies- 
sen. Rutowski verhehlte die Schwierigkeiten nicht, 
welche die Ausführung namentlich wegen der er- 
mangelnden Execution haben würde und bat um die 
nöthigen Verhaltungsbefehle imd Vollmachten. (Ru- 
towski an Brühl, Wölkau vom 23. December 1756.) 

Inzwischen hatte der König von Preussen die 
in der Capitulation ad 9 übernommene Verpffich- 
tung, die Generale zu verpflegen, nicht eingehalten. 
Er hatte sich zwar erboten, dem Feldmarschall und 
dem Chevalier de Saxe einige Monate ihres rück- 
ständigen Soldes aus den mit Beschlag belegten 
Sächsischen Kassen zu bezahlen. Als aber beide 
dieses Ansinnen einer exceptionellen Vergünstigung 
abgelehnt und wie die übrigen Kameraden behandelt zu 
sein gefordert hatten, war jede Zahlung unterblieben. 
Der in Dresden zurückgebliebene Schweizerhauptmann 
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Meagher übersandte nun eine von ihm und den Gene- 
ralen Rechenberg, Nitzschwitz und Bolbriz unterzeich- 
nete Eingabe an den Feldmarschall d. d. 24. December, 
worin dieser ersucht ward, den König von Preussen 
an die Erfüllung des 9, Artikel zu erinnern. 

In einem die Eingabe begleitenden Privatbriefe 
bemerkt Meagher, er habe die Genehmigung der 
Königin zu diesem Schritte nachgesucht und erhal- 
ten. Ihre Majestät habe dabei bemerkt, dass der 
König ihr Gemahl ganz ausser Stande sei, in die- 
sem Augenblick etwas fiir seine Offiziere zu thun, 
so sehr er das auch wünschen würde. Sie könne 
daher nur den Versuch billigen, so wenig Erfolg 
Sie Sich auch davon verspräche, da ja der König 
von Preussen weder Sein Wort zu halten noch irgend 
eine Gelegenheit vorübergehen zu lassen pflege, wo Er 
denen, die ihrem Herrn ireu geblieben, eine Demü- 
thigung zu bereiten vermöge. 

Rutowski antwortete sofort am 30.: er sei bereit, 
müsse aber zunächst die Befehle des Hofs aus War- 
schau einholen ; was er auch an demselben Tage that. 

Er erwartete keinen Erfolg und legte seiner 
Depesche an den Grafen Brühl den Entwurf eines 
Schreibens an Friedrich H. bei, in welchem der An- 
trag dahin formulirt werden sollte, es möge den 
Sächsischen kriegsgefangenen Generalen zwei Dritt- 
theile des ihnen gebührenden Tractaments ausgezahlt 
werden. 

Die Geheimnisse des Sächsischen Cabinets. U. 19 
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Die Generale hatten sich gleichzeitig auch an 
Brühl gewendet und dieser schon am 28. December 
den Feldmarschall noch bevor der König dessen 
Eingabe erhalten, mit entsprechenden Aufiträgen ver- 
sehen. Diese Letzteren wurde durch das Antwort- 
schreiben BrühPs vom 8. Januar 1757 wiederholt, 
aber mit der Weisung, den vollen monatlichen 
Sold für die Generale und die sämmtlichen 
übrigen zu Kriegsgefangenen declarirten Offi- 
ziere zu verlangen, unter Bezugnahme auf den 
Artikel 9 der Capitulation und unter Betonung der 
Thatsache, dass Preussischer Seits alle Sächsische 
Kassen mit Beschlag belegt worden. 

Auf Grund dieser Weisungen richtete Rutowski 
am 21. Januar 1757 ein Schreiben an Friedrich 11., 
um Ihn zu ersuchen, Sich durch den Generalmajor 
Zeutzch den Etat vorlegen, und hiemach sämmt- 
lichen OflSzieren den Gehalt, wie er im October vorigen 
Jahres gewesen, auszahlen zu lassen. 

„Wir hoffen Alles, heisst es darin, von Ihrem 
Königlichen Wohlwollen, um so mehr, da wir diesen 
Vorschritt mit Genehmigung des Königs, unseres 
Herrn, thun. Die Fonds sind in Eurer Majestät 
Händen, ich hoffe daher, dass, ganz abgesehen von 
dem, was in solchen Fällen Brauch ist, das Mitleid, 
welches die traurige Lage dieser armen kriegsge- 
fangenen 0£5ziere Eurer Majestät einflössen muss, 
mein Gesuch unterstützen wird." 
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Meagher, der zur Ueberreichung dieses Schreibens 
ausersehen war, war krank und wurde dasselbe durch 
den Generahnajor von Zeutzsch und die übrigen in 
Dresden gerade verweilenden Generale dem Könige 
von Preussen an seinem Geburtstage (24. Januar) 
überbracht. 

Friedrich empfing zwar die Herren nicht ungnä- 
" dig , liess sich aber . auf die Sache selbst mündlich 
gar nicht ein, sondern richtete an Butowski die 
nachstehende ablehnende Antwort: 

Monsieur le Comte de Rutowsky! Jay vu ce que 

Yous avez voulu Me faire parvenir par Yotre lettre 

du 21. de ce mois en faveur des G^n^raux et autres 

Officiers Saxons Prisonniers de Guerre et la conclusion 

que Vous croyez pouvoir tirer de Tart 9 de la Capi- 

tulation; mais Vous voudrez bien aussi Yous Souvenir 

qu'en dressant la Capitulation et notamment cet ari 9, 

Je M'expliquois alors fort clairement, que Je ne pourrois 

que pourvoir ä Tentretien des Officiers qui entreroient ä 

Mon Service, mais que Je ne pouvois Me charger des 

autres. Cecy ne souffre aucune Interpretation. Du reste 

Yous pouvez 6tre assur^ de Mon enti^re Estime et sur ce 

Je prie Dieu, qu'il Vous ait, Monsieur le Comte de Rutowsky. 

en sa sainte et digne garde. 

ä Dresde le 25 Janvier 1757. 

Sign6: Federic* 

^ Das Original im Wölkauer Archiv ist von demselben 
Secr^tär mundirt, dessen sich Friedrich II. in seiner C!orrespon- 
denz mit dem König von Polen bedient hatte. Eine Abschrift 
hat sich im Feldmarschalls-Archiv, eine zweite in dem Fascikel 
der Correspondenz Brühls mit Rutowski erhalten. 
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Er wollte hiemach den 9, Artikel dahin inter- 
pretirt wissen, dass Er nur denen OflSzieren ver- 
sprochen habe ihren Sold zu zahlen, welche Ihm 
dienen würden. In der Capitulation hiess es be- 
kanntlich: y,qui serviraienty'^ also ganz allgemein: 
welche fortdienen würden. 

Auf die Nachricht von der abschlägigen Preus- 
sischen Antwort ertheilte Graf Brühl, am 19. Februar 
1757, dem Feldmarschall die Weisung, sich ander- 
weit schriftlich an Friedrich 11. zu wenden, dessen 
unbedingte Weigerung den König August höchlich 
überrascht habe. Der Premierminister legte zugleich 
fiir das zu übersendende Schreiben einen Entwurf 
bei, wonach der Wortlaut der Capitulation und die 
oben angedeutete Interpretation wiederholt, ganz be- 
sonders aber hervorgehoben werden sollte, dass in 
Bezug auf die den Generalen gegenüber über- 
nommene Verpflichtung nicht der geringste Zweifel 
obwalten könne; wie ja auch schon aus dem Aner- 
bieten klar -hervorgehe, welches Friedrich ü. dem 
Grafen Rutowski und dem Chevalier de Saxe gemacht 
und diese nur zurückgewiesen hätten, um keinen 
Vorzug vor ihren Kameraden zu gemessen. 

^^^ • 

Der Brühl'sche Entwurf erschien jedoch dem 
Grafen Rutowski nicht zeitgemäss. Er zog es vor, 
nach Dresden zu gehen, und die Sache mündlich -dem 
Könige von Preussen selbst vorzustellen. lieber die 
ihm gewährte Audienz erstattete er, d. d. Dresden 
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7. März, einen Bericht, aus welchem wir Folgendes 
ausziehen : 

„Ich habe" — schreibt Graf Rutowski - — „den 
Brief vom 19. Februar empfangen, mit welchem mich 
Ew. Excellenz beehrt haben, auch den Entwurf des- 
jenigen, welchen ich nach Ihrer Ansicht dem Könige 
von Preussen hätte überreichen sollen, um die Zahlung 
des Tractaments der kriegsgefangenen Generale zu er- 
langen. Es sei mir gestattet, Ew. Excellenz vorzu- 
stellen, dass, so berechtigt auch das Verlangen, die 
Form Ihres Entwurfes mir denn doch in meiner Stellung 
zu stark erschienen ist. Von Souverän zu Souverän 
wäre dieser Ton möglich gewesen, aber ein Privat- 
mann, der an einen König schreibt — namentlich 
wenn dieser Privatmann des Königs Kriegsgefan- 
gener — würde dadurch nur verletzt und die Chan- 
cen, unsem Zweck zu erreichen, nur verringert 
haben. Wenigstens habe ich das so angesehen 
(du moins je Tai jtye aitm). Ich habe daher den 
Intentionen Seiner Majestät (von Polen) dadurch 
ebenso gut entsprechen zu können geglaubt, dass 
ich seinen Befehl mündlich ausgerichtet. Was mich 
hauptsächlich dazu bewog, war der Umstand, dass, 
sämmtliche kriegsgefangene Offiziere, vom Obersten 
bis zum Fähnrich herab, Befehl eriialten hatten, 
Dresden und alle übrigen Sächsischen Städte zu 
verlassen, um sich den 11. dieses (März) nach einer 
der vier Städte Guben, Lübben, Wittenberg oder 
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Eisleben zu begeben. Ich hoffl;e bei diesem Anlass, 
einige Erleichterungen zu ihren Gunsten zu erreichen. 
Es ist mir auch gelungen, die Genehmigung zu er- 
wirken, dass der Generalstab, einige alte OflSziere, 
die Offiziere der Miliz und die Pensionirten in Dresden 
bleiben, dass diejenigen, welche in der Umgegend von 
Leipzig Güter oder Verwandte haben, sich dorthin 
zurückziehen dürfen und dass alle fremden Offiziere, 
welche in ihre Heimath zurückzukehren wünschen, 
Pässe zu diesem Zwecke ausgestellt erhalten sollen. 
Was ihre Verpflegung anlangt, so hat der König 
durchaus nichts davon hören wollen; er behauptete, er 
sei nicht dazu verpflichtet und habe sich übrigens 
über die Herren zu beschweren; über den Grund 
hat er sich jedoch nicht näher ausgesprochen. Was 
die Generale anlangt, so hat der König zwar zu- 
gestanden, dass er versprochen, dieselben zu 
verpflegen. Auch habe er die Absicht ge- 
habt, und habe mir und dem Chevalier de 
Saxe angeboten, die nöthigen Zahlungen zu 
leisten. Da wir jedoch dieses Anerbieten 
abgelehnt, so habe er die Sache für abge- 
macht angesehen und darnach seine Einrich- 
tungen getroffen (it se Titait tenu paur ditj et en 
cansequence acait forme ses arrangemens)^^ 

Vergebens hatte der Feldmarschall die Gründe 
auseinandergesetzt, welche seine und seines Halb- 
bruders Ablehnung motivirt, der König wiederholte. 
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„seine Einrichtungen seien getro£Pen ; er würde um so 
weniger davon abgehen, als man ihm jetzt im Publi- 
kum sein Verhalten nicht mehr verdenken werde, 
seitdem die Sächsischen Begimenter aus Polen a1> 
marschirt, um sich mit der Oesterreichischen Armee 
zu vereinigen/ fiir diese Begimenter werde der 
König Subsidien erhalten, da könne er ja seine 
Generale nunmehr selbst verpflegen. Was ihn an- 
lange, so glaube er sich zu gar nichts mehr ver- 
pflichtet und er bliebe dabei (ä ne se croyaü plus 
oblige ä rien et s'en tenait lä). Vergebens hatte sich 
Rutowski bemüht, das gute Becht der Sächsisch^i 
Generale durch allerhand Vorgänge darzulegen, ver- 
gebens hervorgehoben , wie er wahrscheinlich Be- 
fehl erhalten werde, seine Vorstellungen zu er- 
neuem. Friedrich 11. bemerkte höhnisch: jfDas 
können Sie thun, ich aber bleibe bei meiner 
Antwort.^ (^fVous lefowoezj Monsieur y et fjf repan^ 
drai de meme.**) 

Am Schlüsse seines Berichts erklärt sich übrigens 
Butowski bereit, wenn es König August durchaus 
verlange, den im Entwürfe mitgetheilten Brief doch 
noch abzuschicken , obgleich er sich davon keinen Er- 
folg versprechen könne. 

1 Wir wiederholen, daas die Thatsache, mit welcher sich 
Friedrich II. hier entschuldigt, diesem König am 16. October 
bereits bekannt war, als er die Verpflichtung einging, an deren 
Einhaltung Rntowski vergebens mahnte. 8. oben Seite 288. 
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Brühl antwortete am 23. März , der König billige 
die Gründe, welche Rutowski veranlasst, von dem 
mehrgedachten Entwürfe keinen Gebrauch zu machen. 
Jetzt sei der Augenblick vorüber. Es sei aber zu 
bedauern, dass der Feldmarschall vorgezogen habe, 
die Sache mündlich vorzustellen, da es, um die Ge- 
rechtigkeit der Forderung und die Ungerechtigkeit 
der Ablehmmg zu constatiren, vielleicht in Zukunfb 
zuträglich gewesen, die Correspondenz zu veröffent- 
lichen. 

Hiermit war die Sache erledigt. Die Säch- 
sichen Generale erhielten gar nichts. Wie sie die 
Sache ansahen, ergibt sich aus dem nachstehenden 
Auszuge eines Schi'eibens, welches der General Ro- 
chow, d. d. Naumburg 3. März 1757, an Rutowski 
richtete : 

„Ich kann nicht in Abrede sein, dass ich alle 
Zeit einer Negaiwae vermuthend gewesen bin, dass 
aber ein dergleichen unstatthafter Prätext erschei- 
nen und der Artikel in der Capitulation , welcher 
denen OflBziers, so nicht Dienste nehmen, den Un- 
terhalt versagt, auch auf die Generals extendiret 
werden würde, hätte (ich) mir nicht vorgebildet, denn 
da Königliche Majestät von Preussen mit eigener 
Hand und mit klaren Worten in Ansehung 
derer Generals dasjenige accordiret, was Sie 
in der Capitulation weiter unten denen übri- 
gen Offiziers versaget, auch so wenig bei jenen 
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sich einiger Bestriction bedienet, als Sie hingegen 
bei diesen in der Antwort auf den sie betreffenden 
Artikel dergleichen hinzuzufügen vergessend gewesen, 
so halte ich einen refus von dieser Art vor eine 
völlige Umstossung und Bruch der Capitula- 
tion und glaube, dass an seine gegenseitige En- 
gagemens gleichfalls nicht gebunden zu sein^ 
keine grössere und wichtigere Ursache als diese, 
wenn man durch Hunger umgebracht werden soU, 
unter der Sonne gefunden werden kann.^ 

Man wird hiemach begreifen, dass maö sich 
nunmehr auch Sächsischer Seits nicht mehr durch 
die Capitulation jRir gebunden erachtete , welche 
der König von Preussen allenthalben gebrochen 
hatte. 

Die wahrhaft trostlose Lage der Sächsischen 
Generale und Offiziere in jener Zeit, der Hunger und 
die Noth, zu welchen sie venirtheilt waren, mussten 
ihnen die Behandlung, welche sie von dem Minister 
erftihren, doppelt fühlbar machen. Kaum hatte näm- 
lich der Feldmarschall das oben erwähnte Verthei- 
digungsschreiben an Brühl und den König vom 
15. November* expedirt, als in den Petersburger Zei- 
tungen, und später in den Hamburger und Altonaer, 
das dem Königlichen Rescripte vom 3. November 
beigefügte Eclaircissemenl veröffentlicht wurde. 

Im „ Altonaer Postreuter^ Nro. 206 vom 24. Dec. 

1 S. oben Seite 288. 
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1756 war diese Mittheilung mit folgender Einleitung 
versehen worden: 

^Seine Königliche Majestät in Polen haben seit 
Dero Anwesenheit zu Warschau von den Umständen, 
welche bei der Sächsischen Truppencapitulation vor- 
gefallen sind, folgende merkwürdige Belation bekannt 
machen lassen. Bei denen Seine Majestät, unsem 
Allergnädigsten König, betro£Penen betrübten Um- 
ständen kann Dero Grossmuth und Standhaftigkeit, 
wie auch gegentheils die Furcht und Nachlässigkeit 
der Sächsichen Generalität nichts so sehr an den 
Tag legen, als nachfolgende von Seiner Majestät 
eigenhändig unterzeichnete Erklärung über dasjenige, 
was bei Dero Armee nach gehaltenem zweiten Kriegs- 
rathe vor geschlossener Capitulation vorgegangen.** 

Rutowski, von allen Seiten auf diese Zeitungs- 
indiscretion aufinerksam gemacht, erliess ein Circular, 
d. d. Wölkau den 10. Januar 1757, an die Generale 
von Arnim, von ßochow, Haxthausen, Wilster, Prinz 
Eugen von Anhalt, die GeneraUieutenants von Minck- 
witz und von Plötz, und die Generalmajore Gers- 
dorff und Yitzthum, um ihnen folgenden Brief ab- 
schriftlich mitzutheilen, welchen er am 8. Januar an 
Graf Brühl zu richten sich veranlasst gesehen: 

Jai vu avec autant de surprise qua d'indignation 
un article de la Gazette de Hambourg, No. 205, et un 
autre de celle d'Altona No. 206 nous accuser, les oflFiciers- 
O^n^raux Saxons et moi, de lAchetä et de nögligence. 
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Cette Imputation ipr6ckde la döclaration de S. M. le Roi, 
notre inattre, en date de Varsovie le 3 de Novembre, et 
le d^but du gazettier semble annoncer, que c*e8t par ordre, 
que le tout a 6t6 ins^rä dans ces feuiUes. Le Roi est 
assur^ment trop juste pour d^honorer tout un Cofpg 
d'ofiSciers-G^n^raux , sans Fentendre. Les plus malheureux, 
les plus coupables de tous les hommes sont ^cout^ en justice. 
Jje pouvoir le plus absolu ne va pas jusqu'ä fl^trir, tel 
que ce puisse 6tre, sans forme, et sans procMure, et tout 
homme bien nä aime mieux perdre la vie, que Thonneur. 
Toutes ce^ consid^rations me persuadent, que les gazettiers 
ont suppos^ t^m^rairement un ordre, qui ne leur a pas 
^t^ donn^, et que V. E. voudra bien leur faire parvenir 
celui, de revoquer un expos^ ^alement faux et diffa* 
mant Je ne vous dirai rien, Msgnr., sur le fond de la 
döclaration du Roi, qui n^a rien du tout de commun 
avec le d^but du gazettier: ma r^ponse ä S. M. et la 
lettre, que j'ai ^rite k Y. E. en conformit^, contiennent 
tout ce qu'on peut ecrire. Si S. M. ne novis tient pas 
assez justifi^, qu'EUe ordonne de notre sort: notre vie 
et notre honneur r^pondront de notre conduita Nous 
gömissons sur notre malheur, dont le m^ontentement de 
notre Mattre est le plus grand, et le plus accablant. 
Nous esp^rons tout de la bontö Royale, et nous ne crai- 
gnons pas sa justice, nous la demandons m6me ä toute 
rigueur, mais nos juges doivent 6tre des gens de guerre, 
^air^, et non prövenus. J'avais esp^rö, que Tamiti^ 
de y. E. pour moi aurait pris fait et cause contre les 
mensonges et la caiomnie. Je serais bien fiftch^, si je 
m'ötais trompö. Je n'ai cependant manquä ä personne, 
et je me roanquerai encore moins Ä-moi mdme dans 
Taffaire du monde la plus importante. Presque tous les 
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officiers - G^niäraux ayant lu avec une d^latipn inexpri- 
mable le malheureux article, qui les concerne, je n'ai 
pas cru devoir teur cacher mes repr^entations^ ils en 
ont re^u copie, et je ne manquerai pas de les instruire 
de* tout ce que V. E. aura fait, pour d^truire les im- 
pressions^ que les libelles du gazettier pourront avoir 
repandues daiis le public. 
J'ai Thonneur etc. 

Wie Meagher dem Feldmarschall am 12, und 
15. Januar aus Dresden meldete, wusste man bereits 
dort aus Warschauer Briefen, dass jene Veröffent- 
lichung ohne Vorwissen des Königs erfolgt sei. Die 
Königin hatte Rutowski's Vorstellung an den Premier- 
minister nicht nur gebilligt, sondern auch den Grafen 
Wackerbarth beauftragt, dieselbe zu unterstützen. 

,. Brühl antwortete dem Feldmarschall am 26. Ja- 
nuar, wie folgt: 

Monseigneur , 

C6toit Son Excellence M^^' le Comte de Wackerbarth 
qui apr^s un entretien avec M*"* le Comte de Vicedora; 
m'avoit d6j4 inform^ de ce qiii se trouvoit in86r6 dans 
les gazettes d'Altona, avant que Votre Excellence m'eut 
honor^ de Sa lettre, 

Ayant remarqu6 alors, que le Boi 6toit irrit6 de ce 
que Messieurs les G^n^raux Le soup^^onnaient^ comme si 
Sa M'^- se serviroit d'un gazettier, pour parier d'affaires, 
et donneroit m6me des ordres k des gens pareils, j'ai 
hiSsit^ quelques jours de parier au Roy de ce que Votre 
Excellence m'a donn6 ä connottre sur ce chapttre, puisque 
je n'ignore pas, combien la Cour d^teste ces sortes de 
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iDoyens^ qui malheureusement ne 8ont devenus que trop 
frequents^ et dont je sers inoi-ni6me d'exemple. Maie ä 
la fin comme Votre Excellence m'en Charge expr^s^j je 
n'ai pas voulu supprimer sa commission , quoique tous ceux, 
qui ont rhonneur d'approcher du mattre se gardent de 
toucher la corde de la malheureuse eatastrophe de Farm^e^ 
dont Sa W^ ne parle jamais qu'avec la plus vive affliction 
et amertume. 11 en est arrive comme je Tavais pr6vu. 
L^ Roy m'a r6p6t6, qu'il 6toit fort surpris de ce que 
Messieurs les Gön^raux Le connoissoient si peu, pour 
pouvoir s'imaginer, qu'il auroit besoin des gß^&ettiers en 
voulant parier coutre Ses serviteurs, ou S'expliquer avec 
eux : Que TExpose ^ qu'on avoit publik sans Sa permission^ 
et qui Lui avoit extrdmement d^plü, en ce qu'il a ät^ 
tout autre, que celui de la plume du sieur Martange, 
concert6 avec S. E. M*^ T Ambassadeur de France, et ap- 
prouv6 de Sa M^^- ä Koenigstein , avoit port6 le Boi d'en- 
voyer la pi^ce en question vraie de mot en mot k Votre 
Excellence, et de la communiquer confidemment ä Ses Alli^ 
pour Leur prouver, que Lui n'avoit jamais pense ä faire 
capituler son arm^, mais de la voir plutöt mourir Tep^ 
ä la main, que de se rendre sans coup fdrir entre les 
mains d'un ennemi dont le Roy pr6voyoit comment Ses 
troupes seroient trait^es. 

Le Roy m'a ordonn^ encore de r^pondre ä Votre 
Excellence, qu'Q Se devoit plus d'^ards qu'aux autres; 
Que Sa propre röputation et Ses intör^ts ayant exig6 de 
Luy , dans le malheur präsent , de faire revenir Ses alli^ 
d'une opinion nuisible et dangereuse inspir^e contre Luy, 
peut-6tre par les malicieuses insinuations de Tennemi, 

> Das „Pricis"' Rutowski's. 8. Seite 279. 
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comme s'il y avoit eu un concert entre le Roy n. M. et 
le Roy de Prasse dans cette affaire, qui d'ailleurs ne 
lenr paroissoit pas naturelle et possible. Sa M*^- avoit 
jug6 ä propos de convaincre Ses alli^ par cette comuni- 
cation confidente de Sa fermet^, et d'an^ntir par lä un 
soup^on trop injurieux ä Sa gloire et & Sa faf^n de penser. 
Du reste Sa M^- ne veut refuser aueune justice k 
M*^ les G^n6*aux^ d^ qu'ils jugent ä propos de la Lui 
demander. Elle regrette que la pi^ce soit devenue publi- 
que par les gazettes, teile n'ayant jamais ^te son Intention^ 
et Elle donnera Ses ordres ä Son R^ident ä Hambourg 
de tächer de d^couvrir Tauteur^ qui a donn^ cette commis- 
sion au gazettier, et d'en t6moigner son m^ontentement. 
Quant ä moi, je puis prouver par le Roi mörae^ 
par LL. AA. RR. et par tous les cavaliers qui sont ici^ 
les marques d'une amiti^ sinc^re et attachement inalt^rable^ 
que j'ai manifestes pour Votre Excellence^ dans cet Strange 
conjuncture. Je me serois flattä, qu'Elle en avoit trop 
de preuves, pour me faire lä dessus un compliment si 
douteux. Et j^aurois cru, que mon bon coeur Luy devroit 
^t^ mieux connu, et ä tout le monde. Mon caract^re 
n'a jamais 6t& de faire du mal, pas m6me ä mes' enne- 
mis, et je me suis toujours cru le plus heureux en pou- 
' vant rendre service ä quelqu'un. Mais enfin je sais ^touffer 
le chagrin personuel, et je proteste ä Votre Excellence, 
que je ne finirai jamais d'6tre avec une respectueuse 
consid^ration 

Monseigneur 
de Votre Excellence 
ä Varsovie le tr^ humble et trte 

ce 26 Janv. 1757. . ob^issant serviteur 

C. de Brühl. 
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Hiermit scheint Brühl gehofit zu haben die 
Sache abzuthun. Er sandte an demselben Tage 
Abschrift des an ßutowski gerichteten Schreibens 
an Wackerbarth zu dessen Information und bemerkte 

dabei : 

jjJe suis fnortifie qu'une fiece sait devenue publique 
qui n'a ele praprement faite que pour etre cofmnumquee 
canfidenitnent ä nos AUies , et pour justifier le Roi mime. 
Mais je le serais encore davantage si Messieurs les 
Generaux tovlaient s'opiniätrer ä detnander justice. Je 
crains fort qu'ils ne s'en trouvenl mal. Car lout juge 
impartial les condamnerait ne füt^ee que pour 
avoir desohii.^^ 

Wie mochte Brühl erstaunen, als er durch einen 
Brief, welchen Wackerbarth in Wechsel , zuföllig an 
demselben 26. Januar, an den Premierminister rieh- 
tete, das XJrtheil eines unparteiischen Richters 
erfahr! 

Wackerbarth berichtet nämlich über die Audienz, 
welche, wie wir oben gesehen,^ mehrere Sächsische 
Generale am 24. Januar bei Friedrich 11. gehabt: 

„Ä. M. pril la lettre (Rutowski's Brief an Fried- 
rich n. vom 21. Januar) avec honte et sHnforma de 
la sante du Comte (Rutowski) puis Elle leur demanda: 
s'its riavaient pas connaissance des articles qui les con- 
cemaient dans les gazettes de Hambourg et d^Altona? 
ils repondirent qu'ils les ataient lus atec douleur j mais 
quHls ataienl ecrit au Roiy leur Maitrej pour obtenir 

< 8. oben Seite 291. 
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par grace , que ces articks fussent rectifies et que si cela 
n'arrwait pas, Us auraient recours ä la justice. 

9fTout lemonde Vous larendraj Messieurs^ 
Vou8 n'avez qu'äMe reclamer*^ (Sie können auf 
Mich provociren) repondit le Roi de Prusse.^^ 

Das wirkte. Denn kurz darauf — am 5. Fe- 
bruar — wurde durch ein kurzes Deutsches Schreiben 
Brühl's der Feldmarschall ermächtigt: 

„Nachdem Ihre Königliche Majestät zu Ew. Excel- 
lenz und der gesammten Generalität Beruhigung, 
wegen des Ihrenthalben in verschiedenen Zeitungen 
kürzlich publicirten Artikuls Ihr höchstes Miss- 
fallen öffentlich bekannt zu machen sich ent- 
schlossen" — .... 

von Wölkau aus einen Widerruf d. d. Warschau den 
5. Februar in die „Leipziger Zeitunge^" inseriren 
zu lassen. Die Insertion erfolgte auch in dem bei 
den Acten liegenden Blatte vom 22. Februar 1757, in 
welchem, beiläufig bemerkt, aus Lissabon über das 
grosse Erdbeben, aus Paris über das bekannte Attentat 
des Damiens, dem Ludwig XV. so eben entgangen 
war, die neuesten Nachrichten gegeben werden. 

In dem officiellen Artikel wird „auf Seiner 
Königlichen Majestät ausdrücklichen Befehl 
declarirt, dass die obberegten Veröffentlichungen wider 
Wissen und Willen desselben erfolgt seien, der 
König also daran ebenso wenig als an denen 
von den Zeitungsschreibern beigefügten höchst 
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strafbaren ürtheilen nicht den geringsten An- 
theil habe, Höchstdieselben auch, wenn Sie über 
das Betragen Ihrer Generalität einige Unzufiieden- 
heit ö£Pentlich zu äussern Ursache hätten, sich dazu 
der öffentlichen Zeitungsschreiber nicht bedienen 
wärden." * 

Die Piece wurde den mehrgenannten Generalen 
durch ein Circular d. d, 18, Februar 1757 wieder 
mitgetheilt Der Feldmarschall empfiehlt darin Ge- 
heimhaltung des Schreibens, welches Brühl am 
26. Januar an ihn gerichtet, damit es nicht ander- 
weit in die Zeitungen gerathe, und ersucht die* Ge- 
nerale ihm ihre „Gedanken** über beide ministerielle 
Schreiben vertraulich zu eröffnen. 

Die Generale kamen diesem Begehren ihres Chefe 
nach, und wir geben aus den im Wölkauer Archive 
au%efundenen Antworten einige charakteristische 
Auszüge. 

Arnim schreibt von Droyssig am 2. März 1757: 

„In der Brühl'schen Antwort seien zwei bis drei 
Stellen, welche hinlänglich bewiesen, wie wenig man 
die Generale geschont, durch die Art wie man die 
verbündeten Höfe von diesem unglücklichen Ereig- 
nisse unterrichtet. Wahrscheinlich desshalb, weil 

^ Auch als Flugblatt wurden die Hamburger und Altonaer 
Artikel damals verbreitet; doch wurde der Vertrieb amtlich 
sistirt und die vorhandenen Exemplare in Leipzig confiscirt. 
K. 8. H. Staatsarchiv. 

Die Geheimnisse des SMiVlnhen OibineU. II. 20 
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man jenen Höfen, ebenso wie dem Könige vorher 
immerfort die falsche Meinung wiederholt, dass die 
Vereinigung mit dem Feldmarschall Broune gar nicht 
fehlen könne. Das sei allerdings für die Generale 
sehr traurig, da ja die einfache Wahrheit die AI- 
liirten und die ganze Welt von der Unmöglichkeit 
jener Operation unter den obwaltenden Umständen 
hätte überzeugen und sonach jeden Verdacht weg* 
räumen müssen, als sei der König von Polen ün 
Einverständnisse mit dem König von Prenssen ge- 
wesen. Alles diess könnte den Generalen- durchaus 
nicht zur Beruhigung dienen und müsse sie über- 
zeugen, dass man sie beim Könige hinter 
ihrem Bücken so angeschwärzt, dass sie die 
Folgen auch in glücklichem Zeiten noch 
empfinden würden. 

Der General, der, wie wir oben gesehen haben, 
früher in Petersburg gewesen , sucht die Quelle der 
VeröflTentlichung dort und motrvirt dadurch seinen 
Zweifel, ob es möglich sein werde, Satisfaction für 
die erlittene Beleidigung zu erhalten. Er glaubt, der 
Hof solle den Stadträthen von Altena und Hambuig 
au%eben, jene Journalisten, welche es gewagt, 
yyie telles horreurs^^ aus den Bussischen Zeitungen 
abzuschreiben, exemplarisch zu bestrafen. 

Auch Bochow gibt d. d. Naumbui^ den 25. Fe- 
bruar" seiner Entrüstung unverholenen Ausdruck, 
namentlich in einer eigenhändig geschrieben&n Fran- 
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zösischen Beilage — seinen „Gedanken.^ — Zu der 
SteUe des Brähl'schen Briefs, wo es heisst, der König 
sei gegen die Generale aufgebracht, wird dort nach- 
stehender Commentar geliefert: 

,,Der König ist immer aufgebracht gegen seine 
Generale, bald über dieses bald über jenes. Aber 
wer reizt ihn dazu an? wer ist es, der ihm fort- 
wahrend mit Insinuationen, Lügen und Verleum- 
dungen die Sachen so darstellt, wie sie nicht sind? 
Ich kann versichern und das auf meine Ehre , dass 
in der Gorrespondenz, welche ich mit den meisten 
betheiligten Generalen in dieser wichtigen Angelegen- 
heit unterhalte, es auch keinem von uns allen in 
den Sinn gekommen, irgend einen Verdacht zu 
hegen gegen den König den besten und bil- 
ligstdenkenden der Menschen. Wir sind alle ein- 
stimmig der Meinung, dass diese Beschimpfung von 
einem jener böswilligen Wesen ausgeht, welche mit 
einem zweischneidigen Schwert in der Hand die 
Ehre unsers lieben Herrn und die Ehre seiner Ge- 
nerale zugleich angreifen wollen. Wir begreifen, 
dass ein Souverain, der sich in der Nothwendigkeit 
sidit, fremde Hilfe anzurufen, die Gründe davon 
darlegen muss. Aber war denn die Gesinnung dieses 
Fürsten unbekannt? Sein Leben, geschmückt und 
erfüllt von so schönen Zügen der Rechtlichkeit und 
Festigkeit, war es denn nicht reich genug, um darin 
allein die Waffen zu finden, um Verdacht und Ver- 
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leumdung zum Schweigen zu bringen? Um die 
Begententugenden des Königs, gekannt imd verehrt 
von allen, zu constatiren, war es denn nötiiig, die 
Ehre seiner Generale zu verletzen und die der Feig- 
heit und der Nachlässigkeit zu bezüchtigen? 

,,Die Klugheit und meine Faulheit verhindern 
mich, dieses Thema weiter auszuführen, um so mehr, 
da ich von dem von .Brühl erwähntem Au&atze, 
welcher zwischen Broglie und Martange verabredet 
worden sein soll, gar keine Kenntniss habe.^ 

Der alte Wüster lässt sich d. d. Chemnitz, 
25. Februar dahin vemehm^i: 

„Obwohl man sich nicht vorsteUen könne, aus 
eben den raisons , wie in besagtem Schreiben an- 
gefiihret, dass solches (die Veröffentlichung) auf Aller- 
höchsten Befehl geschehen wäre, so hätte es doch 
vielmehr mögen übel und denen dabei Interessirten 
zum grössten Nachtheil sein ausgelegt worden, wenn 
man diesen sämmtlicher Generalität dadurch zuge- 
fugt gewordenen öffentlichen affront stillschweigend 
eingestecket, ohne verlangt zu haben, sich darüber 
zu ecUUrciren.^^ 

Er theüt gleichzeitig eine Eechtfertigungsschrift 
mit imd kommt am 28. Februar noch einmal auf die 
Frage zurück, indem er dem Feldmarschall anheim 
gibt, ob es nicht gut wäre, den Zeitungsschreibern 
eine nachdrückliche Züchtigung wie dem — uns unbe- 
kannten — ,^Erlanger" vor einigen Jahren geschehen. 
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ertheilen zu lassen und dafür zu sorgen „dass sie 
deme, so ihnen solche zügetheilet, über den richtigen 
Empfang zu quittiren, genöthigt wären. ^ 

Auch der Fürst Eugen von Anhalt lässt sich 
mehrfach über die Sache aus und gibt dem Feld- 
marschall anheim „Einige von die Herrn Generals 
nach Warschau abzuschicken um Alles gehörig und 
vöUig noch vor Wiederherstellung des Friedens ab- 
zumachen'^ d. h. dem Könige mündlich die ganze 
Sache noch einmal auseinanderzusetzen; da es nach 
des Prinzen Erachten durch mündlichen Vortrag leich- 
ter sein werde, die Sache abzuthun, als durch Hin- 
und Zurückschreiben* „Ich war im BegriflP* — schreibt 
der Prinz — r,Ew. Excellenz dieserhalb, was in die 
Altonaer und Hamburger Zeitungen wegen der Gene- 
ralität gefunden, zu benachrichtigen und dieselben 
ganz ergebenst zu bitten, deswegen fernere Vorstel- 
lungen zu machen, um imsere Unschuld an den 
Tag zu legen." (Dessau, 17. Januar 1757.) 

General Minckwitz aber macht die wohl sehr 
richtige Bemerkung, dass wohl eigentlich nicht die 
Capitulation, sondern die geschehene „schlechte Hal- 
tung derselben** den Unwillen des Königs August 
erregt haben möge. „Denn — heisst es — obgleich 
Ihre Majestät sagen, dass sie lieber gesehen, dass 
Dero Armee mit dem Degen in der Faust gestorben 
wäre, so annectiren selbe doch zugleich die Ursache 
dieser Expression, nämlich weil sie vorausgesehen. 
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wie man mit Dero Truppen verfahren würde." 
Er meint beim künftigen Friedensschlüsse werde es 
sich wohl zeigen, was am besten gewesen und fugt 
hinzu: „obgleich ich selbst, wenn Ihrer Majestät ernst- 
licher WiUe genugsam bekannt gewesen, viel lieber 
den Tod als selbem zuwider zu leben, würde erwählet 
haben; welches ich auch von Ew. Excellenz und 
allen Anderen persuadiret bin.** 

Gersdorff, der seine ,,ohnmassgeblichen Gedan- 
ken über die zwei Briefe aus Warschau** in einem 
besondem Aufsatze darlegt, dringt entschieden damals 
schon auf ein imparteüsches B[riegsgericht. 

In seinem Ueberreichungsschreiben, des von 
Rutowski, wie wir schon gesehen, verlangten Rap- 
ports über seine Sendung nach dem Königstein 
vom 14. October, lässt sich aber Carl August von 
Gersdorff, d. d. Rennersdorf den 20. Januar 1757, 
folgendermassen aus: 

„Ich ward darinnen — nämlich in der War- 
schauer Declaration , welche die Zeitungen gebracht 
hatten — manifeste Injurien und zugleich so zwei- 
deutige Ausdrücke gewahr, welche, so lange die 
Menschen sich darüber betrügen, die ersten (d. h. 
die Injurien) rechtfertigen könnten. In Summa, 
ich war ganz betäubt. Sollte diese Declaration von 
Warschau sein? Was konnte sie vor ein Absehen 
haben? Sollten die Schandflecke, welche ein Herr 
seinen Dienern in öffentlichen Schriften angehänget. 
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dessen Standhaftigkeit beweisen? Dieses war unnö- 
thig; denn es hat Niemand in der Welt zweifeln 
können, dass eine solche Standhaftigkeit nicht mit 
der grössten Sicherheit und Grossmuth sei an den 
Tag gelegt worden.** 

Nachdem er den von Dyherm redigirtea Kö- 
niglichen Befehl noch einmal analysirt und es für 
unmöglich gehalten, dass ein Herr seine Generals 
,,ohne reifes Examen/ seine Diener ,,ohne irgend eine 
Absicht und Nutzen** in öffentliche Blätter beschim- 
pfen wolle, geht er nun daran, die Sache zu er- 
klären. 

„Es fragt sich — sagt er — ob man dabei 
nicht einen traurigen Effect der Hofsprache ge- 
wahr wird. Die listigsten Hofleute aller Orten 
suchen ihre Glückseligkeit mehrentheils da- 
rinnen, wenn sie beständig ihrem Herrn 
nach dem Maule reden und andere verhin- 
dern können, die Sache in ihrer natürlichen 
Gestalt vorzutragen, und so unschuldig oder 
so klug und artig diese Sache aussieht, ich 
meine für den grossen Haufen, so boshafte, 
so schändliche und verderbliche Effecte 
müssen oft bloss dadurch zu Wege gebracht 
werden. Wenn z. B. in desparaten Umstän- 
den einer eingesperrten Armee, welche kein 
Brod hat, ein Herr beständig mit vergebener 
Hoffnung von einer entrefti^e, welche als 
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immanquahle vorgestellt wird, wäre geschmei- 
chelt worden, so ist es natürlich, dass der 
Hofsprache zuletzt nichts als die unnatür- 
lichsten Dinge, nämlich ein lächerliches un- 
gleiches und also vergebenes Gefecht übrig 
bleibet, wodurch aller vorhandene Trost, alle 
Schmeicheleien, alle mit süssen Hoffnungen 
verkleisterten Vorträge sich von selbst ent- 
schuldigen und je weniger oder je mehr (denn 
in diesen Umständen ist es einerlei) ich sage: 
je weniger oder je mehr man einsiehet, dass 
die Generalität wider ein elendes Fechten 
sprechen wird, je gewisser muss die Hof- 
sprache allen Trost im Fechten suchen, da- 
mit zuletzt alles Unglück auf den Mangel des 
Fechtens kann geschoben werden. Wenn man 
die Worte betrachtet, welche dem Generalmajor 
Dyherm auf dem Königsteine gesagt worden (wir 
erinnern, dass Dyherm nur Brühl damals gesehen 
hat) nämhch: ,Der Garsdorff hat so viel gepredigt 
dass der König recht wilde geworden," so scheinet 
es, Ihre Königliche Majestät habe vorhero die Sachen 
auf keiner so schlimmen Seite angesehen. Ver- 
muthlich hatten Dieselben damals noch niemals an 
den Unterschied gedacht, welcher aus der verschie- 
denen Stellung des Herrn Feldmarschall von Broune 
herkommen konnte. In der ersten Situation war 
die Conjunction eines gewissen Theils der Sachsen 
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sicher und in der andern — unmöglich. Soviel 
konnte ich damals merken, dass Ihro Königliche 
Majestät alles Heil und. besonders alle Ehre im 
Fechten suchten und die übrigen Wünsche gar wenig 
in Consideration gezogen wurden.** 

Bezeichnend ist auch die Stelle aus des General- 
majors Heinrich Vitzthum von Eckstädt Schrei- 
ben d. d. Sangerhausen den 24. Januar: 

„Ich weiss nicht, ob ein purer und simpler 
Widerruf in einer Zeitung den Flecken abwischen 
kann, der der Sächsichen Generalität bereits ange- 
hänget worden. Ich glaube, Ihro Majestät, unseres 
AJlergnädigsten Königs Unterschrift, die öffentlich 
bekannt gemacht werden müsste , wäre hiezu nöthig. 
Doch ist man dabei noch inskünftige in Gefahr, 
dass (ob) Ihro Majestät dem Könige nicht falsche Be- 
richte gethan worden und von der Armee nicht 
hinterbracht werden, so lange der mündliche Vor- 
trag immediate an Ihro Majestät hohe Person 
nicht dem alle Zeit zugestanden wird, dem 
er zu thun gebühret. Ich will nicht sagen, dass 
der Verfasser der von Warschau nach Petersburg 
geschriebenen Relation die begangenen Fehler, durch 
Beschuldigung der Generalität Ihro Majestät aus den 
Augen ziehen will. Es scheint aber doch, dass 
derselbe gewünscht, dass Niemand von der 
Armee übrig' sein möchte, welcher die un- 
natürlichen Bewegungsgründe, warum von 
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Jahr zu Jahr die Armee verringert, denen 
Offizieren die verdienten Besoldungen ent- 
zogen, und mit nie erhörten Auflagen be- 
schweret, die Magazine verkaufen heissen, 
und Ihro Majestät dem König alle Mittel aus 
den Händen gewunden, womit Allerhöchst 
sich selbst Ihro famille und Ihro Erblande 
beschützen und vertheidigen können, beleuch- 
ten möge.** 

Eutowski hatte nicht verfehlt, seinen Greneralen 
das BrühPsche Antwortschreiben und durch Circular 
vom 3. März die am 28. Februar aus Wölkau an 
den Premierminister erlassene Replik mitzutheilen. 

Diese EepUk, welche, wie der Feldmarschall er- 
wähnt, anderweit an den Minister und nicht an den 
König gerichtet worden, da ja „bei der Entfernung 
des Hofes" Alles durch die Hände des Erstem an 
Seine Majestät gelangen müsse, bemerkt im Eingange, 
dass so gross auch die Genugthuung gewesen sei, zu 
erfahren, wie der König die Frechheit der Zeitungs- 
schreiber missbillige, diese Genugthuung doch sehr 
getrübt worden sei durch die Mittheilungen, welche 
Graf Brühl über die immer noch ungünstige Stim- 
mung mache, die im Herzen des Königs wider 
seine Generale obwalte. Am tiefsten verletzt 
habe es aber zu vernehmen, dass jene schimpf- 
liche Darstellung an befreundete Höfe mit- 
getheilt worden. 
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„Trauriges Auskunftsmittel — sagt Rutowski — 
um die Loyalität des Königs unsers Herrn zu eon- 
statiren. Als ob diese jemals in Zweifel hätte gezogen 
werden können, als ob die unerhörten Massregeln, die 
wider Ihn, sein Königliches Haus und sein Land geübt 
worden, nicht hinreichend wären, um Ihn gegen jeden 
Verdacht einer Connivenz sicher zu stellen! Sei es 
das grösste Unglück des Königs Gnade zu verlieren, 
80 sei zugleich die Ehre zu verlieren ^yle comble de 
rinforlune.*' In dieser Lage befinde sich jetzt ein 
Corps von Generalen, die bereit, ihre Euhe, ihr 
Vermögen und ihr Leben aufzuopfern, kein anderes 
Opfer für unmögUch hielten, als das ihrer Ehre.^ 
So motivirt Graf Rutowski sein Verlangen einer 
eclatanten Rechtfertigung, welche unbedingt 
nöthig, ohne welche die Generale weder werth 
seien, zu leben noch dem Könige femer zu dienen. 

Der Feldmarschall gibt zwei Wege an, auf 
welchen jene Rechtfertigung gewährt werden könnte: 
entweder durch ein Kriegsgericht oder, wenn diess 
unter den gegenwärtigen Umständen durchaus un- 
möglich, durch die Genehmigung einer mündlichen 
Auseinandersetzung, zu welchem Ende Rutowski be- 
reit sei, mehrere seiner Generale nach Warschau 
zu senden. Er für seine Person macht kein Hehl 
daraus, dass er den erstem Weg vorzieht: 

„Ew. Excellenz werden mit mir ermessen — 
heisst es in seinem Schreiben — dass es nur ein 
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Kriegsgericht sein kann. Wie gross auch unser 
Gehorsam und unsere Eesignation, soweit können 
sie nicht gehen, uns gleichgültig zu machen für die 
BeschimpAmg, welche uns durch die vertrauliche 
Mittheilung an die allürten Höfe geworden. Für 
den König, för seine Allürten, wie für das gesammte 
OflGzierscorps ist es von gleicher Wichtigkeit, dass 
das Verhalten der Generale, die mit Eifer und 
Treue gedient zu haben glauben, gehörig unter- 
sucht, und der ganzen Welt gegenüber als ein 
solches dargestellt werde, welches frei von Verbre- 
chen, frei von Schande, frei von jedem Vorwurf 
gewesen. Verdienen Vernachlässigungen keine Gnade, 
so ist es doch gerecht das Unglück auf die Rech- 
nung des Schicksals zu setzen.^ 

Zum Schlüsse bemerkt er, dass, wenn er voraus- 
gesehen , es werde das der Königin und dem Chur- 
prinzen (wie bereits oben bemerkt) überreichte precin 
dem Könige missfallen, er es um so leichter unter- 
drückt haben würde, als es ja diu*ch den Aufsatz 
des Herrn von Martange überflüssig geworden, ein 
Au&atz, dessen amtlicher Charakter, ja dessen Exi- 
stenz ihm , wie er feierlich versichern könne , durchaus 
unbekannt gewesen. 

„Uebrigens hatte ich allerdings nicht geglaubt 
— fahrt er nicht ohne Ironie fort — dass ein 
Anderer besser als ich und meine Generale, über 
die Terrainschwierigkeiten und über die Beweggründe 
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meiner Handlungsweise unterrichtet sein konnte.^ 
Am 11. März erreichte dieses Schreiben Warschau. 
Am 16. erwiederte Brühl: 

^Der Brief, den Sie mir die Ehre erzeigt haben, 
mir am 28. v. M. zu schreiben, ist mir richtig zu- 
gegangen. Verzeihen Sie, wenn ich in Erwiederung 
darauf, mich in Einzelheiten weiter nicht einlasse. 
Ich kann Ihnen nur einfach mittheilen, dass ich 
Ihr Schreiben dem König ganz zu lesen gegeben 
habe. Seine Majestät hat sich begnügt, es mir zu- 
rückzustellen, mit der alleinigen Bemerkung, es sei 
jetzt nicht an der Zeit diese imglückliche Sache 
wieder au&unehmen, man müsse sie schlafen lassen, 
bis zu einem schicklicheren Augenblicke.^ — 

Hat der König EutowsM's Schreiben gelesen? 
Dieser Zweifel ist trotz der Versicherung des Grafen 
Brühl nur zu sehr gerechtfertigt 

Die Generale scheinen übrigens kaum einen bes- 
sern Erfolg erwartet zu haben, wie deren Antworten 
auf Eutowski's Circular vom 3. März beweisen. . 

„Es wird ein grosses Unglück sein, schreibt 
Wilster von Chemnitz am 17. März, da man Ihro 
Majestät so viele Jahre, wie auch in dieser letzten 
Begebenheit mit Eifer und lediglich par Ambitian ' 
gedienet; indem das, was man von dem Seinigen 
im Dienste zusetzen müssen, um bei der 
immerwährenden Zurückbleibung derer Trac- 
taments und anderer aus der Steuer zu 
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erhebender Gelder sich zu erhalten, augen- 
scheinlich darthut, dass man nicht par In- 
teresse gedienet, ja noch gegenwärtig seinem 
Herrn mit aller ersinnlichen Treue bei denen 
betrübtesten und dürftigen Umständen zuge- 
than verbleibet, ungeachtet aller considera^ 
hlen Offerten, so umb den Dienst zu changiren 
einem gemacht werden und wovon zu seiner 
Zeit Ew. Excellenz ein Mehreres zu eröffnen 
die Ehre haben werde, weil man nach über- 
standenem grausamen Schicksal annnoch die 
unverdiente Ungnade des Herrn, den Verlust 
seiner Dienste und was sonst noch vor de^- 
agrifnents deme können anhängig sein, müsste 
zu -befürchten haben.** 

In dem Erwiederungsschreiben des Greneralma- 
jors Heinrich Yitzthum vom 13. März bemerkt er, 
seine Einsicht in dem bekümmerten Zustand, worin 
sich die sänmitliche Generalität befinde, sei so be- 
schränkt, dass sich selbe nicht weiter auf etwas 
Anderes als auf ein Kriegsgericht verlassen könne. 
Noch Andere als er würden der Ueberzeugung sero, 
dass die Freunde und AUürten des Königs Seiner 
Majestät durchaus keinen Vorwurf zu machen hätten, 
nachdem Sie mit Ihrer kleinen Armee das Aeusserste 
abgewartet. Dass ein solcher Vorwurf möglich , davon 
könne er sich nicht überzeugen: Es sei denn, dass 
durch ofr/tftie Bemühungen diese hoheAlliirte 
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und Freunde dahin bewogen worden. Auch 
Andere würden diese Auffassung mit ihm theilen, 
aber aueh dabei die Ursachen mit ihm erkannt 
haben, ^warum Sachsen auf einmal über den Haufen 
geworfen und so schnell in das äusserste Elend ge* 
stürzt worden/ da sich schon einmal fast der gleiche 
Zufall ereignet habe (1745). „Dieses kommt 
nicht von der Ebenheit unter Lilienstein, 
sondern dort geschah nur das Consumatum. 
Ich bin ein Sachse und folglich sehr eifrig zur Ver- 
Üieidigung der Ehre des Königs meines Herrn und 
zum Nutzen des Vaterlandes. Ich wünsche von 
ganzem Herzen, dass man ein Exempel an diejenigen 
zeige, die unsem Herrn und das ganze Land in 
jetzigen unglücklichen Zustand gebracht und kann 
ich meinen Verdruss nicht massigen, wenn ich an- 
sehe, mit was vor Arglist man den, dem Könige 
zugezogenen Chagrin auf die Generalität zu wälzen 
unternimmt. Diese Leute sein wie ein bekann- 
ter Seefisch, welcher, wenn er sich in Ge- 
fahr sieht, gefangen zu werden, das Wasser 
um sich herum ganz schwarz macht. Durch 
dieses Mittel will man, dass die wahre Ursache 
des Unglücks entwische und die unglückliche 
Generalität das Versöhnopfer sein soll, 
durch welches die Aufführung Anderer ge- 
tilgt werde. Aber werden Ihro Majestät mit dieser 
Versöhnung sich begnügen oder selbe zulassen? Ich 
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vermeine es nicht, hoffe viehnehr, dass Ihro Majestät 
mit der Sentenz wider Ihre Generals so lange ver- 
ziehen werden, bis die Untersuchimg mit aller Red- 
lichkeit durch untadelhafte Richter verfertiget wor- 
den. Ich möchte aber wünschen, zu vernehmen, 
vor welches Gerichte dieses Gehör gebracht werden 
könnte, ob es genug ist, dass es vor das Ca- 
binet komme." 

Mittelst Circular vom 9. April wurde endlich auch 
Brühls letztes Schreiben den Generalen mitgetheilt. 
Rutowski bemerkt dabei, er habe, der Nothdurft 
befunden, zu erwiedem: dass wenn ein Kriegsgericht 
unmöglich, die Genehmigung zur Absendung mehrerer 
Generale unumgänglich sei. 

Ein Concept dieses Schreibens des Generalfeld- 
marschalls an den Premierminister hat sich weder 
in den Wölkauer, noch hat sich das Original in den 
Acten des Hauptstaatsarchivs gefunden. Indessen 
ergiebt sich aus einem Privatbriefe Meaghers, d. d. 
Dresden den 3. April, an Rutowski, dass dieser dem 
Schweizerhauptmann die Idee, noch einen letzten Ver- 
such zu machen, vor den Uebrigen mitgetheilt hatte. 
Meagher war damals noch nebst dem Generalmajor 
Grafen von Horst in der Umgebung der Königin, 
welcher die Schweizer, die den Wachtdienst im Innern 
des Schlosses versahen, erst am 9. April entzogen 
wurden. Meagher fand, wie der Feldmarschall, 
Brühls Antwort vom 16. März ebenso lakonisch wie 
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ungenügend. Der Minister scheine die Absicht zu 
haben, den Generalen Schweigen aufeuerlegen. Dess- 
halb sei der Entwurf, welchen Rutowski ihm von dem^ 
wie bemerkt, bei den Acten nicht vorhandenen Schrei- 
ben mitgetheilt, nur zu billigen. Es sei Alles, wa& 
man in der gegenwärtigen Lage thun könne. „Sie 
beharren" — schreibt Meagher —r „bei dem Ver- 
langen eines Kriegsgerichts, was eben den besten 
Beweis abgibt, dass Sie Sich für unschuldig halten 
imd geben zugleich das Mittel an, welches den 
König und uns bis zum Eintritt des günstigen 
Momentes, auf den man uns vertröstet, zufrieden 
stellen kann." Der General gibt schliesslich anheim, 
ob es nicht möglich sein sollte, dem Premierminister 
durch einen Dritten einige Angst vor den Folgen 
seiner Weigerung beizubringen, denn nur durch 
Furcht sei auf ihn zu wirken. Was er vor Allem 
fürchte, sei der Verlust der Gnade seines 
Herrn und diess erscheine unfehlbar, wenn 
dem Könige klar und deutlich alles dasjenige 
zusammengestellt werde, was Seiten des Feld- 
marschalls seit dem Juni geschehen, um auf 
die erste Nachricht des Oesterreichisch- 
Französischen Bündnisses hin den Minister 
aus seiner Lethargie zu reissen und die Armee 
in kriegstüchtigen Zustand zu setzen. Er 
schlägt dazu den Kriegsrath Götz vor. 

Wilster in seinem Schreiben d. d. Chemnitz 

Die Geheimnisse des Sachsischen Cabinets. II. 21 
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den 17. April legt die Grande des Weiteren dar, 
warum es ihm allerdings unmöglich scheine, vor der 
Hand, da sämmtiich« Generale kriegsgefangen, auf 
einem Kriegsgericht zu bestehen. Er glaube daher, 
den von Rutowsti vorgeschlagenen Ausweg als den 
sachgemässesten empfehlen zu sollen und gibt die 
Hauptpunkte an, welche von den abzusendenden 
Generalen mündlich dem Könige vorgetragen werden 
sollten, nämUch: 

1) was Ursache daran, dass man ein Lager ge- 
wählt, worin das kleine Corps d^armee einem viermal 
stärkeren Feinde tSte machen müssen und selbigem 
aber auch ohne auswärtige Hülfe nicht entkommen 
können? und warum da nicht in Zeiten für genüg- 
same Subsistenz gesorget worden? 

2) Da man sich retiriren wollen, warum die 
mesures zu solcher höchst wichtigen Entrefrise nicht 
zuverlässiger genommen worden? Unter den mehr- 
gedachten Umständen sei der Armee eben nichts 
übrig geblieben, als die Capitulation. Dass solche 
nicht gehalten worden Seiten des Feindes, könne 
der Generalität nicht zur Last gelegt werden. Uebri- 
gens ist er der Meinung, dass, wenn alle Umstände 
klar dargelegt imd durch den Druck öffentlich be- 
kannt gemacht würden, solches von eben dem Effect 
sein würde, als was mab durch einen Kiiegsrecht»- 
Spruch erreichen könne. 

"'r:.;'^.'* Wir haben die Geduld des Lesers auf eine 
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schwere Probe stellen müssen, um aus diesen bis-* 
her ganz unbekannten Papieren die Entstehung des 
yyElxfOse taisonn^^ zu erläutern; eine Rechtfertigungs* 
schnft, welche Graf Rutowski in Wölkau aus dem 
durch die Correspondenz mit seinen Generalen ge- 
wonnenen Material zusammengestellt hat. Die Rein- 
schrift liegt im Wölkauer Archive. Eine Abschrift 
hat sich im Königlichen Hauptstaatsarchive in den 
Acten des früheren Feldmarschalls-Archivs geftmden. 
Der Fund ist um so werthvoller als die Originalien 
der drei Promemorien der Sächsischen Heerfiihrer aus 
den Cabinetsacten verschwunden sind und dort nur 
die Kanzleinotiz zurückgelassen haben, dass Graf 
Brühl diese drei Piecen an sich behalten/ wahr- 
scheinlich in der Absicht, die Beweise seiner 
eigenen Versäumnisse und Unterlassungssün- 
den zu vernichten. Für das ^^Expose raisaim&' 
dienten die „Gedanken/ von denen wir einige Aus- 
züge gegeben, eis Vorarbeiten. 
Di* .oto. Auch der Hausherr hatte sich der Arbeit nicht 

entzogen. Ein ganz eigenhändiges, mehrfach 
corrigirtes also , jedenfalls selbst redigirtes Manuscript 



Aber die 
CampaffB« der 

SA«lMieebea 

"!«.•*" des Generallieutenants Grafen Vitzthum unter der 



üeberschrift: „ Ohnparteiische Gedanken über die 
Campagne der Sächsischen Armee von 1756** hat 
sich imter seinen Papieren vorgeftmden. So helle 
Schlaglichter diese Arbeit auch auf die damaligen 

1 S. die Notiz I. Band , Vorwort Seite X die Anmerkung. 
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Sächsischen Zustande wirft, so werden iVir sie doch, 
um die Urkundensammlung nicht allzusehr anschwel- 
len zu lassen, nicht mityeröflPentlichen. Der darin 
gegebene Schattenriss des Grafen Brühl hat durch 
die Ergebnisse der kufz nach dem Tode dieses Mmi- 
sters eingeleiteten Untersuchung in den Hauptzügen 
volle Bestätigung gefunden. Dass die schon früher 
von 40,000 auf 21,000 Mann reducirte Sächsische 
Armee am 1. Mai 1756 noch um weitere 2000 Mann 
vermindert worden, wird vom Grafen Vitzthum scharf 
gerügt. Die wahre Ursache kannte er wahrscheinlich 
nicht. Wir haben sie oben dargelegt.^ 

Der Hauptvorwurf der Brühl gemacht wird, ist: 
„dass sich dieser Minister nicht die Zeit habe geben 
wollen, auf etwas Ernsthaftes zu denken und etwas 
Unangenehmes dem Könige vorzutragen, die ordi- 
nären Depensen einzuschränken und eine gehörige 
Distribution derer Finanzen zu machen, indem die 
bisherigen schlechten Einrichtungen alsdann 
wären an den Tag gekommen." 

Seine gewissenlose Finanzwirthschaft wird in 
drastischen Zügen dargelegt mid dabei erwähnt, der 
Preussische Minister von Borck, der, wie bekannt, 
damals die gesammten Sächsischen Finanzen auf 
Befehl Friedrichs H. verwaltete, habe geftmden, dass 
der Graf Brühl aus jeder Königlichen Kasse 
etwas, ja noch sein Pagentractament, überhaupt 

1 S. I. Band, Seite 309 u. ff. 
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aber und in Summa monatlich 65,000 Rthlr. 
Fixum mit Ausschluss der Revenuen seiner Güter, 
der Erlxägnisse der ihm verliehenen Polnischen Sali- 
nen und der sonstigen Präsente und Anfalle bezogen 
habe. Ob es einem Sächsischen Minister erlaubt sei, 
dergleichen die Kräfte des Landes übersteigende 
Einkünfte zu acceptiren, werde dem Urtheile eines 
jeden vernünftigen Menschen überlassen, zumal, wenn 
man dabei nicht aus den Augen verliere, dass Brühl 
„alle Kassen dirigire, alle Unterschriften dem 
Könige selbst präsentire und keinen Minister, 
welcher sich seinen Unternehmungen wider- 
setzen könnte, leide, sondern fast alle Char- 
gen bei Hofe und im Ministerio bekleiden und 
deren Revenuen ziehen wolle." 

Dieses Alles sei zu erweisen und bei aller Un- 
parteilichkeit könne der Verfasser der „ohnparteüschen 
Gedanken" „irgend etwas dem Minister zu Ehren" 
nicht anftihren, „weil ihm bei vielem Nachsinnen 
nichts einfalle, daher nichts übrig bliebe, als 
das Vorige zu bekräftigen und ins Künftige 
die Verbesserung voriger Fehler mehr zu 
wünschen als zu hoffen." 

Uebrigens ist der Oheim der Gräfin Rutowska 
der Einzige der in seinen „Ohnparteüschen Gedan- 
ken" auch die „Fehler" des Feldmarschalls unum- 
wunden darlegt. Die Uebrigen hatten nur von den 
Fehlem Brühls gesprochen. 
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Nach Allem, was sich aus den Correspondenzen 
des Feldmarschall Eutowski schliessen lässt, dürfte 
das Büd, welches Vitzthum von seinem Chef und 
Verwandten entwirft, lebenswahr und treu sein. 
,,Wer ihn kennt," sagt er, „muss wohl gestehen, 
dass sein redliches und imeigennütziges Herz kaum 
seines Gleichen hat; sein guter gesunder Verstand 
lässt ihn jederzeit die Dinge sehen, wie sie sind. 
Wollte er nur seinen ersten Eindrücken und Ent- 
schliessungen folgen und wüsste er sie nur durchzu- 
setzen, so würden seine Untemehmimgen glücklicher 
ausfallen. Leider lässt sich aber dieser General von 
den Leuten, so bei ihm sind und ihm einiges 
Atiachement zeigen, leiten, und da sein Trieb zur 
Arbeit massig, die gute Meinung, die er vermöge 
seines Temperaments von den Leuten hat, mass- 
los, ein Argwohn gegen deren Ehrlichkeit bei ihm 
nicht aufkommen kann, so überlässt er ihnen die 
Besorgung der wichtigsten Sachen, wenn sie .ihm 
nur mündliche und oftmals nur wahrscheinliche Bap- 
porte abstatten. Auch gibt er ihnen zuletzt nach, 
wenn sie heftig wider seine Meinung streiten, nur 
um ihrer Importunität überhoben zu sein." 

Nicht zu übersehen ist das Motiv, womit Vitzthum 
es gewissermassen entschuldigt, dass Butowski und der 
Chevalier de Saxe , nachdem alle ihre Vorstellungen 
an der Sorglosigkeit des Premierministers abgeprallt, 
vor der Campagne dem Könige nicht ihre Entlassung 
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ZU Füssen gelegt hätten. Klugheit und Liebe für 
den Königlichen Halbbruder und die Armee hätten 
den Gedanken nicht aufkommen lassen. Denn Brühl, 
der in der Anciennetät ihnen zunächst stehende 
General, habe gewünscht, Feldmarschall zu werden. 
Dadurch würde aber der Euin der Armee und das 
Unglück des Landes nur beschleunigt worden sein. 
Nicht freisprechen könne man freilich den 
Grafen Butowski von dem Vorwurfe, dass er 
in früheren Zeiten es versäumt habe, sich 
beim Könige, dem Premierminister gegenüber 
die dem Feldmarschall gebührende Stellung 
zu wahren. Dadurch sei es zu erklären, dass der 
Feldmarschall anfangs nicht sofort auf die Vereini- 
gung der Sächsischen mit der Königlich Kaiserlichen 
Armee habe dringen können. Diess sei nicht aus 
militärischen, sondern aus politischen Gründen 
unterblieben y weil es, wie man vorgegeben, der 
Neutralität, welche man aufrecht zu erhalten gehofft, 
entgegen gewesen und man sich eingebildet, Sachsen 
dadurch zu retten. „Man glaubte nicht,^ heisst es 
in den „ohnparteiischen Gedanken," dass der König 
von Preussen wollte, würde und dürfte mit einer 
Armee von 70,000 Mann in Sachsen gegen eine von 
17,500 etwas unternehmen. Man hielt die Auream 
BuXlam, in welcher dergleichen Gewaltthätigkeiten 
verboten sind, für eine unüberwindliche Brustwehr imd 
gab vor, dass die Zusammenziehung der Sächsischen 



32J NEUNTE STUDIE. [175G— 1757.] 

Armee dem Coimnercio , an welches vorher wenig war 
gedacht worden, schädlich sein würde." 

So habe man sich denn för das unglücklichste 
Project entschieden, die ganze Armee zwischen Pirna 
und Königstein in ein vermeintlich unangreifbares 
Lager zu concentriren, ein Project, welches auf der 
falschen Voraussetzung beruht habe, der König von 
Preussen werde den „Hauptfehler" begehen, das Säch- 
sische Corps hinter sich zu lassen, oder demselben 
„gute Omditiones zu aecordiren, um nicht seinen 
Hauptendzweck zu verfehlen , ganz Böhmen zu occu- 
piren und die damals noch schwache Kaiserliche 
Armee bis in die entferntesten Provinzen zu treiben." 

Bei aller Klugheit des Königs von Preussen 
sei er aber denjenigen Fehlem, „so aus seinem un-* 
beschreiblichen , von Jugend an eingesaugten Hasse 
gegen Sachsen, dessen Landesherm imd seinen Mi- 
nister" entstehen könnten, unterworfen. Da diese 
Denkungsart bekannt gewesen, so hätte man „um 
so mehr auf seiner Hut sein sollen , und nicht alles 
auf einen nur vielleicht möglichen Fehler ankommen 
lassen." ^ 

1 In dem in der ersten Studie wiedergegebenen Briefe 
des Generallieutenants Grafen Vitzthum aus dem Jahre 1762 
und an einigen Stellen seiner Correspondenz von 1756 macht 
sich die scheinbar widersprechende Ansicht geltend, Friedrich IL 
hätte in seinem Interesse die günstigen Bedingungen acceptiren 
sollen, welche Sachsen bot. Wir galten diese letztere Auffassung 
für die rictitigere. Die Kritik des Generals ist aber dennoch 
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Auch hätte dem Grafen Eutowski die Denkungsart 
des Ministers gegen ihn selbst und gegen die Armee zu 
wohl bekannt sein müssen, als dass er sich in ein Lager 
begeben, welches in der That nichts als eine leidhche 
Festung gewesen. Denn Brühl hätte ja gewünscht, 
den Vorschlag einer Reducirung der bereits reducirten 
Armee Preussischer Seits angenommen zu sehen, da er 
dann dem Feldmarschall ohne alle Rücksicht auf die 
mangelnde Verpflegung die Schuld des unglücklichen 
Erfolgs beigemessen haben würde. Freilich sei kaum 
vorauszusehen gewesen, dass der Minister seine Pflicht- 
vergessenheit aller gegebenen Versicherung ohner- 

r 

achtet so weit treiben würde, die Armee mit Lebens- 
mitteln gar nicht zu versehen, imd dass er sich ala 
„Sächsischer Citoyen" so schlecht bewähren werde.. 
Hierdurch erkläre sich auch, warum der Feld- 
marschall am 4. September nicht auf dem Marsche- 
des Königs mit der Armee nach Böhmen bestanden 
habe. Man habe es sich eben nicht denken können,, 
dass dem Minister, von dem die Verpflegung allein' 

gerecht. Die Wahl des Lagers von Pirna war ein Fehler. 
Hag Friedrich II. von seinem Standpunkt aus klug oder unklug 
gebandelt haben, indem er sich sechs Wochen lang aufhalten 
liess, die Sächsische Armee hätte sich nie in diese Mausefalle^ 
ohne gesicherte Rückzugslinie einschliessen, sondern sofort, 
oder wenigstens am 4. September, nach Böhmen marschiren 
sollen. Hat man aber gar, wie die obige dunkle Stelle der 
„ohnparteiischen Gedanken^ andeutet, auf den Edelmuth des« 
Königs Yon Preussen gerechnet, so hat man allerdings die; 
Rechnung ohne den Wirth gemacht 
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abgehangen, die mangelnde Yerproviantirung habe 
unbekannt sein können, als der Entschluss zu bleiben 
gefasst worden sei. 

Allerdings könne Eutowski vorgeworfen werden, 
dass er sich allein auf die an der Gottleube und 
bei Pirna befindlichen Wassermühlen, welche ganz 
den Freussischen Kanonen ausgesetzt gewesen, ver- 
lassen und für Handmühlen nicht gesorgt habe. 
Diese letzteren würden jedoch den nöthigen Mehl- 
bedarf nicht haben liefern können, und jene Wasser- 
mühlen seien ja bis zum letzten Augenblicke in 
Thätigkeit gewesen. Freilich hatten ^viele unnöthige 
Mäuler'^ müssen ernährt werden und von Anfang an 
hätte man Vieles verfehlt. Das Schlimmste sei der 
Geldmangel gewesen und dieser erkläre es, dass der 
Feldmarschall so schlecht von den Bewegungen des 
Feindes unterrichtet gewesen. Da die Kriegskasse 
leer, so habe man Spione nicht besolden können, 
einzelne Nachrichten mit einigen Ducaten bezahlt, 
die Butowski, der nicht reich, noch dazu aus seiner 
eigenen Tasche genommen. 

In Betreff der Pontons sei jedenfalls eine grosse 
Yemachlässigung zu rügen, da diese gleich von 
Anfang an den Fuss des Königsteins gebracht und 
dort hätten in Stand gesetzt werden müssen. Unser 
Gewätema»n hält es, befliulig gesagt, für m>zweifel. 
haft, dass, wenn die Schiffbrücke 24 Stunden früher 
fertig geworden, die Preussen zwischen zwei Feuer 
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gekommen und der Abmarsch der Sächsischen Armee 
auch noch am 13. October möglich gewesen wäre. 
Nur durch die verfehlten Anstalten seien ja die Preus- 
sen von dem Plane unterrichtet worden. 

Endlich sei dem Feldmarschall, als die Kata- 
strophe wirklich eingetreten und die Generale den 
einstimmigen Beschluss vom 13. October gefasst 
hatten, zum Vorwurf zu machen, „dass er den 
Herrn Grafen von Brühl,' welcher vom Kö- 
nigstein aus in der glücklichsten Sicherheit 
seiner Person die Dinge betrachtet, nicht 
als General der Infanterie aufgefordert habe, 
mit der Armee über die Elbe zu gehen und 
die von ihm vorgeschlagene Attaque selbst 
zu dirigiren." Vermuthlich würde der Minister 
dann anders sprechen wie jetzt, und zwar der Ver- 
nunft und Humanität gemäss die Unmöglichkeit zu 
reüssiren eingesehen haben und dem einstimmigen 
Kriegsrathsschlusse beigetreten sein. 

„Freilich, ** bemerkt Vitzthum, „hätte sich das 
Sächsische Corps noch drei bis vier Wochen länger 
halten können und hätte der Hunger es nicht aus 
dem befestigten Lager getrieben-, so würden die 
Oesterreicher die Schlacht von Lowositz gar nicht 
zu schlagen nöthig gehabt, sondern sich Zeit haben 
gönnen können, um ihre Verstärkungen heranzu- 
ziehen, und dann würde der König von Preussen 
keine ruhigen Winterquaiüere genossen, sich auch 
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in Saxjhsen nicht haben verstärken können, denn 
diö Blockirung des Lagers hätte er dann aufgeben 
und der Sächsischen Armee den Weg nach Böhmen 
selbst öflBien müssen." Mit Lebensmittehi wohl ver- 
sehen, habe man einen Angriff auf das Lager ruhig 
abwarten können. 

Als Endurtheil fasst der General seine Ansicht 

« 

in drei Punkten zusammen: 

1) Graf Brühl ist an dem Unglück Schuld, weil 
er allen Warnungen Rutowski^s zum Trotz die Armee 
reducirt und in dem Lager fiir die Verpflegung zu 
sorgen imterlassen. 

2) Aus Hunger hat die desparate Resolution, 
aus dem Struppner Lager zu gehen, genommen wer- 
den müssen; 

3) diese ist misslungen, weil die Schiffbrücke, 
aus den obgedachten Gründen, nicht rechtzeitig fertig 
geworden. 

Des Ministers Fehler seien „impardonable crifnina,^ 
die des Feldmarschalls menschliche Versehen, welche, 
hätte der Sturm und die Desertion der Schiflfezieher 
die rechtzeitige Verwendung der stromaufwärts ge- 
zogenen Pontons nicht verhindert, später gar nicht 
bemerkt worden sein würden. Gelingen werde es 
dem Grafen Brühl nicht, die Schuld von sich ab und 
auf Andere zu wälzen, wenn er auch 21 Generale zu 
verleumden suche; denn „die Welt kenne ja den Grafen 
Brühl, wisse, was man von ihm zu halten und sein 
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Gedächtniss werde mit gutem Gnmde bei der Nach- 
welt und insbesondere m dem durch ihn imglücklich 
gewordenen Sachsenlande ein Abscheu sein , auch eine 
Zeit kommen f da sein criminelles Ministerium werde 
bestraft werden.'^ Diese Zeit ist bekanntlich gekom- 
men; wenn auch der Tod des Premierministers diesen 
persönlich der Strafe entzogen, so ist die Nemesis 
nicht ausgeblieben und die Geschichte hat den Stab 
längst über den Grafen EC^inrich von Brühl gebrochen. 
Ob die beabsichtigte Absendung von einigen 
Generalen nach Warschau erfolgt? ob es gelungen 
ist, den König über die Brührsche Intrigue au&u- 
klären? ob das j^Expose raisonne"^ welches wir mit 
seinen Beilagen und den von Brühl escamotirten 
Promemorien vom Juni, Juli und August 1756 in 
dem Anhange veröffentlichen, dem Könige jemals 
vorgelegen? Darüber schweigen die Acten. Nur 
liegt der Entwurf eines Königlichen Handschrei- 
bens an den Grafen Butowski, ohne Datum, vor, 
welches auf eine Ausgleichung der Differenz zwischen 
dem Hauptquartier und dem Cabinet schliessen lässt. 
Auch erfolgten im October 1757 mehrere Avance- 
ments, welche beweisen, dass der König seinen 
Generalen wieder seine volle Gnade geschenkt haben 
muss. Unter den zu Generallieutenants Beförderten 
befinden sich der Baron Dyherm imd der General- 
major Heinrich Vitzthum, ein Vetter des Grafen 
Johann Friedrich. 
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"*"?"? UntOT dem Titel: „die neue Chursächsische Re- 
,. gierung sammt dem jetzigen Chursächsischen Hof-, 
Civil- und Militär- Staat", enthalten die genealogisch- 
historischen Nachrichten (42. Theil, Leipzig 1765) 
die Liste der Sächsischen Generale nach erfolgter 
Reorganisation der Armee. Wir heben daraus die 
Namen derjenigen hervor, denen wir im Laufe dieser 
Betrachtungen begegnet sind:* 

L Der General-Feldmarschall: 

Johann George, Chevalier von Sachsen, Chef 
des Geheimen Kriegsraths-Collegii, Generaldirector 
der General-Kriegskasse, Gouverneur von Dresden^ 
Obrist, Haus- und Land -Zeugmeister u. s. w. 

n. Die Generale der Cavallerie und 

Infanterie: 

1) Jacob Alexander Fürst Lubomirski (Inf.). 

2) Carl Sigmund von Arnim (Cav.). 

4) Johann von Wilster (Inf.). 

5) Eugenius, Prinz von Anhalt-Dessau (Cav.). 

6) Carl George Friedrich Graf von Flemming 
(Inf.), dirigirender Cabinetsminister. 

m. Die Generallieutenants: 

1) Thaddäus von Meagher (Inf.), Schweizer- 
hauptmann. 

^ Graf Rutowski war, wie wir oben gesehen (I. 8. 76)^ 
nach dem Frieden nicht wieder in activen Dienst getreten und 
im März 1764 gestorben. 
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2) Johann Franz Graf von Bellegarde (Inf.), 
Commandant der Neustadt bei Dresden. 

3) Christian von Plötz (Cav.), Gouverneur von 
Leipzig. 

4) Johann Friedrich Graf Vitzthum von Eck- 
städt (Cav.). 

8) Carl August von Gersdorff (Inf), Comman- 
dant des Ingenieur- Corps. 

9) Christoph Heinrich Vitzthum von Eckstädt 
(Cav.). 

13) Moritz August, Baron von Spörcken, Inf 

(seit 1759), Commandant des Königsteins. 
22) August Sigmund von Zeutzsch (Cav.), Geh. 

Kiiegsraths-Vicepräsident. 
Man sieht, bis auf zwei haben alle Führer des 
Lagers von Pirna den Krieg überlebt. Rochow war 
1759 gestorben. Dyherm, am 27. October 1757 zum 
Generallieutenant befördert, hatte das Glück gehabt, 
auf dem Felde der Ehre für seinen König zu sterben 
und durch den im siegreichen Treffen von Bergen 
(13. April 1759) gefundenen Heldentod den Verdacht 
eines verrätherischen geheimen Einverständnisses mit 
Preussen auf das Glänzendste zu widerlegen. 



Lridco ttod 
Tod 



D« K«.ivin Noch Ein Wort über das Schicksal der Köni&nn. 

Lridcn ttiid C7 

Die Begierung in Sachsen, soweit davon die 
Bede sein konnte, leitete, wie wir schon gesehen. 
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der frühere Erzieher, damalige Oberhofineister des 
bereits 35jährigen Churprinzen, der Geheime Cabinets- 
und Conferenz- Minister Joseph Anton Gabeleon 
Graf von Wackerbarth- Salmour, ein Ehrenmann im 
vollsten Sinne des Wortes. Seine Treue zog ihm 
die rücksichtsloseste Behandlung Seiten des Königs 
von Preussen zu. Er ward am 10. April 1757, wie 
kurz vorher die Gräfin Brühl, die Gemahlin des 
Premierministers, arretirt. Die Gräfiji wurde auf 
einer ihr von Friedrich ü. selbst vorgeschriebenen 
Marschroute (Handschreiben Friedrichs IE. an Gräfin 
Brühl, d. d. Lockwitz 3. April 1757) von einem Preus- 
sischen Offizier begleitet nach Warschau entsendet; * 
der alte an Wassersucht schwer erkrankte Graf 
Wackerbarth aber nach Küstrin transportirt. Erst 
nach dem Tode der Königin gelang es der dringenden 

^ Der unkönigliche Hass, mit welchem der König von 
Preussen den Grafen Brühl beehrte, ist bekannt. General- 
lieutenant Graf Vitzthum schreibt darüber in einem seiner 
Briefe: „Le Roi de Prasse faxt en particulier la guerre au CanUe 
de Bi^hi en brülant ses terres. Cela me parait bien petit Le 
Comte de Brühl sert son maitre comme les ministres Prussiens 
servent le leur, et je crois que VlmpiraJtrice ne siioira jamctis 
contre les terres d'un ministre Prussien, A Brockwitz, une terre 
du Comte Brühig H rencontre le concierge sur Vesccdier emportant 
une penduie et frappe Lui-m^me le concierge avec une canne. 
H voit dans l'iloignement une autre maison de campagne du Comte 
Bruhi et ordonne svr le champ de la brüler. Mais outre que 
cela rejaillit sur le Roi de Prasse y H n*occa»ionne pas le perte 
au Comte Brühl qui saura bien se didommager en Saxe et en 
Pologne. 
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Verwendung des Churprinzen, den treuen Diener 
aus dieser fiir seine Gesundheit so bedenklichen 
Gefangenschaft zu befreien/ 

Gleichzeitig mit der Arretur dieser beiden Ver- 
trauenspersonen der Königin wurde Ihrer Majestät 
auch die Schweizergarde entzogen, welche bis zum 
9. April 1757 den Wachtdienst im Innern des Schlos- 
ses verrichtet hatte. Dem Schweizerhauptmann Ge- 
neral Meagher und Generalmajor Graf von der Horst, 
der unter ihm commandirte, wurde bedeutet, dass 
sie das Schloss fernerhin nicht mehr zu betreten und 
Dresden zu verlassen hätten. Feldmarschall Keith war 
dazu verurtheilt diese harten Massregeln der Königin 
zu verkündigen imd auszuföhren. Der tapfere Schotte 
scheint sich übrigens als Mann von Erziehung bewährt 
zu haben. Seiner Verwendung verdankt Dresden die 
Schonung des Grossen Gartens, über welchen die Kö- 
nigin Ihre schützende Hand gelegt hatte, was nöthig, 
da der Sedlitzer Park unter den Augen des Königs 
von Preussen ganz muthwillig verwüstet worden war. 

Die Königin, welche seit dem Monat April als 
Gefangene behandelt und überwacht ward, ist zu- 

1 Friedrich IL hatte, d. d. „Eönigsbrück 19. November 
1757/ das erste Schreiben des Churprinzen in dieser Ange- 
legenheit, Tozn 17. November, ablehnend beantwortet. Der 
Churprinz erneuerte aber am 18. December die Bitte, und 
stattete dem Könige von Preussen für deren Erfüllung seinen 
Dank ab, in einem Schreiben vom 19. Januar 1758 ^ welches 
von Breslau aus am 1. Februar 1758 höflich erwiedert wurde. 

Dio Geheimnisse des Sächsischen Cabinets II. 22 
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weilen zwar spazieren gefahren, aber nur ijn Innern 
der Stadt. Ihr gewöhnlicher Spaziergang war der 
Zwingerwall. Auch die Sammlungen und Kunst- 
schätze, welche Sachsen grossentheils Ihr^n Gemahl 
verdankt, erfreuten sich Ihrer liebevollen Pflege. Sie 
blieb auf verdeckten Wegen theils durch Französische 
theils durch Bayerische Couriere mit dem Auslande 
in Verbindung. Die Correspondenz mit Warschau, von 
den Freussischen Postcommissären streng überwacht, 
war nur in Chi£Fem und durch Beisende zu unter- 
halten. Der Legationsrath Just war bei der Königin 
zurückgeblieben, um die nöthigen Expeditionen vor- 
zubereiten. Die Absicht Friedrichs 11. die Jiiohe Frau 
durch alle ihr angethanen Bedrückungen zur Abreise 
von Dresden zu vermögen, schlug fehl. Wie im April 
indirect, so ward diess am 13. Juni 1757, wenige 
Tage vor der Schlacht von KoUin, direct versucht 

Es hat sich darüber ein Protokoll erhalten, aus 
welchem wir den nachstehenden Auszug geben: 

Generalmajor von Bornstädt, damals Preussi- 
scher Commandant von Dresden, liess sich am 13. Juni 
Nachmittags 4 Uhr dxoßh den Oberschenk von Böse 
von der Königin eine Audienz erbitten. Die Königin 
empfing Bornstädt denselben Abend 7 Uhr im Audienz- 
zimmer. Nach einigen Entschuldigungen eröffiiete 
er Ihrer Majestät, wie der König von Preussen be- 
fohlen habe, Ihr mitzutheilen, dass die dermaligen 
Umstände die Gegenwart der Königin und der König- 
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liehen Familie in Dresden nicht mehr gestatteten. 
Die Königin möge daher so gefällig sein , die Stadt 
binnen acht Tagen zu verlassen, und Sich mit Ihrer 
Familie durch Schlesien nach Polen zu verfugen. In 
Schlesien werde der König, sein Herr, för Post- 
pferde sorgen. Der König sei überzeugt, wie es der 
Königin nur angenehm sein könne, dem Könige, 
Ihrem Gemahl, zu folgen. 

Ihre Majestät hatte diese Mittheilung mit Euhe 
angehört und ertheilte hierauf sofort folgende Antwort: 
Die so unerwartete und so wenig freimdschaftliche 
Aufforderung erscheine um so befremdender, als sie im 
entschiedenen Widerspruche mit allen Versicherungen 
stehe, welche sowohl öffentlich als auf Privatwegen 
feierlich wiederholt worden. Der König von Preussen 
habe versprochen, alle der Königin und Ihrer Familie 
schuldigen Bücksichten zu beobachten* Der Königin 
sei kein Grund, nicht einmal ein Scheingrund bekannt, 
welcher diesen so empfindlichen Wechsel der Gesin- 
nung des Königs von Preussen zu erklären vermöchte. 
Auch sei Ihr unbekannt, dass der König von Preus- 
sen dem Könige, Ihrem Gtmahl, oder dem Lande 
Sachsen jemals den Krieg erklärt habe. 

Sollte diess aber auch geschehen sein, so sei 
es doch allem Brauch zuwider, die Feindseligkeiten 
auf die Mitglieder des Königlichen Hauäes auszu- 
dehnen. Sie sei eine Königin, frei und souverän, 
und glaube wenigstens darauf Anspruch machen zu 
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können, Herrin in Ihr^n eigenen Hause zu sein, wo 
Sie schon so viele Behelligungeh und Bedrückungen 
erfahren. Dir hiesiger Aufenthalt könne den Inter- 
essen des Königs von Preussen durchaus keinen 
Nachtheil bringen. Im Vertrauen auf des Königs 
Wort und Loyalität habe Sie Sich in seine Hände 
geliefert. Hätte Sie beabsichtigt, Ihre Familie^ Ihre 
Diener, Ihre ünterthanen zu verlassen, so hätte Sie 
gleich von Anfang an mit dem Könige Ihrem Ge- 
mahl nach Polen gehen, und dort grössere Sicher- 
heit und Buhe gemessen können. Aber ganz abge- 
sehen davon, würden die nöthigen Vorbereitungen 
zu einer so langen Beise, mit einer so zahkeichen 
Familie, wie die, welche der Allmächtige Ihr ge- 
schenkt, in der vorgeschriebenen Frist zu treffen un- 
möglich sein. Auch sei die Königin kaum von einer 
gei&hrlichen Krankheit genesen, durch die Gnade 
Gottes, von dessen heiligem Willen Ihr Leben ab- 
hänge, so wie Ihre Handlungen — von dem Ermessen 
Seiner Majestät Ihres Gemahls. Die Churj^nzessin 
befinde sich im Zustande vorgerückter Schwanger- 
schaft, der jüngste Prinz, Enkel der Königin (der 
nachmalige König Anton) sei ein Kind, so schwäch- 
lich, dass er sich in dem noch nicht vollendeten 
ersten Lebensjahre dem Tode näher als dem Leben 
befinde. Zu allen diesen Erwägungen kämen Hoch 
viele andere. Die Königin müsse daher den General 
ersuchen, dem Könige, seinem Herrn, zu melden,. 
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wie- Sie Sich nicht ^tschliessen könne, Dreadepi zu 
verlassen. Dase man Sie mit Gewalt dazu werde 
zwingen wollen, könne Sie nicht glauben: Ein At- 
tentat auf Ihre Person furchte Sie nicht, denn eine 
Königin sei Sie, frei und gekrönt und von gleichem 
Bange wie Seine Preussische Majestät Ihre Sache 
würde die aller gekrönten Häupter der Welt werden ; 
nicht mit gleichgüli^gen Augen würden Diese es mit 
ans.ehen, wenn in Ihr die ^Rücksichten verletzt w;ürden, 
welche, man der Majestät, der Krone schulde., Sollte 
es dennoch unumgänglich nöthig s.ein , sich dem zu 
unterwerfen,, ^as man verlange, so. wurde die Kö- 
oigin doch vorerst die Genehmigung des Königs, 
Ihres Herren und Gemahlg, einholen müssen, in einer 
Angelegjeqheit, die . in so hphepa Grade Seine Ehre 
und Würde,, und die J^irhaltung einer Königlichen 
Familie beträfe. .-, Sie verlange daher einen Pass für 
einen Courier nach Polen. Falls der General diess 
nicht auf sich nehmen könne, so möge er die Be- 
fehle des Königs von Preussen selbst einholen. 

, G^eral Bomstädt versprach, dem Könige, seinem 
Herni, vpn Allem getrßulioh Bericht zu erstatten, 
was . die Königin ihm eröjBhet. i Sein Courier ging 
in der Thajk Abends um 9 Uhr ab. 

X)ie nachfolgenden Ereignisse schein^ den König 
abgehalten zu haben, den Vorschritt zu erneuern. 
Auch nac]i dem To^e der Königin blieb der Chur- 
prin^E mit j»einer Familie und seinen jüngeren Bcüdera 
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und Schwestern noch einige Zeit in Dresden, — "wie 
bekannt, — ja später sogar auf Friedrichs ü* eigenen 
Wunsch, da er in der Anwesenheit des jungen Hofes 
eine Garantie fiir den Besitz suchte — aher nicht fand. 

Bas Notificationsschreiben über die Geburt Ihres 
Enkels, des Grafen yon Artois, hatten die Preussischen 
Machthaber der Königin nicht yorenthalten können. 
Das von Ihr paraphirte Concept, zu dem Antwort- 
schreiben vom 24. October, ist noch vorhanden. 

Am 16. November ward eine Expedition nach 
Wien vorbereitet, die letzte, die Ihro Majestät ge- 
nehmigen sollte. Das an mehreren Stellen von der 
Königin eigenhändig corrigirte Concept zu einem 
Handschreiben an den Gesandten zu Wien, Grafen 
von Memming, hat sich in einem Actenhefte ge- 
funden, welches die Aufschrift: .jLeür es interessantes 
du rai de Prusse ä la Camtesse Brühl ^^ trägt. Der 
Gesandte wird beauftragt, sich eine Audienz bei der 
Kaiserin zu erbitten, um ihr ein eigenhändiges 
Schreiben der Königin zu überreichen. Memming 
sollte zugleich der Kaiserin , sowohl wie dem Fürsten 
Kaunitz für die Theilnahme, welche der Kaiserliche 
Hof Sachsen und der Königlichen Familie bewahrt, 
danken, zur Einnahme von Schweidnitz gratuliren 
und zugleich wiederholt das unglückliche Land der 
Fürsorge der Kaiserin ans Herz zu legen. Die 
Königin hatte dieses Handschreiben nebst einem an- 
dern an den Prinzen von Sachsen-Hildburghausen, 
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der die Beichsarmee, und einen dritten an den 
Prince de Saubise, der die Französische bei Bossbach 
commandirt hatte, im Entwürfe genehmigt und war 
um Mittemacht beschäftigt, das nurgedachte eigen- 
händige Schreiben an Maria Theresia zu vollenden. 
Sie war bei den Worten: „fe bon Dieu^* stehen ge- 
blieben , und hatte Sich in der Absicht zu Bett ge- 
legt, den Brief am andern Morgen zu vollenden. 
Um zwei Uhr in der Nacht ward Sie jedoch vom 
Schlage gerührt und starb '/^3 Uhr am 17. November. 
^.Notre grande et banne Reine — bemerkt Just auf das 
Concept — apres avair approuoe le 16, la veille de 
Sa mart, cette depeche et ayant eis EUt'^meme accupee 
jusque ters Minuit ä Sa lettre y alleguee paar Sa 
Majesfe rhnperatrice Reine , sans Vacheeer ce sair, en 
etant restee aux dernieres parales qu'EUe a ecrites: jjle 
ban Dieu^* fut malheureusement frappee ters deux heures 
d^tm caup d'apaptexie dant Elle expira vers deux heures 
trais quart le 17 Navembre, jaur ä jamais deplarable 
et lugubre.^^ 

Wie ein eifriger Protestant über die hohe Ver- 
storbene dachte, ergibt sich aus folgenden Worten:* 

„Ich hatte vergessen, Bmen vom Tode der 
Königin zu sprechen. Sie haben Sie gekannt und 
ich brauche Ihnen daher weder Ihr Lob zu schrei- 
ben , noch Ihre Schwächen auseinanderzusetzen. Die 
Katholiken verehren in Ihr eine Heilige und Sie 

^ Eigenhändiges Briefconcept des Generallieutenants Grafen 
Vitztbum vom December 1757. Wölkauer Archiv. 
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hat Alles gethan/ um es zu verdienen. Die Pro- 
testanten beschuldigen Sie der Bigotterie und der 
Proselytenmacherei, was vielleicht nicht ganz unbe- 
gründet. Soviel aber ist gewiss, Ihre Absichten 
waren stets die besten. Sie hat aufrichtig die Wahr- 
heit gesucht, vielleicht hat Sie sie nicht immer ge- 
funden. Ihren Pflichten war Sie treu und hat aus 
freien Stücken keine verletzt. Ihre letzten Jahre 
waren von Bitterkeit erfüllt. Der König von j^reussen 
hat Sie nicht behandelt wie eine Souveränin, son- 
dern kaum wie eine gefangene Marketenderin in 

der Mitte einer feindlichen Armee. Es gibt keine 

. > > 

acaniey die man ihr nicht auf Befehl des Königs 
von Preussen zugefiigt hätte. Der Kummer hatte 
ihr einen Schmerz in der Seite zugezogen und an dem 
ist sie gestorben. Sie hat immer gesagt, der König 
von Preussen habe Ihr das Herz gebrochen. Mir 
scheint eine solche Handlungsweise ist schimpflich 
fiir den König von Preussen selbst. Ein getröntea 

Haupt sollte sich in der Person eines andern selbst 

« • 

achten. Aber Friedrich 11. setzt sich über Alles 
hinweg, und scheint zu vergessen, dass auch die 
Beihe an ihn kommen könnte.^ 



■pnof. Unsere Arbeit ist gethan. Wir legen die Acten 
zurück, in welchen spätere Forscher noch manches 
unbenutzte Blatt, noch manche interessante Einzeln- 
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heit, aber — dessen schmeicheln wir uns — kein 
wesentliches Moment finden werden, welches för 
die Fesstellung der Thatsachen massgebend, für die 
Charakteristik der handelnden Persönlichkeiten wis- 
senswürdig erscheinen konnte. 

Die Ausföhrlichkeit und die Gründlichkeit der 
Beweisführung werden uns nicht zum Vorwurf ge- 
reichen. Wer hundertjährige Irrthiimer entwurzeln, 
weitverbreitete Vorurtheile ausrotten will, darf die 
Mühe, tief zu graben, nicht scheuen. Wir haben 
schön bei Aufsteilung des Problems — in der ersten 
Studie — die Ergebnisse unserer Untersuchungen in 
allgemeinen Umrissen angedeutet, am Schlüsse der 
letzten können wir uns nicht entbrechen, die fiir 
die Wissenschaft gewonnenen speci eilen Besultate 
übersichtlich zusammen zu stellen. Vielleicht er- 
geben sich auch einige Folgerungen für das Leben, 
für Gegenwart und Zukunft aus den enthüllten 
Präfiiisseil der VergaDgenheit. 

Ueber drei Hauptmomente der geschichtlichen 
Frage, die uns beschäftigt, haben die vorstehenden 
Studien zürn Theil ganz neue, zum Theil ergän- 
zende Aufechlüsse gebracht: 

1) über die wahren Beweggründe und die wahren 
Zwecke der Preussischen Schilderhebung von 1756; 

2) über die Mittel, welche isur Erreichung 
dieser Zwecke angewendet worden sind öder ange- 
wendet werden sollten; 
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endlich: 

3) über die Haupturäachen, an welchen das 
Unternehmen Friedrichs II. gescheitert ist 

Das eigentliche Ziel der Freussischen Politik 
vom Jahre 1756 hat uns der Generallieutenant Graf 
Yitzthum in einem seiner denkwürdigen Briefe mit 
wenigen inhaltschweren Worten enthüllt 

Friedrich II., sagt er, wollte jydominer en Alle- 
magne et y donner la loi.^^ 

Gerade in dieser lakonischen Allgemeinheit ent- 
halten diese Worte die volle Wahrheit Der König 
von Preussen, ein Vasall des Kaisers, ein Beichs- 
fiirst und als solcher Kaiser und Beich unterthan, 
wollte „herrschen in Deutschland und das Ge- 
setz vorschreiben.** Er wollte an die Stelle des 
bestehenden Hechtes seiae Macht; an die Stelle 
der ßeichsverfassimg — seine Willkür; an die Stelle 
der Freiheiten und Privilegien der Fürsten und Völker 
Deutschlands — den Militardespotismus emes gekrön- 
ten Söldnerführers setzen. 

Dieses Ziel aber musste ein unerreichbarer 
Traum bleiben, so lange die der Preussxschen weit 
überlegene Macht des Hauses Habsburg-Lothringen 
der Kaiserkrone Ansehen verschaffte, welche Maria 
Theresia im Oesterreichischen Erbfolgekriege ihrem 
Gemahle und ihrem Hause zurückerobert hatte. 
Oesterreich sollte daher geschwächt, gedemüthigt, 
wie im Jahre 1740 überrascht und wo möglich zu 
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einem fiir Preussen mehr oder minder vortheilhaften 
Frieden gezwungen werden, bevor das Reich und 
die Garanten des West^^älischen Friedens 2^it ge- 
funden, gegen den Friedensstörer einzuschreiten. 

Ob zunächst die Lausitzen und Mähren, oder 
Böhmen angegri£Pen und erobert, ob der Ohurförst 
zu Sachsen in Prag, das Haus Gotha in Dresden 
eingesetzt werden sollten? ist heute sehr gleichgültig. 

Wir lassen es daher ganz dahin gestellt: ob 
das, was wir in den Aufzeichnungen eines wohl- 
unterricheten Zeitgenossen über diese Details des 
ursprünglichen Eroberungsplanes gefiinden, Vermu- 
thung ist, oder mehr als Yermuthung. Eins steht 
fest: Friedrich 11. hat im Jahre 1756 erobern, 
sich auf Kosten seiner Nachbarn auf unrecht- 
mässige Weise vergrössern und bereichern, 
und die bestehenden Verträge, in offener Em- 
pörung wider Kaiser und Reich, über den 
Haufen werfen wollen, um „zu herrschen in 
Deutschland und das Gesetz vorzuschreiben.** 

Auch die Beweggründe seines Handelns — 
welche sich aus dem Ziele von selbät ergeben — hat 
der Graf Vitzthum der Wahrheit gemäss bloss gelegt: 
massloser Ehrgeiz, unersätüiche Ländergier, Hass 
gegen seine Nachbarn, namentlich gegen Sachsen und 
Oestereich^ — jicar il n'y a tien de si desagreahle 
que d'avoir des voisinSf^^ — ^ Neid und Eifersucht, 
Langeweile über einen eilfjährigen Frieden und 
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das Bedürfniss ein den eigenen Unterthanen. zur 
Last fallendes, über Gebühr vermehrtes Söldnerheer 
zu beschäftigen und auf fiemda Kosten zu ernähren. 

Hierin liegen die wahren Ursachen des muth- 
willig heraufbeschworenen, muthwillig auf Deut- 
schen Boden verpflanzten siebenjährigen. Krieges, wel- 
cher nur desshalb resultatlos, d. h. ohne die sonst 
unvermeidliche Zertrümfnerung. des Preussischen Mi- 
litärstaates endete, weil von Weiberlaunen abhängige, 
unfähige, vielleicht gar käufliche Generale — nach 
des Marschalls von Sachsen Tode -*— die Französischen 
Heere befehligten und weil ein Todesfall einen plötz- 
lichen Systemwechsel in Petersburg herbeiführte, ehe 
die Oesterreichische' Sorglosigkeit Zeit gefunden, den 
anfanglich uiiterschätztien Gegner zu vernichten. 

Die von Friedrich IE. aufgestellten Scheingrunde 
und Vorwände, welche seinen Landfiriedensbruch be- 
schönigen und entschuldigen sollten, haben wir acten- 
mässig widerlegt, und nachgewiesen, dass die von 
den meisten Geschichtsschreibern festgehaltene Noth- 
wehr- Theorie auf falschen Prämissen beruht; dass 
die Europäische Coalition, welcher Preussen angeb- 
lich hatte zuvorkommen wollen : — eine Fabel, .daö 
Hertzberg'sche Memoire raüonnS — ein Lugengewebe 
ist, dessen Piecee jugtificatives , verstümmelte, dem 
Sinne nach gefälschte Actenauszüge ([^arA/M extracts)y 
das Gegentheü von/ dem, was «wirklich in den Acten 
steht, glaublich erscheinen lassen sollten. 
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Mundns mit dedpL Aber wenn die Welt auch 
betrc^n sein will und hundert und zehn Jahre lang 
einen Betrug nicht entdeckt hat, so ist das kein 
Gmnd, um denen die weder lichtscheue Augen 
haben, noch blaue Brillengläser tragen, die sonnen- 
klare Wahrheit zu verhüllen. 

M^en naive Bewunderer sieh damit trösten, Fried- 
rich n. habe — Selbst getäuscht — an die Existenz 
jenes Oesterreichisch- Bussischen Offensivbündnisses 
geglaubt Wir können solche Illusionen nicht thei- 
len. Wenigstens wissen "wir, dass weder die Mentzel- 
schen Abschriften , noch die dem Dresdener Archive 
gewaltsam entführten Urschriften einen scharfsichti- 
gen und klar sehenden Monarchen zu einer so au- 
genscheinlichen Selbsttäuschung Anlass geboten haben 
können. Denn Sachsen war ja nicht einmal den 
Vertheidigungsbündnissen von Petersburg und 
Yersailles beigetreten und hatte von den geheimen 
Verhandlungen, welche Oesterreich seit September 
1755 mit Frankreich angeknä|ift, auch nicht die ent- 
fernteste Ahnung. 

Dass der Feldmarschall Graf Schwerin, der sich 
in Böhmischen Dörfern jedenfalls besser zureeht fand, 
als in diplomatischen Berichten und Depeschen, leicht 
dahin gebracht werden konnte in den mit Pots- 
damer Diebshaken erworbenen MentzeFschen Ab- 
schriften entsetzliche Dinge zu lesen, die nicht 
darin standen, gereicht dem tapfern Haudegen 
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nicht zum Vorwurf. Seine treuen und weisen 
Mahnungen gegen den von Winterfeldt, in Gegen- 
wart des Königs angepriesenen Angrifiskrieg wurden 
bekanntlich von Diesem durch jene Abschriften zum 
Schweigen gebracht, wie der anwesende Betzow er- 
zählt/ WahrscheinUch kamen Friedrich und seia 
Mephistopheles in Generalsuniform durch das Ge- 
lingen jenes gegen den alten Helden in Scene ge- 
setzten Theatercoups erst auf den Gedanken, die 
Welt mit demselben Mahrchen zu tauschen, mit 
welchem der Feldmarschall bethört worden war. 

Das ganze Verhalten des Königs von Preussen 
von dem Tage an, wo Er den ,,ohnschädlichen 
Durchmarsch" begehrte, bis zu jenem, wo Er Säch- 
sische Kriegsgefangene mit Stockschlägen anwarb, 
liefert den besten Beweis dafiir, dass Er selbst sidti 
nicht fiir berechtigt erachtete, Sachsen mit Krieg 
zu überziehen. Ein Fürst, der sich so trefflich dar- 
auf verstand die öffentliche Meinung für sich zu 
gewinnen, würde die unberechenbaren Vortheile sicher 
nicht aus der Hand gegeben haben, Vielehe Ihm 
eine offene Kriegserklärung gewährt haben müsste, 
hätte sich nur der geringste rechtliche Vorwand 
dazu geAmden. Gerade weil Er wusste, dass keine 
Coalition gegen Ihn bestand und dass Sachsen keiner 
solchen beigetreten sein konnte, wähnte Er den 
schutzlosen Nachbar ungestraft überfallen zu können, 

< Retzow a. a. O. Seite 39. 
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um ihn emzuschächtern und durch Verlockungen 
und Drohungen zu verleiten, gemeinschafiliche 
Sache mit Freussen zu machen, in der Eazzia mit 
welcher Oesterreich heimgesucht werden sollte. Ein 
Fürst und Feldherr wie Friedrich 11. , an der Spitze 
eines kampfgerüsteten Heeres, wurde sich nimmer- 
mehr herbeigelassen haben, um die Freundschaft, 
um das Schutz- und Trutzbündniss des schwachem 
Nachbars zu buhlen, hätte er den Beweis dafür in 
Händen gehabt, dass dieser Nachbar, wie das 
Memoire raisonne der Welt glauben machen wollte, 
bereits Offensiybündnisse mit Russland und Oester- 
reich jsnder Freussen so gut wie abgeschlossen. 

Auch um die Neutralität Sachsens war es 
Friedrich H. nicht zu thun, denn für diese waren 
ihm sofort die ausreichendsten Garantien geboten 
worden. Der ganze, Yon dem auf Kundschaft aus- 
gesendeten Winterfeldt ersonnene Plan war, wie wir 
gesehen, darauf angelegt, die active diploma- 
tische und militärische Mitwirkung Sachsens 
durch eine „dauce riolence** ftir den Angriffskrieg 
gegen Oesterreich zu gewinnen. Das war das Mittel, 
welches angewendet, Sachsen der Hebel, der in 
Bewegung gesetzt werden sollte. Gelang dieser Plan, 
dessen Ausführung Friedrich H. ganz sachgemäss in 
die Hände des Urhebers legte, so war die Vorbe- 
dingung erfüllt, unter welcher allein der muthwillig 
begonnene Angri&krieg „des irdenen Topfes gegen 
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den eisernen^ überhaupt einige Aussicht auf Erfolg 
bieten konnte. 

Winterfeldt hatte sich jedoch verrechnet, er hatte 
2wei Factoren übersehen, welche sein schlaues Calcul 
verdarben: die Ehrlichkeit des Königs August m. 
und die Treue der schwergeprüften Sachsischen Armee. 

Das sind die Hauptursachen, an denen das ganze 
Preussische Unternehmen in Wahrheit gescheitert ist. 

Mit vollem Rechte sagt Graf Rutowski: „Äi 
Vefoenement a Sie contre tumsy il ta ete bien plus encare 
eonlre le grand ohjet du Bai de Prmse. Notre perfe 
a m le salut de la Boheme.'' Dadurch, dass sich die 
kleine hartbedrängte Armee aufopferte und dif mehr 
als vierfach stärkere Preussische aufhielt, ist Böhmen 
militärisch gerettet worden. Die sechs Wochen, welche 
Eriedrich n. erfolglos (denn man wird uns doch nicht 
einreden wollen, dass es Ihm nur um fette Winter- 
quartiere zu thun war) in Sachsen verlor, haben Kau- 
nitz und Broune trefflich zu verwerthen verstanden. 

Aber nicht bloss militärisch, indem.es Ödster- 
reich Zeit verschaffl;e, sich zu rüsten und in Ver- 
theidigungsstand zu setzen, sondern namentUch poli- 
tisch hat Sachsen damals Kaiser und Beich die 
grössten Dienste geleistet Mag Carlyle das treue 
Eesthalten an dem Königlichen Worte als ,javine 
ohsUnacy'' verspotten, der Deutsche Patriot wird an- 
erkennen, dass vor der zähen Ehrlichkeit des Lam- 
mes die Hinterlist des Wolfes zu Schanden geworden 
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ist. Vor jenem Königlichen „Nein!^ welches der 
schlechtberathene, hartbedrängte, schutzlose Churfiirst 
zu Sachsen den machiavellistischen Verführungskün- 
sten eines Friedrich 11. und den Drohungen eines 
Winterfeldt entgegensetzte, zerstob schliesslich die 
Preussische Sturmfluth von 1756. Das Recht ist am 
Ende doch mächtiger als die Gewalt, und Ehrlichkeit 
ist und bleibt die beste Politik. 

Der passive Widerstand Sachsens allein hat 
es möglich gemacht, die lahme Reichsmaschine in Be- 
wegung zu setzen und völkerrechtlich den Preussi- 
schen „Landfriedensbruch" von 1756 als „Empö- 
rung** zu brandmarken. Der passive Widerstand 
Sachsens hat den Friedensstörer selbst dermassen 
demoralisirt, dass Er — da der Anschlag, Sachsen mit 
fortzureissen, misslang, den ursprünglichen Erobe- 
rungsplan für gescheitert ansah und nunmehr Alles 
that, um dessen Spuren zu verwischen und die Welt 
mit seinem Vorhaben auszusöhnen, indem er sich hinter 
den hohlen Vorwand verschanzte, nur zu seiner Selbst- 
vertheidigung zu den WaflFen gegriffen zu haben. ^ 

^ Dafis Friedrich IL, nachdem alle seine Intriguen in 
Paris und Petersburg durchschaut waren und er im Januar 
1757 ein Offensivbündniss mit England abgeschlossen, im 
Frühjahre 1757 die Offensive dennoch ergriff und wirklich bis 
Prag vordrang, beweist nichts gegen unsere Behauptung: seinen 
ursprünglichen Eroberungsplan, der ihn noch vor Ablauf 
des Jahres 1756 vor die Tbore Wiens führen sollte, hatte 
er aufgeben müssen. Wohl aber beweist die Thatsache, dass 
Sächsische Reiterregimenter die Entscheidungsschlacht von 

Die Geheimnisse des Sächsischen Cabinets II. 23 
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Der passive Widerstand des Sächsischen Kriegs- 
herrn konnte freilich momentan die Brutalität nicht 
hindern, mit welcher die entwaffiiete, kriegsgefangene 
Armee misshandelt wurde; aber dieser passive 
Widerstand zerbrach die mit Stockschlägen erzwun- 
genen Eide und machte jene rohen' Gewaltthätigkeiten 
nutzlos, denn schaarenweise verliessen die Sächsischen 
Soldaten den Verhassten Preussischen Dienst und be- 
wieseji durch die That, dass sie „Ehre im Leibe** 
hatten, indem sie unter dem Rufe: „Vivat der 
König Augustus!** sich tapfer und treu um die 
Fahne des angestammten Kriegsherren schaarten. 

Dem passiven Widerstände des Churfür- 
sten zu Sachsen endlich ist es allein zu danken, 
dass Er , nachdem die Kriegsftu'ie fast sieben Jahre 
lang im Deutschen Reiche getobt, in sein zum Kriegs- 
schauplätze mm einmal verurtheiltes, von Freund und 
Feind gebrandschatztes und verwüstetes Land zurück- 
kehren, in Seine geplünderte und durch ein grausames 
Bombardement heimgesuchte Hauptstadt wieder ein- 

Collin eotschieden haben — die Schlacht, welche Preussen 
für die ganze Dauer des Kriegs auf die Defensive zurückwarf — 
die Wahrheit der Behauptung, dass die Haltung Sachsens sehr 
wesentlich in die Wagschale fiel und derjenigen Coalition, 
welche Friedrichs IL Schilderhebung provocirt hatte, grosse 
Dienste geleistet hat. Denn hätten jene vier Sächsischen Re- 
gimenter auf Preussens und nicht auf Oesterreichs Seite ge- 
fochten , so wäre Friedrich IL und nicht Daun bei Gollin Sieger 
geblieben und dann hätte der ganze Krieg nothwendig eine 
andere Wendung genommen. 
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ziehen konnte, unter dem Jubel des Volks, ohne 
Ein Dorf verloren zu haben. 

Will man sich deutlich machen, wie schwer in 
jener Zeit die Individualität des Churfursten zu 
Sachsen in die Wagschale fiel, so vergegenwärtige 
man sich zwei Möglichkeiten. Man denke sich zu- 
erst an der Stelle des indolenten, kunstverständigen, 
schlechtberathenen August m. einen Fürsten, der 
das Kriegshandwerk geliebt und verstanden hätte; 
des Königs Grossvater z. B., den tapfem Johann 
Georg m. — den Befi^eier Wiens von den Türken, 
der die blutige Arbeit gethan hatte mit seiner un- 
erschütterlichen Infanterie und seiner trefilich bedien- 
ten ArtiUerie, damals auf dem Kahlenberge, während 
der theatralische Polenkönig den Dank des Kaisers, 
den Ruhm der That und die reiche Beute davon- 
trug mit seinen flüchtigen Eeiterschaaren. Man nehme 
an, — um bei der Generation zu bleiben, welcher 
König August angehörte — es hätte der* Vorsehung 
gefallen , dessen in demselben Jahre geborenen Halb- 
bruder, den Grafen Moritz von Sachsen, nicht 
der schönen Aurora von Königs mark, sondern 
der frommen Königin Eberhardine zu schenken, 
und der Held von Fontenai wäre Friedrichs H. gleich- 
berechtigter Nachbar geworden. Seinen Thron würde 
dieser Churfürst Moritz H. freilich kaum, um 
die eben erworbene Sixtinische Madonna in das rechte 
Licht zu stellen, mit den Worten: „Platz für den 
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grossen Raphael^ hinweggeschoben haben. Auch 
würden die 100,000 Zechinen, welche August HL 
mittel im zweiten Schlesischen Kriege, wenige Mo- 
nate vor dem Dresdener Frieden für die Tizians 
und Correggios der Modenesischen Sammlung veraus- 
gabte, schwerlich nach Italien gewandert, jene un- 
sterblichen Meisterwerke wahrscheinlich nie nach 
Dresden gekommen sein. Aber die Geschichte hätte 
jedenfalls eine andere Wendung genommen. Hätte 
ein Soldat, wie der Marschall von Sachsen, als 
Churfürst die sich dem Laufe der Elbe entlang 
von den Sächsisch-Böhmischen Bergen in nordwest- 
licher Richtung abdachenden, für die Deutsche Kriegs- 
geschichte klassischen Ebenen zu vertheidigen gehabt, 
so würde der zweite Schlesische Krieg schon an- 
statt in Dresden, wahrscheinlich in Berlin geendet 
haben und jede fernere Brandenburgische „Empö- 
rung,^ wie die von 1756 ganz unmöglich geworden 
sein, Haben wir doch nachgewiesen, dass trotz der 
Missregierung Brühls dieser Minister vollkommen in 
der Lage war, die Preussische Schilderhebung von 
1756 zu verhindern, hätte er nur die militärischen 
Yorsichtsmassregeln , welche Rutowski, und die po- 
litischen, welche Flemming und Vitzthum ange- 
rathen, in schlaffer Sorglosigkeit nicht verabsäumen 
wollen! 

Wie nun aber umgekehrt, wenn ein minder ehr- 
licher, ein unternehmungslustiger, ein nur auf seinen 
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nächsten Vortheil bedachter Fürst Versuchungen und 
Drohungen ausgesetzt gewesen wäre, wie August HI, 
in Struppen? Man denke sich Winterfeldts Programm 
einmal ausgeführt; die ^^dauce tiolence'^ mit Erfolg 
gegen die Sächsische Regierung und die Sächsische 
Armee in das Werk gesetzt; einen Systemwechsel 
vollzogen; an des unfähigen Brühl Stelle einen ehr- 
geizigen, dem Preussischen Interesse blind ergebenen 
Minister; man denke sich Sachsen seit Ende August 
1756 durch ein Schutz- und Trutzbündniss mit dem 
Eingedrungenen verbunden; die drei mächtigsten 
Churfursten des Reichs : Brandenburg, Sachsen und 
Braunschweig -Lüneburg — durch Englische Sub- 
sidien unterstützt, von Pitt im Britischen Parlia- 
mente angefeuert und vertheidigt — in offener Em- 
pörung wider d§n Kaiser; man denke sich, alle 
Kräüie Sachsens dem Preussenkönige zur Verfugung, 
alle Familieneinflüsse des Dresdener Hofes in Ver- 
sailles, in Petersburg und — nicht zu vergessen — 
in München, an dem Hofe des Sohnes Kaiser 
Carls Vn. für Preussen thätig und wirkend, — 
und man wird eingestehen müssen, dass dann die 
unmittelbaren Folgen fiir das nicht gerüstete 
Oesterreich und für ganz Deutschland sehr wahr- 
scheinlich den sanguinischen Hoffiiungen entsprochen 
haben könnten, mit welchen Winterfeldt seinem Kö- 
nige geschmeichelt hatte. Weder von Russland noch 
von Frankreich war vor dem Frühjahre Hilfe zu 
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erwarten und es ist sehr die Frage, ob jene Hilfe 
überhaupt gekommen sein würde, hätten in Versailles 
die „Thränen der Dauphine,** in Moskau und Peters- 
burg die Sächsisch-Polnische Partei, in München die 
jimge Churfurstin für und nicht gegen Friedrich 11. 
gearbeitet; und wäre die Entscheidung, welche Broune 
mit seinen 22,000 Mann ohne Artillerie und ohne 
Patronen unmöglich aufhalten konnte, vor den Thoren 
Wiens — wie Winterfeldt träumte — und vor Ab- 
lauf des Jahres wirklich erfolgt. War dann die 
Hoffnung zu kühn, das Reichsgespenst y^le fantötne 
de VEmfire^^ — wie Friedrich das Reich zu nennen 
beliebte imd mit diesem letzten Einheitsbande die 
Unabhängigkeit der Deutschen Stämme, die Rechte 
und Freiheiten der Deutschen Fürsten und Völker 
fär immer imter dem Leichenstein^ des Preussischen 
Militärdespotismus begraben zu können? Denn waren 
Böhmen und Mähren erobert; die Kaiserin Königin 
gezwungen, den „Schwerpunkt ihrer Macht nach 
Osten" zu verlegen; Sachsen und Bayern zu Bran- 
denburgischen Vasallen herabgesunken; tausendjährige 
Dynastien entwurzelt imd vielleicht durch des Er- 
oberers Gnade mit fremdem Gute entschädigt; die 
geistlichen Churfiirsten, wie das Preussische Ordens- 
land des Deutschen Ordens, säcularisirt, — was hätte 
den Sieger gehindert, die lüsterne Hand nach der 
Krone Carls des Grossen auszustrecken und das hei- 
lige Römische Reich Deutscher Nation, wie die eigenen 
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Erblande, in ein Heerlager zu verwandeln und mit 
dem Korporalstock zu regieren?^ 

Wer aber versucht sein sollte zu glauben, dass 
eine solche Herrschaft, welche nothwendig alle Keime 
der Freiheit erstickt haben würde, für die Deutsche 
Nation kein Fluch gewesen wäre, der studire aus 
lauteren Quellen die Preussischen Zustände in den 
letzten drei Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts. 
Wie weit der Krückenstock des Philosophen von 
Sanssouci und Hertzbergsche Tabellen ein Deutsches 
Land in kurzer Zeit herunterzubringen vermocht, das 
hat jene unter einer verknöcherten Militärmuster- 
wirthschaft alle Klassen der Gesellschaft durchwehende 
sittliche Versunkenheit, — welche Malmesbury u. A. 
mit den düstersten Farben schildert, — das hat der 
Geschäftsbankerott, welchen Friedrich seinem Er- 
ben hinterliess, das haben endlich der Yaterlands- 
verrath von Basel imd die in der Geschichte beispiel- 
lose Katastrophe bewiesen, welche nach der Niederlage 
von Jena hereinbrach. Wie „faul** muss Alles gewesen 
sein in diesem „Staate Dänemark!" Die Schöpfung 
Friedrichs H. — diese Thatsache kann nicht oft 
genug constatirt werden — hat den Stifter kaum 
zwanzig Jahre überlebt und der erste Krieg, 
ja die erste verlorene Schlacht genügte, um 
den Staat aus den Angeln zu heben und aufzu- 

^ lieber diese arriire pensie Winterfeldts s. Retzow 
a. a. 0. I. 43. 
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lösen. Jenes Preussen, welches, nach so tiefem Falle, 
die Stein und Scharnhorst, die Blücher und 
Gneis enau in der läuternden Gluth der Deutschen 

Nationalbegeisterung vom Jahre 1813 aus den Trum- 

• 

mem zusammenschweissten, jenes Preussen, welches 
unter dem Marschall „Vorwärts** in den Befreiungs- 
kriegen die Scharte von Basel ausgewetzt imd dem 
Deutschen Vaterlande imvergessene und unvergess- 
liche Dienste geleistet, — hat mit der Monarchie Fried- 
richs EL nur den Namen, die Dynastie und einige — die 
ältesten, aber auch die ärmsten Provinzen — gemein. 

Wie dem auch sei, wir hoffen bewiesen zu 
haben, dass Sachsen, wenn es auch, was in seiner 
Macht stand, die Preussische Schilderhebung von 
1756 nicht verhindert, dennoch durch die ehrliche 
Zähigkeit seines Beherrschers die hochfliegenden Er- 
oberungsplane Friedrichs 11. vereitelt imd durch seinen 
passiven Widerstand wesentlich dazu beigetragen 
hat, den siebenjährigen Krieg resultatlos zu machen; 
resultatlps in so weit, als der Friedensstörer sehr 
zufrieden sein musste, ohne Einbusse an Land und 
Leuten seinen Einsatz zurück zu gewinnen. 

Diese Erfahrung und andrerseits das persönliche 
Prestige, welches die unfruchtbaren Lorbeeren von 
Rossbach und Leuthen dem Schlachtenkönige ge- 
sichert, haben bekanntlich das Deutsche Vaterland seit 
jener Zeit vor einem ähnlichen Bruderkriege bewahrt. 

Dreimal ist seitdem die Gefahr eines offenen 
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Bruches zwischen Oesteireich und Preussen hervor- 
getreten und dreimal ist die Krisis nicht zum Aus- 
bruche gekommen. 

Das erste Mal ward jene Gefahr noch zu Leb- 
zeiten Friedrichs 11. durch die Absichten Oesterreichs 
auf die Bayerischen Lande hervorgerufen. Es kam 
wirklich zu Feindseligkeiten. Der Bayerische Erb- 
folgekrieg ward aber im Keime erstickt durch den, 
unter Busslands ominöser Vermittelung, abgeschlos- 
senen Frieden von Teschen (1779). Damals stand 
Chursachsen auf Preussens Seite. 

Ein zweites Mal schien ein Krieg zwischen 
Oesterreich und Preussen unvermeidlich im December 
1814. Es handelte sich bekanntlich damals um die 
Lösung der Sächsisch -Polnischen Frage, über welche 
sich der Wiener Congress nicht verständigen konnte. 
Russland wollte Preussens Polnische Provinzen be- 
halten imd dieses daför mit dem ganzen Königreiche 
Sachsen entschädigt wissen. Oesterreich erkannte es 
als eine Lebensfrage für den Kaiserstaat, die Säch- 
sisch-Böhmischen Bergpässe und deren Abdachungen 
nicht in Preussens Hand fallen zu lassen. Oester- 
reich war entschlossen, sich dieser Annexion mit 
den Waffen in der Hand zu widersetzen und schloss 
mit England und Frankreich das denkwürdige, ob- 
gleich todtgeborene Offensiv- und Defensivbündmss 
vom 3. Januar 1815 ab. Der Krieg gegen Russland 
und Preussen sollte eben beginnen, als die uner- 
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wartete Rückkehr Napoleons I. von Elba den Aus- 
bruch des Kampfes unter den Alliirten verhinderte 
imd jenes unglückliche Compromiss zu Wege brachte, 
welches dem Könige von Sachsen die grössere Hälfte 
seines Landes kostete und Preussen jene langgestreck- 
ten Grenzen gab, deren Vertheidigung ohne den Schutz, 
welchen die gleichzeitige Errichtung des Deutschen 
Bundes gewährt, ganz unmöglich sein würde. 

Ein drittes Mal ward der drohende Bruch zwi- 
schen Oesterreich und Preussen und ein Deutscher 
Bürgerkrieg in der eilften Stunde abgewendet, — 
im Herbst 1850. Kurhessen sollte der Preussischen 
„Machtsphäre" mit Gewalt unterworfen, die Schöpfimg 
eines kleindeutschen Bundesstaats mit Preussischer 
Spitze durchgesetzt werden. Preussen wollte wieder 
einmal: jydominer en Mletnagne et y donner la loiJ^ 
Dieses Mal war Oesterreich gerüstet. Ganz 
Deutschland, in erster Linie Sachsen, stand 
auf Oesterreichs Seite, der Weg nach Berlin 
— offen. Wie es damals in Preussen am Tage vor 
Olmütz aussah, ist bekannt und es bedurfte der in 
Varnhagens Tagebüchern enthaltenen Enthüllungen 
nicht, um die Welt darüber zu belehren. Der Dualis- 
mus versöhnte sich in Dresden wieder mit der Bundes- 
acte. Das einzige Opfer des kriegerischen Anlaufe 
war der Schimmel von Bronzell. Wie in Teschen 
vermittelte auch dieses Mal Russland die Aussöhnung. 

So ist denn mehr als hundertjähriges Gras über 
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die Ereignisse des siebenjährigen Krieges gewachsen. 
Grosse Staatsumwälzungen und verheerende Kriege 
haben die Karte Europas, die Karte Deutschlands ver- 
ändert. Das „Reichsgespenst" ist verschwunden. An- 
statt des allgemeinen Deutschen Reichstags in Regens- 
burg tagt in Frankfurt der vielgeschmähte Bundestag. 
Die Bundesacte ist nachgerade zu einer der 
ältesten Institutionen Europas geworden und 
Deutschland verdankt derselben einen unge- 
störten fünfzigjährigen Frieden, Seit fünfzig 
Jahren hat kein fremdes Heer deutschen Boden betre- 
ten , seit fiinfzig Jahren haben Deutsche nicht gegen 
Deutsche in offener Feldschlacht einander gegenüber 
gestanden. Die Machtverhältnisse sind so ziemlich die- 
selben geblieben. Oesterreich und Preussen halten sich 
als Deutsche Mächte die Wage, ungeföhr wie am Tage, 
wo „der König und die Kaiserin des langen Haders 
müde** das Hubertusburger Compromiss unterzeichne- 
ten. Der alte Hader, die alte Eifersucht glimmen aber 
fort unter der Asche unauslöschlicher Erinnerungen. 
Der Alp des in siebenjährigen Wehen geborenen 
Dualismus lastet noch immer auf dem Deutschen 
Vaterlande. Während Oesterreich, wie die Sphinx, 
des Oedipus harrend, über den drei grossen Räthseln 
Europas, dem Orientalischen, dem Italienischen und 
dem Deutschen — durch centrifugale Beängstigungen 
gequält — brütet, sucht Preussen bei jeder Gelegen- 
heit den Traum Friedrichs H. zu verwirkHchen : „zu 
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herrschen in Deutschland und das Gesetz vorzu- 
schreiben.** Denn der „Fluch der bösen That,** 
die Erinnerung an den ungestraft gebliebenen Schle- 
sischen Raub ruht auf dem Lande, dessen Dynastie 
einer Ironie des Schicksals die Devise „Ätitim cuique** 
verdankt und die specifisch Preussische Erb- 
sünde, jenes krankhafte Gelüst nach jfremdem Eigen- 
thum, ist — mit seltener Ausnahme — Jedem ein- 
geboren, der sich zu der von Friedrich IE. erfundenen 
y^nation Prmsienne^'' rechnet. Ehrgeiz und Länder- 
gier erscheinen in Preussen nicht bloss als harmlose 
Sünden, sondern geradezu als Tugenden, so bald es 
sich darum handelt, Preussen zu vergrössem, hier 
einige Quadratmeilen per fas et nefas zu gewinnen, 
dort einige Tausend Menschen, die nicht die geringste 
Sehnsucht nach dem Preussischen Paradiese empfin- 
den , wider ihren Willen zu ihrem Glücke zu zwingen. 
Diese unersättliche Vergrösserungssucht, welche 
dem friedliebenden Europa täglich mehr als ein Ana- 
chronismus erscheint, wird mit dem Rechtsgefiihle 
des Deutschen Volkes niemals in Einklang zu bringen 
sein und ist die Quelle aller Reibungen und Con- 
flicte mit- den Bundesgenossen. Hierin liegt die 
wahre Gefahr für den innem Frieden Deutschlands, 
welchen Preussen allein bedroht. Denn so lange 
Preussen selbstsüchtige, mit dem Gesammtinteresse 
der Deutschen Nation unvereinbare Zielpunkte ver- 
folgt, bleibt ein neuer Preussischer Landfiiedensbruch, 
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eine zweite Auflage des siebenjährigen Krieges im- 
mer möglich; sowie in einem solchen Falle die Ein- 
mischung des Auslandes und die Schwächung der 
Gesammtmacht der Nation unausbleiblich erscheinen, 
Preussen würde dabei in erster Linie seine Existenz 
auf das Spiel setzen. Denn der Preussische Staat 
ist keine Deutsche, geschweige denn eine Euro- 
päische Nothwendigkeit. Ein Todesfall wie der der 
Kaiserin Elisabeth ist ein rettender Zufall, der sich 
jeder Berechnung entzieht und sich nicht leicht ein 
zweites Mal wiederholt. Was unter der Gunst und 
Ungunst exceptioneller Verhältnisse, die wir darge- 
legt haben, Preussen vor 110 Jahren mit einem 
Eriedrich 11. an der Spitze, nicht gelungen ist, das 
wird Preussen ohne einen Friedrich noch viel we- 
niger gelingen. Es ist dafür gesorgt , dass die Bämne 
nicht in den Himmel wachsen! Mit Blut und Eisen 
droht man Kindern und erschreckt höchstens Börsen- 
speculanten. Nüchterne Männer wissen, dass das 
Blut des Deutschen Volkes heute zu kostbar, um 
für ehrgeizige Träume vergeudet zu werden und dass 
das Eisen zu besseren Dingen zu brauchen ist, als 
zu rasselnden Säbeln und zu Zündnadelgewehren. 
Die eisernen Klanmiem unserer Eisenbahnen haben 
das Vaterland geeint und die Blutsverwandtschaft der 
Deutschen Stämme zum Bewusstsein der Nation ge- 
bracht, wie nie zuvor. Dem Preussischen Korporals- 
stock ist das Deutsche Volk entwachsen. 
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Preussische Friedensstörungen wird Deutschland 
unschädUch zu machen wissen. Der Weg ist klar 
vorgezeichnet in der Bundesacte, die zu Recht besteht. 

Möchten in Sachsen namentlich die Lehren des 
siebenjährigen Krieges nicht verloren sein! Wir haben 
im Laufe dieser Untersuchungen gesehen, dass trotz 
der Brühischen Sünden und Versäumnisse, der Beherr- 
scher jenes kleinen, gesegneten Landes das Zünglein 
der Wage in der Hand behalten und dass der passive 
Widerstand Sachsens einen ausser allem Verhältnisse 
zur Sefelenzahl und zum Flächengehalte stehenden 
Einfluss auf die Geschicke Deutschlands geübt hat 

Ein Blick auf die Karte lehrt, warum. Die cen- 
trale Lage, im Herzen Deutschlands; das von 
Friedrich n. bereits gewürdigte Uebergewicht, 
welches der Besitz der Sächsisch-Böhmischen 
Bergpässe jeder von Süden nach Norden ope- 
rirenden Armee verleiht; der Besitz der blutge- 
düngten Ebenen, aufweichen seit der Hunnen- 
schlacht bei Merseburg bi« zur Völkerschlacht 
bei Leipzig alle grossen Entscheidungen in 
Mitteleuropa erfolgt sind, das sind Factoren, 
welche immer in das Gewicht fallen werden, sobald es 
sich um Deutsche Macht- und Lebensfragen handelt 

Diese geographische Lage hat ihre Vortheüe 
und ihre Nachtheile. Wer an einem reissenden 
Strome wohnt, muss sich auf Ueberschwemmungen 
gefasst machen. Aber Ueberschwemmungen sind 
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meist vorübergehende Calamitäten. Die Springfluthen 
von 1756 und von 1813 sind verlaufen , die Wunden 
des siebenjährigen Kriegs vernarbt, das schwere Ver- 
hängniss von 1815 überwunden. Die zwei Millionen 
intelligenter, betriebsamer und genügsamer Menschen, 
welche im Schwerpunkte Deutschlands wohnen, wie- 
gen heute mindestens eben so schwer als die zwei 
Millionen, welche in den Jahren 1756 — 1763 auf 
mehr als doppelt grossem Flächenraum die Seg- 
nungen des Preussischen Regiments genossen haben. 
Selten haben sich die grossen Eigenschaften des 
Sächsischen Volksstammes besser bewährt, als da- 
mals. Die lange Missregierung Brühls hatte die 
sittliche Kraft des Volks nicht zu brechen , die Keime 
einer besseren Zukunft nicht auszurotten vermocht. 
Ein Volksstamm , der in so trüber Zeit Fürsten wie 
Churfurst Christian und dessen Sohn Friedrich 
August den Gerechten, kerndeutsche und kern- 
gesunde Naturen wie den General Grafen Vitz- 
thum, Männer wie Geliert, Rabener, Lessing 
und Andere aufzuweisen, hat nicht nur ein Recht, 
'seine Unabhängigkeit und Freiheit zu vertheidigen, 
sondern auch die Pflicht, dafiir zu leiden, wenn 
es Noth thut. Vor allen Dingen aber hat ein sol- 
ches Volk die heilige Pflicht, dem Gesammtvater- 
lande gegenüber sich der schweren Verantwortlich- 
keit, welche ihm die Vorsehung durch die Natur 
und die Lage seines Landes auferlegt, nicht zu 
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entziehen, die heilige Pflicht, sich seiner Deutschen 
Aufgabe, selbstvergessend, unter allen Umständen, 
bewusst zu bleiben. So lange Sachsen treu am 
Rechte hält, so lange Sachsen — nicht bloss fiir 
sich selbst und seine tausendjährige Dynastie, son* 
dem für Deutschland, seine Selbstständigkeit und 
Unabhängigkeit zu wahren versteht, so lange ist 
auch die Hoflänmg auf eine allseits befriedigende 
Lösung des Deutschen Problems nicht verloren. Fällt 
Sachsen , jenes Bollwerk Deutschen Rechts und Deut- 
scher Freiheit im Mittelpunkte Deutschlands, dann 
sind alle übrigen Deutschen Staaten zweiten und 
dritten Ranges bedroht. Der politische Dualismus 
wüi'de sich, bis auf Weiteres, in der territorialen 
Carricatur der Mainlinie zu verkörpern streben. 
Die Signatur der Mainlinie aber lautet: Finis 
Germaniae! Denn in weiterer Consequenz würde 
eine solche rechtswidrige, unhistorische und gewalt- 
same Zerreissung, eine solche Wiederholung der 
Polnischen Theilung auf Deutschem Boden zu staat- 
lichen Gestaltungen fuhren, welche — zu einem 
Duell auf Leben und Tod von Hause aus verdammt 
— machtlos der unausbleiblichen Anarchie im Innern, 
wie dem von Osten und Westen gleichzeitig drohen- 
den äussern Drucke Preis gegeben, den chaotischen 
Zersetzungsprocess Mitteleiu-opas nur zu beschleuni- 
gen nicht aufeuhalten vermöchten. Sapienti saU — 
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K EESGBIFT AN DEN FELDMAESGHALL 

GRAFEN RUTOWSKL 

Monsieur le Comte Rutowski. 

J'ai lu le Pr^cis* que vous avez envoy6 ici, de ce 

qui s'est pass^ ä Toccasion de la retraite de Mon Arm^, 

et de la Capitulation , qui s'en est suivie. Comme il y 

est dit, qu'apr^s la sortie du Camp Je vous avois enfin 

ordonnö de capituler avec Tennemi, la v6rit6 et le mau- 

vais eflTet que cela feroit aupr^s de Mes Alli6s et Amis, 

exigent, que vous rayiez ce passage de la dite pi^ce. 

Car vous vous souviendrez, que ce fut pr6cis6ment cette 

N6gociation entamöe sans Mes ordres, et ä Mon ins^u, 

qui Me d^termina ä vous abandonner le sort de Mon 

Arm^e en la recommendant k votre humanit^, pour pr6- 

venir sa destruction totale par la faim et par la mis^re; 

puisque les G6n6raux ne Tont pas voulu mener k Tennemi, 

comme Je Tavois ordonnö plusieurs fois, et comme eile 

Tavoit instamment d6sir6. Vous en trouverez les preuves 

dans r^claircissement que Je vous fais tenir ci-joint, priant 

Dieu au reste, qu'U vous ait, Monsieur le Comte Rutowski, 

dans Sa sainte et digne garde. 

ä Varsovie ce 3 Nov. 1766. 

A. R. 
1 8. oben Seite 279. 
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BEILAGE. 

(idaircissement) 

Cette derni^re repr^sentation ^ a 6t6 envoy^e par M^* 
le G^n^ral Major de Gersdorff, comme D^putö des 66n6raux, 
et rendue au Premier Ministre en pr^sence du Roi et lue 
de ce Ministre k Sa Majest^, Laquelle au milieu de la 
lecture a dit k plusieurs reprises : Mon Dieu ! ä quoi pen- 
sent-ils ? ils veulent donc sacrifler TArm^ sans coup f^rir ? 
les G^n^raux en auront beaueoup d'honneur: ne songent- 
ils pas, qu'ils se perdront de r^putation? est-il permis 
d'agir de la sorte? et pourquoi ne veulent-ils pas ob6ir ä 
mes Ordres? manquent-ils de courage k combattre? Sur 
quoi M*"- le G6n6ral r^pliqua: Non, Sire, mais il en arri- 
veroit, que tant de braves gens seroient tu^ sans succ^ 
pour les int^rßts de V. M. Sur quoi Elle a r^pondu de 
nouveau: et quel avantage aurai-je, quand ils se rendront 
prisonniers de guerre avec toute TArm^e? il vaudroit mieux 
pour notre honneur, que deux tiers restassent sur la place. 
JM""- le G6n6ral de Gersdorff eontinuoit toujours la m6me 
excuse, et all^guoit entre autres le manque d'ammuni- 
tion, ce qui mettoit Sa Majest^ d'autant plus en col^re, 

^ Das Schreiben der Generale an Graf Brühl vom 14. Octo- 
ber früh, Beilagen des „Eocposi raisonni*^ (No. XII.), ist die hier 
gemeinte „demiire refprisentaJtion.^ Dieses, sowie das vom 13. 
Abends (No. X), endlich die E. Rescripte vom 14 October 
(A. B. und XV.) wurden bei der Mittheilung an die befreundeten 
Höfe dem ^claircisiemmt beigelegt Vom Könige paraphirt ist 
in den Acten nur das Rescript, nicht die Beilage. 
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puisqu'on L'avoit toujours assur^^ qu'on comptoit que chaque 
Soldat auroit 120 coups ä tirer. M^' le G^n^ral assuroit, 
qu'on n'en avoit que 60 ayant rendu la poudre pour les 
autres 60. Mais Sa Mäjest^ disoit, qu'on avoit donc mal 
ex^utö Sa volonte, et qu'au bout du compte 60 coups 
^toient bien suffisauts. La lecture finie^ M** le Major G6- 
n^ral de Gersdorff racontoit , que lorsqu'il ätoit parti, M** 
le General Winterfeldt 6toit justement arrivö pour entrer 
eo pourparler avec M'* le Feld-Mar^hal Comte de Ru- 
towski ^ puisqu^on avoit envoy^ d'abord le matin un ftrom- 
pette avec le Lieutenant Colonel Bibra au Camp Prussien, 
pour demander un officier avec lequel on pourroit traiter 
(exp^ition , qui avoit &t& faite k Tins^u et sans les ordres 
de Sa Majest^). C'^toit avec la demi^re surpriBe, que le 
Roi entendoit cette nouvelle^ et ordonnoit ä la fin par 
Sa propre bouche, que le dit G^n^ral de Gersdorff devoit 
dire aux autres G^n^raux^ que le Roi n'^toit nuUement 
intentionnö d'accepter aueune condition dure ou fl^trissante, 
et qu'on ne devoit pas s'attendre d'en obtenir d^autres 
(comme Texp^rience l'a prouv6). Qu'il devoit donc leur 
dire, que Sa Majest^ persistoit dans les m6mes sentiments, 
qu'ils devoient attaquer, qu'EUe aimoit mieux de mourir 
et de Se faire tuer avec eux, que de survivre une teile 
honte; qu*il seroit inoul*, qu*une arm^e mettroit bas les 
armes sans tirer un coup. Sa Majest6 faisoit suivre le 
dit G^n^al par le Lieutenant Colonel de Lambsdorff, Aide 
de Camp de S. A. R. Monseig^- le Prince Charles, pour 
dire aux G^n^raux, qu'ils n'avoient qu^ demander Regi- 
ment pour Regiment, s'ils ätoient r^lus de faire leur 
devoir, et quand ils trouveroient dans les Soldats, comme 
Elle ne pouvoit que Tesp^rer, la r^solution d'attaquer, on 
devoit marcher incessamment k Tennemi. Mais au grand 
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d^plaisir de S. M. Mess* les G^n^raux rest^rent dans Tinac- 
tivit6, et avoient continu6 k traiter avec M*"* le G^n^ral de 
Winterfeldt; de sorte que M*"* le G6n6ral de Dyherrn arriva 
ä trois heures apr^s midi k Koenigstein les larmes aux 
yeux, disant, que les G6n6raux r^p^toient par lui leur 
repr^sentation , qu'il n'y avoit rien ä faire ^ et que le G6- 
n6ral Winterfeldt 6toit all6 chez le Roy, son Mattre, et 
reviendroit avec la r^solution; qu'il avoit promis de nous 
laisser les Canons, un Escadron des Gardes du Corps et 
une Compagnie de Grenadiers , mais que le Feld-Mar6chal 
insistoit, que tout le Regiment des Gardes du Corps, et 
un bataillon des Grenadiers devoit 6tre exceptö. Les 
choses 4tant avanc^ jusque 1^, et Sa Majest^ voyant, 
que Ses ordres 6toient rest^s sans ex^ution, Elle prit la 
resolution d'abandonner le sort de Son Arm^ k Ses G6- 
n^raux, et 6crivit la lettre ci-jointe sub Litt C k Son 
Feld-Mar^chal , qui demandoit Ses ordres par le dit G^n^ral 
Dyherrn, pour lui d6clarer Ses intentions. II n'^toit plus 
tems alors de se tirer d'affaire par quelque action de vi- 
gueur, les trouppes ayant ^t^ pendant ces 2 jours, que 
duroit ce pourparler, plus affoiblies par la famine, et 
Tennemi ayant pris plus de pr^caution. Sa Majestö ob- 
serva Elle - m6me que pendant cet Intervalle les abattis 
furent augment^ cönsid^rablement , et Ton sgut ä n'eti 
pouvoir douter, que les Prussiens avoient beaucoup ren- 
forc6 leur Corps du c6t6, oü Son Ann6e devoit attaquer. 
On devoit d'ailleurs compter que le Feld-Mar6chal Broune, 
qui avoit attendu quatre jours inutilement sous les armes, 
seroit retournä, comme il Tavoit marqu^ dans sa derni^re 
lettre arriv6e le mßme matin, et d'abord envoy6e par 
ordre du Roi au Camp, pour d^terminer d'autant plutöt 
les OfiTiciers G6n6raux d'attaquer, et pour les tirer de 



AKHAKO. 



375 



leur pr^jugä, comme si le mentionn^ Feld-Mar^chaJ avoit 
manqu^ de marcher. Du reste la lettre de Sa Majest^ 
montre assez clairement qu'EUe n'a plus voulu Se m61er 
du sort de Son Arm^^ ni avoir part k une bonteuse Ca- 
pitulation^ qu*on avoit d6}ä entreprise sans Sa volonte ^ au 
Heu qu'on auroit du attaquer absolument comme Elle 
avoit r^it^rativement ordonn^ sur les repr^entations des 
G^n^raux, envoytes par le G6n6ral Major Gersdorff. Si 
Sa MajestiS a admis dans Sa lettre le mot d*humauit^ 
cette parole se trouve positivement apr^s TAbandon de 
Son Arm6e, et apr^s que la Capitulation devoit 6tre re- 
gard^ pour autant que r^l^ et finie^ quoiqu'^ Son insfu 
et sans Sa permission. Le Roi n'a done voulu exprimer 
par le mot d*humanitä, que Ses soins patemels pour les 
Regiments, qu'ils m^ritoient ä cause de leur valeur, le 
Soldat n'ayant pas demand^ mieux, que d'6tre men6 ä 
TennemL Cette humanitö devoit porter le Feld-Mar6chal 
k chercber tous les moyens humainement possibles de 
sauver les Trouppes, pour ne pas les faire mourir de 
faim^ lorsque les Gön^raux leur refusoient une mort plus 
glorieuse, sous prätexte d'un trop gra,nd danger, que Sa 
Majestö S'^toit cependant Offerte de partager avec eux. 
Le local ne peut pas 6tre une excuse, puisque les G4n6- 
raux Tont proposä comme Tunique passage par oü le Roi 
pouvoit marcher en toute süretä tant pour Sa propre per- 
sonne que pour Son Arm^. Ce que dessus ayant 6t& 
couchö par äcrit par ordre sp^ial du Roi, et se trouvant 
en tout conforme k la propre et parfaite connoissance de 
Sa Majestö et fondä sur la v^ritä des faits, Sa Majestä 
Ta bien voulu autoriser par Sa propre signature. 
k Vareovie ce 3 Nov. 1756. 



EXPOS]^ MISONI^ 

de quelques circonstances essentielles , qui ont pr^c^6 et suivi 

Tassembl^e de rArm^e Saxonne au Camp de Strnppen^ justifi^es 

par les plans et par les pi^ces authentiqnes. 



Les r^ezions g^n^rales sur ce qui pouvoit nattre 
des suites du trait^ de Westminster ^ et quelques tems 
apr^ de celui de Versailles, la guerre d^j^ d^ar^ entre 
la France et TAngleterre, devoient faire craindre, que ce 
feu ne se communiquät au Continent, et cons^uemment 
TAlIemagne n'en devtnt le th^tre. 

C'est dans cette supposition, que le Feld-Marächal 
Comte Rutowski crut, qu'il ätoit de son devoir, d'exposer 
au Prender-Miuistre, Comte de Brühl, T^tat actuel de 
TArm^e du Boi, ses besoins^ et tout ce qui pouvoit avoir 
rapport au Departement Militaire, en m6me tems les 
mesures convenables et peut-6tre n^essaires ä prendre, 
pour 7 subvenir, quelque füt r^v^nement. 

C'est ce grand objet, qui a fait celui du Memoire, 
No. ]. qu*il a remis le 8 Juin au Comte de Brühl. 

Le Roi partit pour Fraustadt, le 10 Juin; son voyage 
ne fut que de peu de jours; nous touchions ä la fin du 
mois, Sans recevoir aucune r^lution sur le Memoire du 
8. Enfln vers ce tems le Premier -Ministre, sur T^clat, 
que faisoient les pr^paratifs de nos voisins, jugea k propos, 
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de demander au Mar^hal un autre Memoire, relatif k 
la süret^ de la Saxe, par cons^uent au r^tabliesement 
d*un Etat Militaire^ tel que le Mar^hal avoit cru devoir le 
repi^senter depuis trois semaines. 

No II. Ce second Memoire fut donn^ le 2 Juillet 11 roule 

8ur un plan ^galement essentiel et difficile. II entre dans 
le detail des besoins, et finit par les instances les plus 
pressantes pour Tassignation des fonds n^cessaires, et sur 
Tamas des provisions de bouche, pour une gamison de 
12,000 hommes dans Dresden; et enfln sur T^tablissement 
d'un grand Magazin k Pirna, et d'un autre ä Annaberg. 

No. iiL Sa Majest6 ayant approuv^ ce plan, en ordonna 

Fex^ution et le secret le 5°°^ Juillet En cons4quence 
tous les r^gimens re^urent leurs Instructions cacbet^: 
On travailla au train d' Artillerie, aux fortifleations de 
Koenigstein , et ä plusieurs autres choses indispensables et 
pressantes, mSrne avec plus de diligence, qu'on auroit 
du se le promettre des moyens. Tout Targent re^u ä cet 
eflet, jusqu'au 24 du mois d'Aoüt, n'excMe pas la somme 
de 4500 ^cus. 

K^tat de nos provisions de boucbe existant pour lors, 
mais r^pandues dans les provinces , Tamas des farines pour 
YArmie et la Dot pour Koenigstein, furent toi:gours in- 
utilement sollicit^ jusqu^au 10 d'Aoüt que le Mar^chal 

No. IV. en cons^quence de son troisi^me Memoire du 8 Aoüt, 

No. V. obtint r6tat ci -Joint, qui ne prouve que trop le manque 
de tout ce qu'il y avoit de plus n^essaire. 

Les mouvemens des Prussiens n'^toient plus ^uivo- 
ques. Le Mar^hal se vit Obligo de donner un quatri^me 

NO.VI. Memoire au Premier -Ministre, dat6 du 19 Aoüt; il s'y 
^tend sur la n^cessit^ de prendre incessamment le parti de 
se mettre en d^ense, m6me d*exposer plutöt TArm^e ä 
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6tre taill^ en pi^es, en arrötant le projet d'un injusle 
aggreseeur, que de la voir enlever, et prendre en detail 
dans leurs quartiere. Mais pour ne point courir le risque 
de se voir d&saxm6 par la disette , le Mar^chal persista k faire 
les plus fortes instances sur Tainas des provisions de bouche. 
Voyant eependant qu'on ne se mettait pas trop en devoir 
d'approvisionner la ville de Dresden, il fut contraint de 
changer le plan projet6, d'y replier toute Tlnfanterie, et, 
ä ce d^faut, il proposa le Camp de Pirna; poste unique, 
qui ne püt 6tre forc6, ni tourn^ par une Arm^e aussi 
sup^rieure, que celle, qui nous mena^oit sur toutes nos 
fronti^res, depuis Eisleben jusqu'A Lauban. 

On avoit enfin obtenu , de faire retirer quelques Corps 
extrSmement expos^, en de^ de la Säle, du cöt^ de la 
Thuringe, et en de^A de TElster, du cöt6 de la Lusace, 
lorsque le Mar^chal, sur des nouveaux avis des grands 
mouvemens des Prussiens, que le G6n^ral de Bochow 
observait de pr6s vers Halle, lorsque le Maröchal, dis-je, 
insista sur la marche de toute TArm^ vers Lommatsch, 
Nossen, et Meissen. Le grand objet de ce mouvement 
dict^ par la prudence, n'^toit pas uniquement la süret6 
des Corps; c'^toit pour leur donner les moyens de se 
pour voir de provisions cbemin faisant, qu'on ^toit convenu, 
leur devoir laisser prendre. 

Le premier Ministre, ne voulant pas se charger de 
procurer l'ordre pour un mouvement, qui, selon Topinion 
commune , pourroit nous attirer Torage , que nous voulions 
conjurer, renvoya au Conseil priv6 celui, qui 6toit charg^ 
d'en faire sentir la n^essitö, dans la supposition, que 
r^v^nement n'a que trop justifi^e, que le Roi de Prusse 
nous ^raserait dans quelque position , qu'il nous trouveroit 

Le Conseil prive ayant mürement pes^ la chose, ne 
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consentit qu'd un mouvement si limit^^ qu^il ne pouvoit 
plus permettre les amas de provisions n^cessaires k des 
Corps, qui auroient vraisemblablement toutes les peines 
du monde d'6chapper aux Prussiens, puisqu'il 6toit arr6t6, 
qu*oii attendroit leurs mouvemens ult^rieurs. Les R^gimens, 
qui s'^toient repli^s les premiers en de^ de la Säle et 
de TElster, n'avoient rien pris, pour 6viter T^clat. En 
un mot, il n'y eut que la Cavalerie, qui püt remplir des 
meeures, aussi sagement projet^. Le proc^ verbal de 
No. Yii. la d^lib^ration du Conseil priv^ est dat^ du 23 Aoüt 
On n'y pr6voyoit pas le d^nouement du 29"*, que les 
Prussiens commenc^rent k se saisir de la ville de Leipsic. 
Ce ii'6toit, que depuis peu de jours, que le G6n6ral 
Zeutzsch, destinä k exercer la Charge dlntendant, avoit 
re^u ses pouvoirs, lorsque TArm^e se retiroit d6j& par 
pelotons dans un poste, oü jusqu'^ ce moment on n'avoit 
pu am€töser que pour vingt-deux jours de farine. Cette 
fäcbeuse Situation engagea le Mar^chal k soUiciter un 
fourage g^n^ral dans tous les environs de Pirna, et de 
Dresde. La Cour y acquiesga; au moyen de quoi on eüt 
obtenu , il est vrai , beaucoup de grains , qu'on eftt cepen- 
dant jam€ds pu convertir en farine. Quoiqu'il en soit, 
cet exp^dient n'eut pas lieu en cons^uence d'une autre 
d^lib^ration , qui fit prendre le parti de faire fller T Arm6e 
en Boheme, aussitöt qu'elle auroit etä un peu formte au 
Camp de Pirna. 

Lß gros de cette Armte prit ce Camp le 2 et 3 de 
Septembre. La plus grande partie de Tlnfanterie et plu- 
sieurs R^gimens de Cavalerie ätoient dans la n4cessit4 de 
cbanger leurs chevaux de ba^age et leurs cbarettes; il 
falloit du tems pour rassembler d'autres, et pr^parer tout 
ce qui ^toit n^cessaire pour le remuement d'une Arm^, 
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en Corps, fort en d^rdre, et oü Tembarrae des distri- 
butions ne pouvoit 6tre qu'extrdme. 

II fut arr6t^, que le Roi partiroit pour Aussig, ä la 
pointe du jour, le 5 Septembre, sous Tescorte de 4 Esca- 
drons de Ses Gardes du Corps, et autant de Dragons; 
douze Compagnies de Grenadiers s*^toient döjA saisies 
des d^fll^ jusqu'& Peterswalde, mais dix Escadrons 
d'Houssards Prussiens s*^tant laiss^ voir de Tautre c6t6 
de TElbe, entre Lohmen, Wehlen, et Hohenstein, on fut 
inform^ en mdme tems, qu'ils ätoient suivis d*une grosse 
Colon ne d'Infanterie et de Cavalerie, aux ordres du G6- 
n^ral Lestewitz. Cette apparition suspendit le d^part du 
Roi; La marche de Sa Majestö ätoit bien a^sur^ jusqu'4 
Aussig , mais comme celle de ce Corps Prussien , qui avoit 
d^bouchä par Zittau, pouvait se diriger ^galement yers 
Pirna, ou vers Leitmeritz, et que ce demier cbemin mdme 
ötoit pour eux le plus court, on ne crut pas devoir ris- 
quer la personne du Roi, au sortir des d^fll^s qui abou* 
tissent k Lowosiz. 

Le dösordre de TArm^e Tempdchoit de marcher ce 
jour-l&, d'ailleurs ce mouvement iie pouvoit se faire qu'en 
d^route, sans Artillerie, sans bagages, et presque sans 
munitions de guerre. 

L'abandon de la Saxe, de toute T Artillerie et de 
la forteresse de Koeriigstein, oü il n'y avoit encore rien 
d'arrangö pour ses subsistances , ni pour le reste de sa 
Dot, ^toient les moindres inconv^niens de cette marche 
pr^cipit^, dont ön n^avoit pas assez pr4vu ni Tembarras, 
ni les suites. La poursuite de FArm^ Prussienne avec 
toutes ses forces, 4toit essen tiellement k craindre; la nötre, 
trop faible pour l'arrßter derri^te TEgra, n'avoit pas eu 
le tems de prendre en rien la consistance n^cessaire; eile 
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couroit risque d'^tre pouse^ jusqu'ä la Moldau , et m6me 
plus loin. Mr. le Marechal de Broune n^^toit point en- 
core en ^tat, de faire aueun mouvement en avant^ de son 
Camp de Collin , pour soutenir une Arm^ de 16,000 hom- 
mes^ qui se retiroit devant une de 60,000. Une manoeuvre 
pareille, fort semblable k une fuite manifeste, sauvoit k 
la v6nl& notre Arm^, mais eile oecasionnoit la perte 
d*une grande partie de la Bohdme^ et peut-dtre encore 
quelque accident plus fftcheux pour Tobjet de la cause 
commune, qui dans les commencemens ne pouvoit que 
souffrir par des manceuvres trop timides. Ce furent ces 
consid^rations, qui d^termin&rent les Officiers - O^n^raux 
pour le maintien du Camp de Pirna, et pour j attendre 
les ^v^nemens. Ce camp prot^eoit ögalement, et TArm^ 
et la Boheme, et nous pouvions raisonnablement esp^rer, 
d'y rassembler encore, de quoi j subsister cinq ou six 
semaines. 

L*Arm^ Prussienne pouvoit, il est vrai, nous j 
attaquer avec toutes ses forces; eile pouvoit aussi nous 
j bioquer avec un gros Corps, en pousser en mdme tems 
un autre dans la Boheme; eile pouvoit enfln composer 
avec nous sur une neutralit^ exacte et süra Ce dernier 
parti paroissoit convenir assez k T^tat pr^ent des deux 
Arm6es. Le premier ^toit diffidle pour ne pas dire im- 
possible; le blocus ^toit ce que nous avions le plus k 
appr^hender. Plusieurs raisons nous portoient k croire, qu'il 
pouvoit n'avoir pas de suites fAcheuses. La circonvalla- 
tion de notre Camp devoit occuper un Corps de 30 Ba- 
taillons et autant d'Escadrons. Un d^tachement aussi con- 
sid^rable ötoit la supäioritö k TArm^ Prussienne sur celle 
du Maröchal de Broune, et lui donnoit le tems de se mettre 
en ätat, de se porter en avant, et d'engager un combat 
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dont le 8ucc^ ne pouvoit manquer de nous d^gager. D'un 
autre cöt^^ TArm^e de Prusse^ se tenant purenient sur 
la defensive dans las gorges de la Bohdme^ risquoit, dans 
Tattente de nous affamer, une diversion de la part du 
Maräcbal de Broune^ qui d^concertoit totalement Tobjet 
de toute sa lev^e de Boucliers. Pouvoit -on se figurer, que 
tout Teffort du Roi de Prusse düt aboutir k la ruiue d'un 
petit Corps de trouppes, tandis qu*il donneroit le tems aux 
grandes Puissauces, de parer la surprise d'une attaque 
sup^rieure? Le revers de ce tableau ^toit la reddition 
de notre Arm^e par une Capitulation forc^e, ou un traitö 
de Neutralit^. Celui-ci, sans avantage actuel, ne nous 
pr^entoit qu'un avenir sans ressource; Tautre augmentoit 
k la v^rit^ nos malheurs pr^ents, mais eile nous ofiroit 
un dedommagement proportionn^ au sacrifice et k la perta 

II a fallu s'^tendre sur ces considärations, qui ont 
6t6 diecut^ et pes^es, lorsqu'on s*est fix^ k attendre 
les ^v^neniens extremes dans le Camp de Pirna. Toüte 
personne non pr^venue est en ^tat de voir, qu'en con86- 
quence de ce plan nous pouvions 6tre sauv^ par une 
victoire, ou par nn secours de la part du Mar^hal de 
Broune; nous pouvions aussi p^rir par le fer ou par la 
disette; qu'il n'j avoit cependant pas d'autre alternative. 
Si r^v^nement a 6t& contre nous, tY Fa ete encare bien 
plus contre le grand objet du Bot de Prusse. En un 
mot, notre perte a ete le salut de la Boheme: 

Du 5 au 10 du mois de Septembre, on eut toutes 
les peines du monde k achever les pr^paratifs et les tra- 
vaux n^cessaires, pour mettre hors d'insulte un poste, qui 
bien que tr^-fort par lui-m6me, avoit des endroits, qui 
r^toient moins, dans une ^tendue de trois heures de 
chemin. Toute Tlnfanterie 6toit oecupte k faire des retran- 
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chemens et des abattis; la Cavalerie seule fit un grand 
fourage dans les environs jusqu'^ la Müglitz. II eüt ^t^ 
dangereux^ et inutile de pousser ses fourages plus loin; 
dangereux, sans Infanterie et sans trouppes l^g^res; Tln- 
fanterie 6toit oceup^e aux travaux; les Dragons n'^toient 
qu*au nombre de quatre ou cinq cents chevaux; inutila» 
puisque tous les villages faisoient d'eux-ni3roe leurs livrai- 
sons, jusqu'au 9 et qa'il paroissoit trop dur ä Tinten- 
dant et peu conforme ä ses Instructions^ de fouler les 
Sujets du Roi uniquemeut pour öter aux Prussiens quel- 
ques subsistances^ dont ces derniers n'avoient nullement 
besoin. Ils avoient pris poste ä Scbandau avec quelques 
Bataillons le 9°^® au matin. Nous avions projet6 d'y jeter 
un pont , que la foiblesse de notre Infanterie nous obligea 
de retirer, n'etant pas possible de s'y soutenir et en pro- 
töger la communication. Nous ^tions entiferement investis, 
le 10. Ce m6me jour le C^® de Brühl, sur une d^pöche 
repue du O^ de Kaunitz, par laquelle ce Ministre sembloit 
nous conseiller de nous tirer de l'embarras, oü nous 
ötions, le moins mal que possible, fit assembler les G6- 
n^raux chez le Mar6chal, pour les consulter sur les moyens 
ä prendre dans une conjoneture aussi difficile, et oü le 
secours de rimpöratrice Reine sembloit fort 61oign6. Le 
Premier Ministre inclinant toujours ä vouloir qu'on s'ouvrlt 
un chemin vers la Bohßme, tous les G6neraux lui en 
firent sentir dös lors Timpossibilit^; et le rösultat de ce 
^o. vni. Conseil de Guerre, dont le proc^ verbal est ci-joint, fut, 
qu'^on tächeroit d'entrer en n^gociation avec le Roi de 
Prusse. L'objet du trait6 6toit une neutralit6. Le C^® de 
Bellegarde d'abord et peu de jours apr^s le G6n6ral d' Ar- 
nim re^urent leurs instructions du premier Ministre, qui 
all^rent jusqu'd. promettre, de s^parer, et de distribuer 
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rArm^ de Sa Majest^, ainsi que le Roi de Prusse le 
jugeroit convenable k Sa süret^, et de faire signer un 
engagement k tous les Of&ciers-G^n^raux de ne rien entre- 
prendre contre le Roi de Prusse et Ses Alli^. 

Ces propositions ne furent point accept^, le Lieute- 
nant-G^nöral de Winterfeldt ajant declar6 au Roi, notre 
Mattre, que le Sien persistoit k vouloir, que toute notre 
Arm^ passAt sous ses drapeaux , et qu*k notre refus nous 
devions nous attendre k dtre attaqu^. Cette n^gociation, 
peut-dtre dijk pouss^ trop loin pour les circonstances 
d'alors, fut rompue. Le Roi, notre Mattre, ^rivit au 
Roi de Prusse, qu'il avoit d^id^ du sort de Son Armte; 
que son parti ötoit pris, et que c'^toit celui de Thonneur 
et de la n^cessite. 

On se fiattoit cependant, que le Roi de Prusse ne 
s'opposeroit pas au d^part du Roi, notre Mattre, pour la 
Pologne, oü Sa pr^sence ^toit n6cessaire; au quel cas on 
No. IX. pr^para les instructions ci-jointes pour le Mar^hal, qui 
prouvent bien, non-seulement tout ce qu'on prövoyoit d^j&, 
mais encore de quelle fa^n on pensoit alors , sur ce qu'il 
falloit n^cessairement pr^voir, en mettant les choses au pire. 

Le döpart du Roi n'eut pas lieu, les Instructions, 

* 

bien qu'approuv^es , ne furent point sign^, cessant d'dtre 
n^cessaires par la pr^ence de Sa Majest^. 

L'Investissenient de notre Arm^ n'^toit pas au point, 
de nous öter toute communication avec la Boheme et avec 
le Mar^chal de Broune. II nous fit savoir le 22 Septembre, 
par un Officier de confiance, qu'il avoit des ordres de 'Sa 
Cour, de faire tout ce qui ^toit humainement possible 
pour nous d^gager; il s'infonnait en mSme tems, quel 
4toit, Selon nous, la fa^on la plus praticable, de nous 
prdter la mein, ajoutant toute fois, qu'il ne lui ^toit pas 
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possible de ne rien entreprendre avant le 12 Octobre; 
pour^lors la rive droite de TElbe lui paroissoit la moinB 
difficile pour une pareille inanoeuvre. Elle T^toit en effet 
p€kr le petit nombre de trouppes Prussiennes, qui tenoient 
alors le8 bords de TElbe et les passages de ce c6l&'\k^ 
quelques difficult^s que präsente d'ailleurs le local. II est 
n^cessaire de remarquer , que le Mar^hal de Keith avoit 
döjA pris le camp, de Johnsdorff , avec un Corp9 de 24<)000 
bommes, sur ce qu'une t6te de Grenadiers Autricbiens, 
aux ordres du Comte de Wieth, ayant paru en de(4 
d' Aussig, et pouss^ quelques d^tachemens jusqu'A Peters- 
walde. 

Nous avions r^uit la ration du pain au tiers, d^ 
le 13 ou 14 de Septembre; nos farines avoient finies, il 
ötoit impossible de moudre plus de grains, que ce qu'il 
nous en falloit pour faire les distributions sur ce pied jour 
par jour. 

Sans entrer dans le grand detail du local de notre 
Position, on pourra la concevoir par TExpos^ de nos 
projets, et mieux encore par le plan ci-joint 

II ^toit question de nous tirer d'un poste, inattaquable 
ä la v^rit^^ mais insoutenable par le d^faut de toutes 
choses, dont on präVoyoit l'^poque avant la Mi-Octobre. 
Dans la retraite en question, le prindpal objet devoit 6tre 
la süret^ de la personne du Roi, la probabilit^ de sauver 
TArtillerie de canipagne et une partie des Equipages. 

La marche de notre Arm^ par sa gaucbe sembloit 
la plus ais^e, et les Prussiens nous j attendoient, d'autant 
qu'ils ignoroient ce qui la rendoit impraticable. 11 nous 
falloit au moins pour quatre jours de pain: nous ne 
pouvions en avoir que pour un. Mais ind^pendämment 
de ce pröaJable essentiel, plusieurs autres difficult^s ne 
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pouvoient la permettre que dans le cas le plus d^sesp^rd. 
II n'^toit pas possible de d6rober notre mouvement & l'en- 
nemi; nous nous engagions avdb lui au sortir du village 
de Hennersdorf , par cons^quent nulle 8Üret6 pour la per- 
sonne du Roi, attendu que notre marche ne pouvoit 6tre 
qu'un combat continuel. Plusieurs Escadrons d'Houssards 
post6s au d6bouch6 du village sus-dit , pouvoient 6tre sou- 
tenus par un d^tachement d'Infanterie de 2000 hommes, 
camp^s entre Hermsdorff et Papsdorff , sur le flaue gauche 
de notre marche. II falloit forcer de gros postes d'Infan- 
terie derri^re les ravins et les abatis de la Barne, et 
plus loin aux d^fil^s de Markersbach et Hellendorff; 
ajoutez k ces difflcultes l'aisance qu'avoient les Prussiens, 
de saisir ce dernier d6fil6 avant nous, avec un Corps 
de 12 Bataillons et 2 de Grenadiers, dont la droite ap- 
puy oit k Giesshübel ; il leur eüt 6t6 encore plus ais6 , k la 
premifere nouvelle de notre marche, de nous attendre entre 
Lauenst^in et Altenberg, avec toutes leurs forces^ ils pou- 
voient s'y rendre deux heures avant nous, quand mdme 
notre marche eüt pu s'effectuer sans aucun obstacle d'ailleurs. 

Le mauvais etat de notre Cavalerie ne permettoit 
pas d'en attendre un coup d'6p6e; Celle de l'ennemi lui 
6toit sup^rieure, pour ne la pas tailler en pi^ces dans ces 
plaines, et nous ^craser par leur Infanterie aux passages, 
par oü il falloit j entrer et en sortir. 

Le second d^bouchö 6t oit- par Pirna sur Sedlitz, et 
au pont de communication des Prussiens. D pouvoit y 
avoir de ce cöte-ld. 8 ou 10 Bataillons et un Regiment 
de Dragons. II est bon de remarquer ici, que lorsqu'on 
parle de Bataillons, les nötres, suppos^ complets, sont 
vis-d-vis de ceux des Prussiens, dans la raison de 5 d. 8^ 
les Escadrons de 2 ^ 3. Nous pouvions aller k eux sur 
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trois Colonnes, peut-6tre mSme les d^poster, avaut que 
le Corps, qui ötoit k Cotta, et celui de l'autre cöt^ de 
TElbe eudsent pu les secourir. Mais que devenir apr^ 
les avoir battus ? Sans pain , sans bagages , et sans Artil- 
lerie, le plus court ^toit de regagner notre poste; ainsi 
nous ne sauvions ni le Roi, ni Tarm^e par cette manoeuvre. 
D'ailleurs notre pont de Pirna 6toit masquö par des re- 
doutes et des inondations, d^fendues par 6 Bataillons, 
qui s'y ätoient r^tranch^s sous notre feu. On voulut faire 
tirer sur eux le canon: mais outre que le Commandant 
de TArtillerie ne jugea pas pouvoir par-I4 les empöcher 
de s'enterrer, la grande consid^ration de ne pas attirer 
16g6rement le feu des Prussiens sur Pirna et ses faubourgs, 
oü ^toient nos greniers et nos moulins, nous fit aller bride 
en main. U est 6tonnant, que les Prussiens n'aient pas 
6t6 instruits de ces circonstances ! Nous 6tions Obligos de 
nous rendre la fin de Septembre, s'ils s'^toient avisÄs de 
mettre le feu k Tun ou k l'autre, qu'il nous 6toit impos- 
sible de garantir. II nous 6toit done tr6s-essentiel de ne 
pas commencer une tiraillerie, sans un objet d'ailleurs bien 
essen tiel. 

II reste k parier du troisi^me d6bouch6, auquel on 
se d6termina autant par n^cessitö que par raison. 11 exi- 
geoit une manoeuvre pr^alable, aussi difficile, que rare; 
Celle de jeter un pont sur TElbe sous les yeux d'un 
ennemi plus fort, que nous, sur Tun et Tautre bord de 
cette rivifere. Cet article surmont^, le premier d6bouch6 
sous le canon de Koenigstein 6toit libre; le chemin 6toit 
court mais mauvais; le rendez-vous du secours, qui venoit 
au devant de nous, soit en trouppes, soit en provisions 
de bouche, en chevaux pour TArtillerie et les bagages, 
pouvoit se porter jusqu'd. une demie lieu de notre pont: 
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La marche de notre Arm^ <§toit coarte, cons^uemment 
facile k d^rober k Tennemi, et au moyen des attentions 
eloign^es qu'on pouvoit lui donner; il lui felloit enfin 
5 heures de marche de plus qu'^ nous, pour s'opposer k 
notre jonetion avec le secours su8-<lit; la personne du Roi 
^foit en sürete; quelque füt le succ^ du projet, il suffi- 
soit d'emporter deux postes , pour lui ouvrir le chemin vers 
le secours et vers la Boheme; il ^toit tr^-probable encore, 
qu'on auroit le tems et les moyens, de sauver non-seule- 
ment T Artillerie de Campagne^ mais au^^i la meilleure 
partie des bagages; attention, qull convenoit d'avoir en 
faveur des Officiers, qui avoient tout sacrifi^ pour mettre 
leur trouppe en ^tat 

Tout le projet rouloit, comme on voit, sur trois 
points essentiels, de faire approcher le secours, d'agir de 
conccrt, et de pr6venir Tennemi. Le voici en detail. Le 
Mar^chal de Biwine devoit approcher son Arm6e de Leit- 
mefiz, et pendant que par sa droite il auroit pouss^, vers 
Boehmisch-Camniz , un d^tachement de 12,000 hommes — 
quelques d^monstrations par sa gauche vers Brix .et vers 
nos Montagnes devoient masquer le vrai mouvement. Ce 
d^tachement,'d^bouchant ensuite par Boehmisch-Einsiedel, 
devoit se porter sur le grand chemin de Sebnitz, par 
Lichtenhayn , Mitteldorff, Altendorff et RathmansdorflF, jus- 
ques au bord du d^fil^; nous y attendre en bataille, sou- 
tenir mSme ou partager notre attaque sur les postes de 
Prossen et Walthersdorff, oü il y avoit un Bataillon de 
Grenadiers, au cas que nous y trouvions ti'op de r^si- 
stance. II s^^toit encore charg^ de se saisir des hauteurs 
au dessus de Schandau, plier ou couper les deux Batail- 
lons Prussiens, qui y 6toient, avec une sorte de com- 
munication avec le Corps postä k Papsdorff, au moyen 
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de quelques bateaux pontoun^. Notre Arm6e devoit 
donner jalouaie aux Prussiens du cöt6 de Hennersdorif^ 
(ils coroptoient que nous y d^boucberions) attirer aussi 
leur attention enti*e Pirna et Zehista, en jetant des ponts 
8ur la Gottleube^ prot^ös du poste du Kohlberg. 

On avoit pns la nuit du 8 au 9 pour remonter nos 
bateaux poutonnäs de Pirna ^ k la faveur d'une canonnade 
sup^rieure^ que nous pouvions ex^uter sur les postes Prus* 
siens ä Wilstaedtel, Ober-Raden, et un peu au-dessus de 
ce demier village. II n'y avoit que deux petites pitees 
de Canons dans le premier et le dernier de ces postes, 
gard^es par 50 ou 60 Grenadiers. 

On comptoit donner Jalousie k Wilstaedtel sur la 
construction du pont, qu'on ne faisoit cependant que trans- 
porter; il devoit 6tre parfait k Tentröe de la niiit du 
11 au 12""% au d^bouch^ du döfil^ de Thtirmsdor&l Nous 
avions suffisamment des pontons de cuivre, pour un seul 
pont, mais comme les haquets n'ötoient nullement en 
6tat, et qu'il ^toit question, que notre unique pont füt 
bien large et bien solide , TOfficier des Pontonniers choisit 
de pröf^nce le pont de bateaux auxquels il pouvoit faire 
travailler les Charpentiers et les Bateliers, attendu qu'il 
n'avoit qu'un Lieutenant, 1 Sergeant, 1 Caporal et 4 
Pontonniers pour manoeuvrer les pontons. 

Am bas de la Montagne, vis-4-vis Tendroit, oü se 
devoit jeter le pont, il s*y trouvoit quelques maisons, 
dont on devoit se saisir; douze pi^ces de gros canons 
balayoient le bord de Tfilbe et la petite plaine au dessus 
^toit soumise k tout le feu de Koenigstein. Ce d^bouche 
nous menoit au pied de Fabatis, que les {'russiens avoient 
fait dans un coude de TElbe, s'appujant d'i^n cöt6 de cette 
rivii^, de Tautre du Lilienstein; delä rägnoit une esp^e 
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de pr^cipice jusqu'au retour de TElbe et au ravin du 
ruisseau de Prossen, oü ils avoient une redoute frais^^ 
palissad^e et du canon« 

La petite plaine^ qu*on nomme Ebenheit, peut con- 
tenir 8 Bat* des nötres de front; eile va en se r^tr^cis- 
sant k Fabatis des Prussiens, oü eile n'a plus que 120 
ou 130 Toises; eile aboutit enfln ä une trou^e couverte 
de sapins vi8-d.-vis des rideaux de Waltbersdorff, oü Ton 
ne sauroit passer qu'avec 24 ou 30 hommes de front, 
afin de gagner le döfil^ de Prossen, oü il eüt fallu 
entrer par trois. Entre la haute Elbe et Lilienstein, 11 
7 avpit aussi un chemin tr^s-difficile et ^troit , qui menoit 
au d^filä de Prossen, et k la Redoute dont 11 eüt fallu 
se rendre mattre. Ce chemin fut trouv^ impraticable, et les 

* 

difficult^ se montr^rent insurmontables au moment de 
Texöcution, par les obstacles, que Tennemi y avoit inis 
alors. Ce devoit 6tre de Tautre cötö de ce d^fil^, que 
le Mar^hal de Broune devoit nous attendre en batailla 

Vingt-quatre Conipagnies de Grenadiers, soutenues de 
deux Brigades d'Infanterie , des nötres, devoient attaquer 
et forcer Tabatis, la trou^ et le rideau au d^bouch^ du 
bois; del4 les Grenadiers devoient encore se saisir du 
Village de Walthersdorff et des d^fll^es du Ziegenruck, 
Ober-Raden, et Burkersdorff; tous ces passages occup^, 
les Prussiens ne pouvoient plus j porter le moindre secours 
de leur Camp de Pirna et de Zehista. II leur falloit 
d'ailleurs 5 heures de marche pour s'y rendre de Pirna. 
On avoit aussi pr^par^, ä ce dernier endroit, quelques 
bateaux avec les machines n^cessaires, pour faire sauter le 
pont de communication des Prussiens, sur lequel ils devoient 
döriver ä la faveur de la nuit. 

Le combat des Grenadiers k Tabatis et au döbouch^ 
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du bois, et la prise de la redoute de Prossen, äloit la 
besogne, dont nous nous ^tions cbarges, le reste devoit 
s'ex^cuter conjointement avec les trouppes AutrichienneF. 
Ces postes oü il falloit pr^venir Tennemi^ une fois occup^, 
toute rinfanterie filoit sous leur protection ; le Roi la euivoit 
avec See Gardes du Corps, les Dragons et les Cavaliers, 
toute rArm^e enfln, avec Artillerie et bagages alloit 
joindre les Corps du Mar^hal de Broune; les Grenadiers 
aussi se seroient repli^ sur lui, et de ce moment il eüt 
fait Tarri^re-garde de notre Arm6e, que rien ne pöuvoit 
plus emp6cher de se retirer en Bohöme. 

(Tout ce detail est extrait de la disposition donnee 
& toute TAnn^e, la veille de notre retraite de Struppen.) 

Nous n'avions pas encore eu de r^ponse positive du 
Marächal de Broune, nous craigntmes avec raison, que 
les suites de la bataille de Lowositz n'eussent chang^ quel- 
que chose k notre projet, loisqu^un Officier de confiance, 
envoj^ de sa part, nous rassura: il ajouta de plus dans 
sa lettre au Premier-Ministre, qui fut lue chez le Feld- 
Mar^chal, en pr^ence de plusieurs Officiers - G^n^raux, 
qu'il se rendroit immanquablement k Rathmannsdorff, et 
de \k seconderoit nos attaques, s'il en ätoit besoin. II 
d6siroit que Texp^dition fQt retard^e jusqu'au 15. Nous 
ne pouvions acquiescer k ce d61ai , ayant d&jk ^i& oblig^ 
de prendre 300 Quintaux de farine des provisions de 
Koenigstein quoiqu'il n'y en eüt que pour quarante jours, 
pour foumir k la Garnison de ce poste, afin de faire 
face aux distributions de pain pour TArmöe jusqu'au 12 
inclusivement. 

La nuit du 12 au 13°^® fut prise pour rex^cütion 
de notre marcbe, et afin que les Prussiens n'en eussent 
aucun soup9on, il fut convenu, qu*il ne se donnerait 
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point des signaux extraordinaires , que les coups de Ca- 
nons et de la Mousqueterie ^ tir^ aux passage de la 
riviöre et k Tabatis^ suffiroient k cet effet. 

La nuit du 8 au 9^^ nous remontämes les bateaux 
jusqu'd. Wilstaedtel^ sous une escorte de 100 hommes k 
Petsche. vis-A-vis Wilstaedtel. II y avoit une Compagnie 
de Grenadiers, un Piquet d'Infanterie et une batterie de 
quatre pi^ces de gros Canons. Malgr^ le grand vent, 
directement contraire k la manoeuvre des bateaux, il ne 
laissoient pas d'avancer sous le feu des Prussiens, que 
notre batterie äteignit au bout d*un quart d'heure, et les 
soldats qui avoient succ^ö aux paysans, qui s'^toient 
d^abord sauv^s, leurs auroient fait faire le reste du trajet, 
mais la terreur saisit aussi les bateliers, de sorte, qu'il 
n^y eut plus moyen de faire un pas en avant Le jour 
nous prit dans cet embarras; un gros d^taeh^nent de 
Prusslens survint avec du Canon, sur les hauteurs entre 
Wilstaedtel et Wehlen , toute la journöe se passa k nous 
tirer des coups plongeants, qui ne laiss&rent pas de couler 
bas trois de nos gros bateaux, et d'emporter le Caporal 
de nos Pontonniers. II est bon de faire observer que la 
Redoute Prusi»enne au-dessus de Raden , ayant d^ouvert 
k Taube du jour notre batterie et tirö sur eile, la ndtre 
la fit taire, d^monta son canon, et obligea enfin les 
Prussiens k abandonner la redoute. U n'^it donc pas 
trop bardi, oomme Ton a pr^tendu le dire, de remonter 
ce Pont, puisque les feux, qui devoient s'y opposer, ont 
&t6 äteints, et que sans la fuite des bateliers, 11 arrivoit 
avant le jour au lieu de sa destination. 

On reprit la mdme besogne la nuit du 9 au 10°*^ 
au moyen d'autres bateliers, au nombre de 40 qu'ou avoit 
ralli^ k force d'argent et de promesses; des volontaires, 
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pris de rinfanterie, devoient tirer les bateaux; tout 8'a(*.he- 
minoit malgrä nombi*e de pi^ces de Canons, dont les 
Prussiens avoient garni les hauteurs, qui plongeoient eur 
la rivi&re, lorsque ces pr^paratifs intimid&rent encore les 
bateliers; ils firent manquer Tentreprise. L'ouragan de 
la veille durqit toujours et servit de pr^texte k leur inau'- 
vaise volonte ; lorsqu'on se mit en. devoir de les con- 
traindre T^pee et la bal'onette dans les reins, ils ddcla- 
r^nt et se mirent k mdme de faire döriver les bateaux 
au bord oppos^, plutöt que de se tirer du danger par 
Tardeur du travail. 

Ces fAcheux contre-tems nous ont fait perdre 24 
heures , et nous ont n^essit^ , k faire usage de nos pon- 
tons , qu'on a transport^ au lieu de leur destination avec 
un travail et des peines infinis. C'est une des principales 
raisons, qui a fait ^chouer notre entreprise. On en a 
d'abord inform^ le Mar^hal de Broune*, et en mdme tems: 
qu'il ne nous seroit pas possible d'effectuer notre passage 
avant la nuit du 13 au 14"^®' Mais T^missaire n'a pu 
le joindre, que le 13""% qu*il 6toit d6jk k Licbtenhayn, oü 
il s'arrdta. Notre objet n'^toit plus douteux, aussi les 
Prussiens sentant qu'ils ne pouvoient emp6cher Tötablisse- 
ment de notre pont, se born&rent k se porter en force 
vis-A-vis du Mar^chal de Broune, ainsi qu'4 Walüiersdorff 
et derriöre Tabatis. Nous iguorions au juste leur nombre 
et leurs dispositions ; nos espions n'ayant pu p^n^trer 
d'aucune part, pass^ le 11™^ On avoit vu d^filer de la 
Cavalerie du cöt^ de Walthersdorff, mais il est plus que 
probable, qu'il falloit, qu'ils fussent d6}k en force au 
passage de la Wendisch-Faehre , sans quoi rien n'eüt 
empSch^ le Corps du Mar^hal Broune de pousser en 
avant jusqu'au rendez-vous concert4 
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L'Arm^e se mit en marche ä Tentr^ de la nuit du 
12 au IS^^' On voyoit du Koenigstein, ainsi qu'on avoit 
vu la veille les feux du D^tacheroeut du Mar^hal de 
Broune, au delA des hauteurs d'Altendorff; on reniar- 
quait ägalement un autre alignement de feux pas tout k 
fait parallele aux autres, plus en de^Ä^ qui ne pouvoit 
6tre que des Prnssi^ns. On eut lieu d'esp^rer, que le 
Mar^bal de Broune pousseroit en avant, vers Taube du 
jour^ et on pouvoit supposer dans Tordre naturel des 
choses, que notre Arm^e auroit enti^rement pass^ TElbe, 
vers ce teros. Le hazard frustra encore notre attente: 
une pluie abondante rendit tout ce terrain^ qui n'est que 
roc ou t'erre glaise, si difficile et si glissant^ qu'il ^tait 
grand jour avant que les Grenadiers et les Brigades de- 
stin^ k les soutenir., eussent pu gagner la hauteur du 
plateau«) toute T Artillerie de campagne de ces Brigades 
ötoit denieur^ au pied, les chevaux ^tant tellement ha- 
rass^, qu'il n'j eut pas moyen de leur faire franchir un 
chemin creux., qu'il a fallu d^blayer^ et que la continua- 
tion de la pluie a rendu impraticable. Ce ne fut plus 
qa'k force de bras, qu'on püt monter le Canon. II ^toit 
grand jour^ lorsque Taile droite de Tlnfanterie passa le 
pont et que le Mar^hal fit tirer trois coups de Canon 
du Koenigstein. On avoit tir^ quelques coups de fusil au 
passage de la t6te des Grenadiers. II est indubitable que 
si Ton efit r^pondu k ce signal par un coup de feu, nos 
Grenadiers attaquoient Tabatis, baüonette k bout du fusiU 
Sans avoir une pi^ce de Canon et m6nte leurs armes k 
feu hors d'^tat de tirer. On n^apprit rien du Mar^hal de 
Broune; on sut seulement par quelques paysans, que 
Tabatis ^toit garni de Grenadiers et de Canons« 

Le Roi s'etoit rendu k Tentr^e de la nuit k Thürms- 
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dorff. On 6loit convenu, que Sa Mäjesteiroit deU au Koe- 
nigstein, au cas que quelque accident ue lui permtt pas de 
passer la rivi^re. Elle y alla donc deux heures avant le 
jour.) avec Messeigneurs les Princes, le Premier-Ministre et 
toute la Suite. II Lui 6toit ais4 de rejoindre T Arm^ ^ notre 
pont n'ötoit qu'd. une petite port^e de Canon de cette place. 

Vers les 8 heures du matin on entendit tirailler k 
notre arri^re-garde, compos^ de dites troupes de Cava- 
lene, tous les Piquets de Tlnfanterie post^ dans les bois 
et sur les coUines en dec^ de Struppen ^ et k Tentr^e du 
defil^ de Thürmsdorff. L'ennenii ne fit pas de grands 
eflforts k cette attaque, on 7 tira cependant assez de 
coups de Canons, tant de la part des ennemis, que de 
Koenigstein, qu'il eüt k\k impossible au Corps du Mar^ 
chal de Broune, de ne pas entendre ce bruit, et se 
douter par cons^quent de notre passage, s'il eüt ^\jk au 
rendez-vous kW heures. 

Le reste de Tlnfanterie de la droite acheva de grimper 
la montagne par des sentiers, oü Jamals trouppes n'avoient 
march^; le chemin restoit bouch^ par le Canon, dont 
malgrö tous les efforts on ne put monter que six ou 
sept piäces. 

Le Feld-Mar6chal Comte Rutowski crut devoir prendre 
Tavis de tous les Officiers-G6n6raux dlnfanterie, pour 
savoir, s'il falloit attaquer sur le champ, ou attendre 
qu'on eüt des nouvelles de notre secours. La possibilitö 
de notre projet portoit sur sa pr^sence, au d^fil^ de 
Prossen, sur üne attaque de concert et sur la surprise. 
CeiS trois pöints manquoient absolument Le Mar^hal 
de Brenne n'^toit pas k son poste , c'^toit chose süre, 
vu le silence qui r6gnoit de ce cötMA; il y avoit donc 
entre lui et nous un Corps Prussien, mdme assez fort, 
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pour rempöcber d'avancer; il ne nous aervoit par cons^ 
quent de rien, d'avoir forc6 Tabatis et les poetes mdine 
de Walthersdorff et de Prossen, tant quc ce dernier d^fil^ 
qui ^toit le plus fort, n'^toit pas occupö par le secours. 

Nous avions jug^ u^oesaaire^ qu'il devoit nous secon- 
der 4 notre attaque sur les postes de Walthersdorff^ dans 
la supposition , que nous j gagnerions rennenii de vitesse. 
Mais il avoit eu tout le tems de s'y porter. Quel sucete 
pouvions nous nous promettre d'une attaque soutenue de 
tr&s peu d'Artillerie , et ex6c\xt6e par une Infanterie «^ qui 
avoit &1& soufi les armes oü en mouvement dix-sept heures 
de Suite, haras^ de la marche, percöe d'une pluie con- 
tinuelle, sans rafratchissement et sans pain? Toute la 
Cavalerie, plus de 40 pi^ces de canons, les munition^ de 
röserve , le bagage et Tarri^re-garde n'avoient pas encore 
Joint; et il ne s'agissoit pas dans notre projet de laisser 
tout en arriöre, et d'abandonner le Boi m6me, quand il 
eüt ^t^ possible de sauver une partie de Flnfanterie, sans 
que le Mar^chal de Broune füt 4 port^ de la recevoir : 
Mais il pouvoit encore avancer, le feu avait &t& assez 
grand pour Tavertir ; il ne falloit pas manquer une entre- 
prise de cette nature, en sortant du concertpar une im- 
patience, qui devoit tout perdre, pendant que nous pou- 
vions espärer de tout sauver. 

D'un autre cötö il sembloit dangereux d'attendre que 
Tennemi s'opposAt ä notre passage, avec toutes ses forces. 
Ces circonstances, surtout les moyens, qui nous man- 
quoient pour une attaque vigoureuse, mürement pdsäs, il 
fut arr6t^, qu'il convenoit d'attendre et voir plus clair 
dans la position du Martehal de Broune, mdme au hazard 
que Tennemi se renfor^At, d'autant plus qu'en attaquaot 
ensemble les postes de Walthersdorff et de Prossen , nous 
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pouvions encore noas promettre quelque sugc^, au lieu 
que notre attaque seule ne pouvoit alors sauver une partie 
de notre Infanterie, qu'en d^route, avec la perte de notre 
Cavalerie et tönt notre bagage; le Roi restant ä la dis- 
er^tion de Tennemi, dans une place, oü il n'y avoit gu^re 
plus que pour un mois de vivres pour la gamison, et 
qui ne fiit jamais ä Tabri d'un bombardement. 

Notre Infanterie ayant gi'and besoin de repos, on 
lui laiflsa prendre toute la paille qu'on trouva dans les 
granges d'Ebenheit. On tenta, bien que sans suec^ , tous 
les nioyens possibles, pour instruire le Mar^chal Broune 
de notre position. L'arriöre-garde ne flnit de passer la 
rivi^re, qu'ä Tentr^e de la nuit. Le d^rdre s'^tant mis 
dans la colonne des bagages , on n*en put sauver qu'une 
partie. Malheureusement toutes les munitions de i-^erve 
furent perdues. II 6toit dit, que tous les accidens nous 
seroient contraires. L'oiHcier des pontonniers 6toit instruit 
de replier une partie du pont aussitöt que Farri^re-garde 
auroit passä; on ne pouvoit pas s'opiniAtrer 4 le soutenir; 
il ^toit soumis ä des hauteurs, dont Fennemi ^toit le 
mattre de se saisir, et que le Canon de Koenigstein ne 
pouvait pas battre. Le pont ^happa faute d'ouvriers, ou 
faute d'attention; le courant, tr^-rapide dans cet endroit, 
Temporta et le d^riva sur le poste des Prussiens ä Ober- 
Raden. Le Roi ötant inform^, qu'il ötoit impossible de 
transporter notre Canon, fit passer tous Ses attelages ä 
la nage pour y travailler le reste de la nuit 

Le Mar^chal Comte Rutowski fit encore assembler le 
conseil de guerre, pour d^lib^rer sur ce qu'il y avoit ä 
faire au cas, que le Martha! de Browne ne füt pas 4 
port^ de remplir ses engagements. Notre Situation deve- 
nant des plus fächeuses, on erat devoir la repr^enter au 
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No. X. Premier-Ministre, par la lettre ci-jointe , sign^ par les 
Ofl5cier8-G6n6raux pr6sents dans ce moment-lä. 

En attendant les ordres de la cour on pr^para tout 
pour Fattaque, Tlnfanterie surtout fiit oceup6e ä d^charger 
ses armes et ä secber ses munitions. On nous apporta 

AeiB. deux lettres du Roi, sign^es en ni6me tems; Tune nous 
enjoignoit de d61ib6rer encore et de faire ce qui seroit 
humainement possible, Tautre nous exhortoit, ä prendre 
eonfiance dans la providence divine et dans le secours 
du Mar^hal de Broune; eile nous encourageoit k tenter 
une attaque que nous eussions d&jk faite avec toute Tar- 
deur du nionde, s'il y avoit eu^ humainement parlant ^ la 
moindre apparence de sucefes. 

Le conseil de guerre fut assemblä avant la pointe 
du jour du 14""®* Tous les OflRciers-Gen^raux ^ sans ex- 
ception, sy trouv^rent; leurs avis füren t d'autant plus 
unanimes, que la lettre du Mar6chal Broune, qui ne 

N0.X1. nous parvint qu'Ä 7 heures du matin , constatoit non-seule- 
ment son eloignement , mais bien plus le peu qu'il y avoit 

No. xif. k esperer d'une diversion utile de sa part. La Copie ci- 
jointe est le pr6cis du second conseil de guerre sur lequel 
nous attendions que Sa Majest^ s'expliqueroit nettement 
pour nous faire commencer une attaque, qui ne pouvoit 
nous promettre d'autre avantage, que celui de nous sacri- 
fier sous les yeux de notre maltre. Les d6serteurs nous 
avoient inform6s , que Tennemi 6toit vis-A-vis de nous , fort 
de 8 Bataillons de Grenadiers, deux Brigades dlnfanterie 
et un Regiment de Dragons , dans des postes inattetquables 
dans toutes les r^gles du mutier, k moins qu'on ne les 
, trouve d^garnis, ou qu'on puisse les tourner. 

Le G6n6ral-Major de Gersdorff fut charg6 de porter 
au Roi le resultat du conseil de guerre; nous devions 
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compter sur un ordre par ecrit; il n'en falloit pas moins 
dans les circonstances du monde les plus fächeuses, oü 
il ^toit peut-dtre plus dangereux encore de faire trop^ que 
de faire trop peu. Nous devions Stre taill^s en pi^ces: 
mais ce n'^toit pas la suite la plus funeste d'une attaque 
d^sper^. La Personne du Roi enferm^ dans le Koe-^ 
nigstein, eüt eu tout k craindre, si le Roi de Prusse 
s'abandonnoit ä Son tour aux moyens extremes en voulant 
s'en rendre mattre, ou le forcer k signer tel traite qu'il 
auroit voulu. 

Cet article-lA fut agit6 entre peu d'Officiers-Gen^raux : 
On n'osoit pas y toucher dans un conseil de guerre, qui 
ne pouvoit pas 6tre tenu secret» 

Le G6n6ral Gersdorff revint avec une r6solution ver- 
bale, qu'on peut voir avec toutes les circonstances qui 

No XIII Tont accompagnöe , dans sa relation ci-jointe. Cette r^so- 
lution de Sa Majest6 ne pouvait nuUement mettre les 
Officiers-G6n6raux ä Tabri du reproche, ou, d'avoir donn6 
un combat malheureux, sans ordre positif, ou fait une 
capitulation sans Taveu du Roi. 

Cette r6flexion obligea le Mar6chal k renvoyer sur 
le cbamp le Gen6ral-Major Baron de Dyhen*n, pour soUi- 
citer Tordre necessaire, et exposer en m6me teraps au 
Premier-Ministre ce qu'on n'avoit 086 discuter dans le con- 
seil de guerre. 

No. XIV. La relation de cet Officier et la lettre du Roi , dont 

il etoit porteur , seni bleut prouver, qu'on y eut 6gard, les 
expressions de la lettre ne nous paroissant point ambiguäs, 
sur quoi on commen^ k entrer en n^gociation avec le 
Lieutenant - G6n6ral de Winterfeldt, qui de son propre 
mouvement 6toit venu nous trouver, sur ce que le Mar6- 
chal avoit fait seulement demander un Oflficier-Major par 
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le lieutenant-CoIonel de Bibra, envoyö ä cet effet, pour 
eonvenir d'une Suspension d'armes. 

Nou8 ötions soumis dans notre poete, qui n'en 6toit 
pas vu^ k des hauteurs, d'oü il ne d^pendait que des 
Prussiens de nons d^truire k coups de canons. 

II paroissoity qu'ils s'y pr^paroient d6jä; nous vou* 

lions äviter ou pr^venir Fembarras de la demander^ lors- 

que le feu avoit commenc^. 

No. XVI. Le billet ci-joint du Premier-Ministre prouve^ que cet 

* arniistice n'a pas &1& k Tins^u de la cour, et que Sa 

Majest^ ne Ta point improuv^ dans ce moment-lÄ. Cette 

circonstance peut devenir fort essentielle, Elle s'accorde 

parfaitement avec la lettre ci-jointe, que le Premier-Mi- 

nistre doit avoir äcrite le mSrne jour, savoir le 14 Octobre, 

au Mar^bal Comte de Broune^ et laquelle se trouve 

publik dans divers ^rits publics. 

II convient de remarquer encore^ que T Artillerie du 
Koenigstein tira beancoup jusqu'ä, ce moment Ce feu 
n'avait d'autre objet^ que celui, d'engager le Mar^hal 
de Broune de tenter une attaque, qui pouvoit dtre suivie 
de la nötre. 

Cependant le Mar^chal s'ötoit mis en marche«, soit 
qu'il n'eüt point entendu le bruit de Canon ^ soit qu'il eüt 
appr^hend^ les suites d'un engagement, ou qu il eüt prövu 
quelque difficultä pour sa rötraite, ainsi qu'il semble Tin- 
sinuer par sa lettre. 

Le Roi de Prusse ^toit revenu de la Boheme avec 
15 Escadrons de Drcigons le 14 au soir. 

Le 66n6ral d' Arnim lui porta les articles de la capi- 
tulation; il revint assez tard rendre compte de sa com- 
mission, et apporter ce que le Roi de Prusse j avoit 
ajoutd. 



AKHANO. |Q][ 

Ce Prince avoit t^moign^ ne vouloir pas recevoir 
rArm6e prisonniöre de guerre, y ajoutant, qu'il vouloit 
traiter du Boi 4 Boi. 

Le lendemain 16°"® le Gönöral Ingersleben 6tant venu 
de la part du Roi de Pruese, propoea au Mar6chal, qu'il 
eüt ä faire prSter serment 4 FAnn^. Le Gön^ral Baron de 
Dyherm <, fut charg6 de repr^enter rimpossibilitö de sous- 
crire ä cette condition,, le Mar^hal n'^tant autoriB^ qu'& 
faire mettre les armes haa ä FArm^a 

Le Roy de Prusse ayant paru y aequiescer, et cet 
No. XVII. article ayant 6t& ajout^ ä la Capitulation ^ eile fut conclue, 
et notre Arm^ re^^ut une livraison de pain, de la part 
du Roi de Prusse. 

On ne s'^tend pas sur les suites de cette Capitulation, 
elles ne sont malheureusement que trop connues. 

Tel est, dans la plus exacte v6rit4, renchatnement 
de plusieurs accidens d^sastreux, qui a fait manquer le 
projet de notre retraita On voit clairement, que ce n'est 
que la disette qui nous y a forc^. Etablis dans un poste 
^galement important et inattaquable , avec six semaines 
de vivres de plus, nous eussions vu TArm^ Prussienne 
ohligäe de lever le blocus et de prendre des quartiers 
d'hiver bien plus recul^, que ceux, qu'elle a gard^s jus- 
qu'4 Touverture de la Campagne. 
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No. I. 

PRO MEMOMA. 

Die gegenwärtigen Bündnisse, Bewegungen und An- 
stalten aller benachbarten Staaten und Arm^n scheinen 
ebenfalls einige Maass-Reguln, Anstalten und Einrichtun- 
gen zu des Königs Dienst, der möglichen Sicherheit des 
Landes, und vorztiglich zu der consertation der Armee 
zu erfordern. 

Die schwachen Regimenter Infanterie und Caealerie 
sind (turch die gewöhnlichen Beuhrlaubungen zerstreuet; die 
Officiers befinden sich, besonders bey der Cavalerie, ohne 
Geld und Equipage; die Vorräthe an Artillerie , Gewehr, 
und andern armatur^ Stücken etc. tiwesy Schanz -Zeug, 
Proviant^ Fuhrwesen etc. Bedürfnisse zur Ross -Parthey, 
Lazarethy und was zu diesem allen gehörig und erforder- 
lich ist, besonders aber in denen Landes - Vestungen, 
Wittenberg^ Sonnenstein und Koenigstein etc., — alle 
diese Bedürfnisse, sage ich, sind keinesweges in behörigen 
sogleich brauchbaren Stande. Mit einem Worte, der ganze 
Jifilitair - Etat ist durch die Reductiones und wirthschafft- 
lichen Einrichtungen nach und nach so dürfftig, gering 
und immobil gemacht worden, dass man in einer dem 
Jahre 1744 ähnlichen Situation, sich in Eil von dem- 
selben wenig oder nichts versprechen kan. 
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Es entstehet also nicht die Frage ^ wie man sich einer 
dergleichen Gelegenheit oppaniren soll, sondern wie man 
die höchstbesorgliche destruction und Aufhebung der Regi- 
menter abwenden, dieselben der Gefahr entziehen, in 
Sicherheit setzen und em&hren kann. Die supponirte und 
ganz ohnfehlbar überlegene hwasion w&re dieser letztem 
Ursache halber eben nicht zu befürchten, wenn alle Corps 
mobil y beysammen und im Stande wären des vortheilhaff- 
ten Lauffes des Elb*Strohms sich mittelst einer sichern 
Defensive zu bedienen. 

Die Posten Torgau und Meissen, nebst ihren Brücken 
sind die fümehmsten Points ffapput^ so bald selbige dazu 
zu aptiren Zeit und Mittel vorhanden sind. Ausser diesem 
ist es schwer und gefährlich , unter andern möglichen üfo- 
noeutres, in der Eile zu wählen. Die völlige Retraite der 
Artnee ins Gebürge exponiret die Residenz , alle darinnen 
befindliche unersetzliche Pretiosa, die schwere Artillerie^ 
und alles , was nicht in aller Geschwindigkeit nach KOnig^ 
stein zu flüchten möglich ist 

Der Posten zwischen Sonnen^ und Koenigstein ist 
nut 20—24,000 Mann besetzt, inattaquable: 11,000 bis 
12,000 Flinten aber, und 2—3000 Pferde sind vielleicht 
nicht so gross im Stande, denselben zu behaupten, ohn- 
erachtet er wegen seiner Importanz und Cknnmunication 
zu Wasser und zu Lande mit Boehmen, der Ober^Lausi» 
und dem Gebürge, der einzige zu wählen wäre, wenn 
man . die Residenz zu souteniren vor ohnmöglich oder 
bedenklich hält 

Es kan diese , durch die völlige hinein zu werffende 
Infanterie gesichert, und die Catalerie und Dragoner 
allein ins Gebürge gezogen werden. Die Residenz, die 
Neustadt und Vorstädte können gegen einen Cowp de 
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main mit Hacken und Schauffein verwahret und defm- 
diret werden, wenn man nur im Stande ist 12,000 Mann 
darinnen mit Brodt, Fleisch, Bier und Zugemüssen zu ver- 
sehen. Diese Garnison hat nichts als eine Belagerung in 
Forma zu beftirchten : ehe und bevor aber die dazu nöthige 
schwere Artillerie zu Wasser oder Lande herbey zu bringen 
ist, müssen vielleicht 3 — 4 Wochen verflossen, und die 
dringende Umstände durch Dtversianes, AUiance^ oder 
andere Tractaten abgeändert seyn. 

Dressden und Neustadt ist, wenn eine kleine Armee 
darinnen befindlich, sehr schwer zu tni9esfiren, und 
allenfalls nicht ohnmöglich, sich des nahe angelegenen 
Wein - Gebürges gegen PiUniz zu, zu einer Betraue zu 
bedienen. 

Die Cavalerie kan indessen im Gebürge und Voigt- 
lande, auch ohne Magazins ftlglicher, als an einem 
andern Orte subsistiren^ und hierinnen besonders von 
dem Regimente Ihagoner^ auch vielleicht von den auf- 
zubietenden und zu bewaffnenden Berg -Leuten protegiret 
werden. 

Aus allem, was bishero kürzlich berühret worden, 
äussern sich demnach folgende Drey Haupt -(M^ecfa: 

1) Die Zusammenziehung der Armee auf eine solche 
Art, dass derselben Bewegung und RaUiement so tm- 
fnanquable, als geheim und zum voraus auf allen Fall 
genau reguliret sey. 

%) Die Wahl des Point de RaUiement mit allen mög- 
lichen denselben nicht entdeckenden demanstrationen. 

3) Die Besorgung aller dahin einschlagenden Bedürf- 
nisse, und hauptsächlich Mund- und KnegB - Provisionen, 
an den zu bestimmenden und nicht bestimmten Orten. 

Diese drey Raupt ' Ar ticul sind in gegenwärtigen 
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Umständen sonder Zeit- Verlust in die vollständigste Ordnung 
zu setzen. 

Sollte man durch Bündnisse, oder Zeit -Gewinst im 
Stande und gemeynet seyn,, auf die Augmentation der 
Armee und des Militmr ^ Etats zu reßectiren*^ so wird 
nicht minder je eher, je besser auf die Recroutir^ und 
Hemontimng^ die Equipirnng nnd Armatur ^ hauptsäch- 
lich aber auf 3(agazins gedacht werden müssen. 

Die Recrautimng ist ohnfehlbar durch die im Lande 
erlassenen Creyss- Regimenter dermahlen erleichtert. Die 
Remontirung hingegen, in Rücksicht der jetzigen Um- 
stände nicht anders, als mittelst Land -Pferden möglich 
zu machen, wenn auf die Passagen durch die Preus- 
sischen und Hannoverischen Lande nicht zu rechnen 
wäre. 

Diese Land -Pferde sind allerdings denen Holisteini' 
sehen nicht gleich, zu baldigen Gebrauch aber allemahl 
von 6 — 7 Jahren denen 4jährigen JRemoiife - Pferden vor- 
zuziehen. 

Die Magazins vor der Erndte zu füllen , würde ge- 
wiss die gröste Schwierigkeit seyn, wenn man sie nicht 
ohnedem an solchen Oertern errichten müste, wo das 
Getraide dem Aufkauf unserer Nachbarn nicht exponiret 
ist Wobey einem Erleuchten Ministerio anheim gestellet 
wird , ob dergleichen Aufkauf, auch ohne alle Restriction^ 
durchgehends zu verbiethen, nicht die erste Aufmerksam- 
keit verdiene. 

Alle vorberührte Otjecta des gegenwärtigen sowohl, 
als des vielleicht zu augmeniirenden Militair^Etais, nebst 
denen dazu führenden Mitteln und Wegen, sind ohne den 
mindesten Anstand, überhaupt und ins besondere durch 
die Concurrenz eines Erleuchteten Ministerii^ sowohl als 
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des Oeheimen Kriegs -Raths-Cofi!^^» mit dem General^ 
Feld -Martha! zu panderiren und zu bestimmen: bey 
dieser Arbeit aber hauptsächlich auf das Geheimnis und 
die Zuziehung solcher Persohnen zu reflectiren^ die die 
Oeconomische Kenntniss des Landes im höchsten Grade 
besitzen. 

Dressden, den 8. Junii 1756. 

Butowski. 
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No. n. 
PKO MEMOEIA. 

Auf Veranlafisung Sr. des Herrn Premier -Ministre, 
Orafens von 3rüKl Ewcett. habe ich, nach gepflogener 
Cammunication mit des Herrn Generals, Chevalier de 
Saxej ExceU.9 meine Gedancken in folgenden Puncten 
ohnvorgreifflich eröffnen wollen. 

1. 
Unter dem Praetexi des allerhöchst anbefohlenen 
Strassen -Baues sollen die Regimenter Infanterie ohn ver- 
züglich beordert werden, alle Beuhrlaubte einzuziehen, 
und , weil hierzu ganze Regimenter emploiret werden kön- 
ten, hätten auch sofort die beuhrlaubte Ofßciers bey denen 
Regimentern sich einzufinden. 

2. 
Unter dem Praetext einer wegen besserer und leich- 
terer Subsistenz vorseyenden anderweiten Ddogiruug^ 
ergehet an die Regimenter Cavalerie eine gleichmässige 
Ordre. 

3. 
Zu den Behuf des vorhabenden Strassen - Baues , wird 
auch bey dem Haupt- Zeug -Hausse die Reparatur des 
Schanz -Zeuges und anderer requisÜen angeordnet 
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4. 
Es wird in cantinenii eine marckroute vor jedes 
Regiment Cavalerie und Infanterie ausgearbeitet, vermöge 
welcher sich die ganze Armee (Jampagnieweise in March 
setzen, und auf Zwey rendes^wus eintreffen kan. 

5. 

Das Rendes-vaus der ganzen Infanterie ist zwischen 
Meissen und Nassen. 

Das Rendes'vous der ganzen Cavalerie^ zwischen 
DoeiMn^ Nossen und Waldheim. 

6. 
Die zu der Zusammenziehung nöthige Ordres und 
Dispositianes sollen jeden Regiment ünmediate von mir 
verschlossen zugefertiget, tmd von denen Ckmmandanten 
nicht eher , als auf ein hierzu noch zu erwartendes Acer^ 
tissement eröffnet, und sodann nach den Buchstaben be- 
folget werden. 

7. 

Jede Comfognie Infanterie 'und Cavalerie versiebet 
sich währenden Marche mit soviel Korn oder Mehl, als 
solche zur Subsistenz auf einen Monath nöthig hat 

Die Cavalerie nimmt ihren Vorrath an Hafer aus 
ihren Magazinen , und was an der Stibsistenz auf 1 Mo- 
nath ermangelt, ebenfalls aus denen March" Quartieren 
mit sich. 

8. 
Die völlige Infanterie wird in 2 Divisiones und 
4 Brigaden^ desgleichen auch die Cavalerie in 2 I>jrt- 
siones und 4 Brigaden getheilet. 

Der Gen. Bar. v. JRocAou', 
der Gen. Bar. v. Uaxthausen^ 
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der Gen. Lt. v. Minckunz, 
der Gen. Li. v. Meaghety 
Die General-Majors 
r. Gersdorff'f 
V. B6lheri%j 
r. Crousaz^ 
V. Dieden 
commandiren die Infanterie. Die Cavnlerie commandir&n^ 
unter dem General Chevalier de Saxe^ 

der Gen. r. Arnim j 
der Gen. Fürst Etigene von Anhält , 
die General ^Lieutenants 
V. Ploez, und 
Gr. Vitzthum v. Eckstaedty 
Die General' Majors, 
V. Rechenberg y 
• r. Vitzthum.^ 

V. Reizenstein, 
Gr. r. Ronnow, oder 
r. Dallwitz. 
Dem General von Wüster wird die Direction, und 
das Interims "Commando bey der Artillerie anvertrauet. 
Der Geheimde Kriegs -Rath und General-Major von 
Zeutzsch hat dabei alle die in da« 6ren^a/- Kriegs -CSom- 
missariat einschlagende Functiones zu versehen. 

9. 
Alle übrige zum 6reiii?rii/-Staabe, Artillerie, Commis- 
sariat und jRrortanf- Wesen gehörige Persohnen, können 
erforderlichen Falls sogleich bestimmet werden. 

10. 

Ob nicht zu desto leichterer Versorgung der Armee, 

' • . • 

mit Brodt^ Fleisch und andern Nothwendigkeiten , im voraus 
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unter der Hand um Entrepreneurs sich zu bemühen , das 
beste Mittel sey^ wird allerhöchsten Ermessen überlassen. 

11. 
Die Residenz .Dressden^ und die Neustadt soll er- 
forderlichenfalls mit der ganzen Infanterie besetzet werden, 
und ist folglich auf einen Vorrath von Lebens - Mitteln, 
wenigstens auf 6 Wochen in voraus zu denken. 

12. 
Über dieses wird die Stadt Pirna zu einem Haupt- 
Magazin vor die Infanterie^ und die Stadt Annaher g 
zu einem magazin vor die Catalerie vorgeschlagen. 

13. 
Die Residenz und die Vorstädte, nebst der Neustadt 
bei Dressden in möglichen Defensions ^Stand zu setzen, 
wird man zum voraus bedacht seyn, und soll das Detail 
davon dem Obristen Eggers anvertrauet werden. 

14. 
Die Vestungen Koenigstein und Sonnenstein müssen 
zur freyen Conununicatian mit Boehmen, und zur Be- 
deckung der magazins^ desgleichen um die schwere Ar^ 
tiüerie und andere Kostbarkeiten in sichere Verwahrung 
zu bringen, mittelst der zu vermehrenden Arbeit, sonder 
Verzug in erforderlichen Defensions Stand gesetzet werden. 

15. 

Da,s zu diesem Endzweck erforderliche Holz, zu Pal^ 

lisaden , würde auf Anmelden des General ^Majors Baron 

von Dyherm^ von denen nächsten Ober -Forst -Meistern 

anzuweisen , und diese im voraus darauf zu instruir&ci seyn. 

16. 
Die Gamisons von Wittenberg ^ Pleissenburg und 
Stolpen hätten mit der Infanterie zugleich ihre Posten 
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zu evacuiren^ und die Gamisans von Koenigstein und 

Sonnenstein zu verstärken. 

Die WaldheimiBclke Invaliden Compagnie könte an 

dia ordre des Generals Chevalier de Saxe gewiesen, und 

zu Bedeckung des Magazins in Annaberg gebrauchet 

werden. 

17. 

Alle zum Commando nicht ernennte Generals können 
sich, in so ferne solche nicht als Obristens bej Regimen- 
tern stehen, sich in der Residenz Stadt aufhalten. 

Diejenigen, so mit ihren Regimentern sich auf den 
march begeben wollen, können den Dienst nicht anders, 
als Obristens thun. 

Wie denn überhaupt alle Offtciers nach ihrer Würck- 
lichkeit, und nicht nach ihren hohem Car acter e^ dienen, 
und auf den Yerpflegungs - £tof gesetzet werden soUen. 

18. 

Die Infanterie ist im Stande, die Residenz gegen 
alle besorgliche Unternehmungen zu bedecken. 

Solte ein feindliches Corps solche auf lange Zeit zu 
vesttren mine machen , wäre dieselbe durch die operalio^ 
nes der Cavalerie^ oder durch einen aus der Nachbar- 
schaft zu erwartenden Succurs zu unterstützen, oder die 
Retraite derselben zu facililiren : zu welchem Ende zu- 
träglich sejn würde, ein Corps Kayserlich Königlicher 
Ungarischer Tronppen gegen Leitmeriz und Schandau 
zu postiren. 

19. 

Im Fall die s&mbtliche Cavalerie genöthiget würde, 
ihren Posten hinter der Mulde zu verlassen, h&tte sich 
dieselbe Puss vor Fuss gegen Annaberg ^ und äussersten 
Falls nach Boehmen zu retiriren. 
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Alle diese Mouwments^ und Positümes sind dem 
Wiener Hofe von Zeit zu Zeit zu connmuniciren , und sich 
darüber mit dem cammandirenden General in Boehmen 
voUetändig zu vernehmen. 

20. 

Übrigens werden die bekannten dringenden Umst&nde 
derer sämbtlichen Offtders Ihro Königl. Maj. allerhöch- 
sten Hulde und Gnade allerunterth&nigst recommandiret^ 
und Sr. des Herrn Prennier -^ Ministre Excett. werden vor 
den unumgänglich zu Ausführung dieses Plans erforder- 
lichen baaren Geld -Aufwand des fördersamsten besorgt 
zu seyn Sich gefallen lassen. 

Dressden, den 2. Jtüii 1756. 

Rutowski. 
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No. m. 

Monsieur le Comte Rutowski! 

M^ajant ^t^ fait rapport du plan que vous avez 
projet^^ 8ur les pr^cautions convenables et secr^tes k 
prendre ä Tegard de Mon Arm^e^ en cons^uence des 
avis et apparences, dont Je vous ai fcut informer^ des 
pr^ntes marehes et mouvemens militaires dans le voisi- 
nage; Je suis bien €use de vous donner ä connottre par 
Ma präsente le gr^, que je vous sais aussi dans cette 
oecasion de votre attention et z^le pour Mon service, de 
m6ine que Mon approbation des mesures et arrangemens 
^ventuels , que vous avez proposds. D^irant de plus ^ que 
vous continuiez ä les pr^parer, et de communlquer et vous 
concerter confidemment sur tout le detail de ces pr^entes 
et fiitures pr^eautions avec Mon Minist^re, que J'ai fait 
^alement instruire de Mes intentions j relatives; Je vous 
recommande au reste tout le m^nagement et secret pos- 
sibles, pour que dans Tincertitude et la d^licatesse des 
conjonetures , les mesures innoeentes de pure pr^voyance, 
qu*elles Me conseillent , soient exemtes de toute fausse Inter- 
pretation et ombrage. 

Sur ce Je prie Dieu, qu'Il vous ait, Monsieur le Comte 
Hutowski, en Sa sainte et digne garde. 

Fait ä Dresde le 5 Juillet 1756. 

Auguste Roi. 
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No. IV. 

An 

des Herrn Premier -Mihistre 

und OeneralSy Grafens v. Brühl 

Exceü. 

GANZ ERGEBENSTES PRO MEMORIA. 

Gleichwie bey denen zu behöriger Precaufion ge- 
troffenen <, mit Ew. Excell. concertirten Veranstaltungen, 
wegen der Subsistenz der Königl. Trouppen bereits die 
nöthige Maass-Reguln genommen , und dieser Punet also 
in so weit in Richtigkeit gebracht worden, dass ich nur 
noch von Ew. Excell. die Specification der vorhandenen 
Getreyde-VorrÄthe, und wo selbige befindlich, zu. gewär- 
tigen, und Denenselben dahingegen den von mir erhal- 
tenen. Etat der auf Koenigstein erforderlichen Mund- 
Provision ganz ergebenst zu recommandifen habe; also 
dürffte nicht minder, wenn casu existente^ nach den be- 
wusten Plan die Armee zusammen gezogen seju wird, 
alsdenn von besonderer Nothwendigkeit sejn, dctss die- 
jenige Casse^ so in solchen Fall der Armee zugegeben 
wird , gleich Anfangs mit hinlÄnglichen Geld -. Vorrath ver- 
sehen werde, damit zu mh'rung aller sonst zu besorgen- 
den üblen Folgerungen , und weil auch die beständige 
Cannexion mit der General-Knegs-Cusse ungewiss werden 
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konnte, es niemahls an den OfßdeTs-^Tractament und 
Löhnungen fehlen möge. 

Dahnenheio mir die Freyheit nehme Ew. Excdh 
auch diesen Punct Deroselben hochgeneigten Vorsorge 
bestens, und ganz ergebenst zu empfehlen, auch hiem&chst 
drittens zu bitten , darauf gütigst mit zu reflecliren , dass 
sämbtliche Offtciers sowohl die Rationes und Partiones^ 
vom Tage der Zusammen - Ziehung an, als das Feld- 
Tractamenl auch einige Zeit vorher, und besonders denen 
Onnpapiie-Comnumianten solches ä daio^ da die Be- 
uhrlaubung cessiret ist, za ihrer Indemmsation aUerhöchst 
zugestanden, und gereichet werden möge. 

Dressden, den 8. August 1766. 

Rutawski. 



416 



AKHANO. 



§^ 



'ndQ laaiadQ 



089 



T089 



€0901 



906S( 



'jajVH lOJfoqss 



I 
J 



^0 

I 

a 

O 



a 



u 

o 





I 

QQ 



2.89 



84.99 



^LU 



S890S 



f»«of|oa^ 



6fU 



lapo 



japo 



(miL 



(mxM 



OlfflZ 



S86C 
Japo 



iqaK jniqiia3 



tlt 



'nwflM^ 



OIQOZ 



mx 



ooroo?; 



8 

e 



1 



%1 3 



i 



'S ■ 

dSCD 



{S 



§ 



«fe 



C* 



CO 



a 
< 



CO 



6 



& 



i 






dS CO 



3 



CO 



i 



CB 






QQ S 
CO "^ 



e 2 
» 91 



o 



kO 
CO 



CO 






s 



CO 



f9if 

J9pO 



lim 



oosoo? 



o 



C9 



8 

CO 
Oi 
CO 



CO 



CO 



CO 

SS 






& 



S 



CO 

CO 



9nL 

J8pO 



S8re 



008009 



00 



1_ 



QO 
CO 
kO 



§ 

£* 



O 



8 






SS 



CO 



o 



lO 

s 






aO 
00 



@ 






Ol 



98T9T 



lt£lS 



619m; 



9882. 
Japo 



8998 



Oi:€02;9 



aO 



00 

aO 



o» 



s 

aO 



^ 






s 



s" 

s 

CO 



ANHAKO. 4J'J' 

Hierzu sind in denen ordinairen Land - Magazins 
dermahln vorhanden^ als 

Clr. Hehl Schflfl. Korn Schffl. Hafer 

3000 1960 1580 in Dresden. 

— 150 : — ^ Leipzig. 

— • 250 520 ^ Langensalza. 
1130 700 590 ^ Zwickau. 

840 — — ^ KOnigstein. 

1000 — 450. „ Sonnenstein. 

— — 220 ^ Zate. 

5970 3060 3360 Sumtna 

fer: 1107 — — in Meissen. 

7077 Ctr. Mehl. 

Wann aber hiervon der Betrag derer angeordneten 
Verpflegungs - Bedürfnisse pro August an 

1500 Ctr. Mehl in Dresden 

81 ^ ^ ^ KOnigstein 
148 ^ ^ ^ Sonnenstein 
150 ^ ^ ^ Ztvickau 



1879 Ctr. Mehl in Summa 
annoch abgezogen werden: So bleiben alsdenn Vorräthig 

5198 Ctr. Mehl 
3060 Schffl. Korn, und 
3660 Schffl. Hafer. 

Ermangeln also zu denen in umstehender Tabelle 
ausgeworffenen Portions und Rations Gebühinissen 

auf 1 Tag 

— Ctr. Mehl 

— Schffl. Korn 

— Schffl. Hafer 
530 Ctr. Heu 

Die Geheimnisse des Sächsischen Cabinets. II. 27 
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auf 10 Tage 

— Ctr. Mehl 

— Schffl. Korn 
3518 Schffl. Hafer 
5301 Ctr. Heu 

in 20 Tagen 
556 Ctr. Mehl 
508 Schffl. Korn 
10,396 Schffl. Hafer 
10,603 Ctr. Heu 

in 30 Tagen 
2987 Ctr. Mehl 
2620 Schm. Korn 
17,275 Schffl. Hafer 
15,905 Ctr. Heu 

in 31 Tagen 
3260 Ctr. Mehl oder 
3000 Schffl. Korn 
17,961 Schffl. Hafer 
16,435 Ctr. Heu. 
NB. Weil aber der Langensalxer Vorrath an 
250 Schffl. Korn und 520 Schffl. Hafer mit in Ansatz 
gekommen, so wird solcher der Entlegenheit halber ab- 
zuziehen seyn. 
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No. VI. 

PRO MEMORIA. 

Der duTch' mar ch der Königl. Preussischen Armee 

durch die Cbur-Sächssischen Lande, kann auf dreyerley 

Art geschehen. 

1. 

Nach vorgehender geziemender Reqviintian^ auf den 
bestimmten Routen^ mittelst baarer Bezahlung aller Ord- 
nung und Manns Zucht 

2. 

Ohne Reqvisition^ aber mit Besetzung der et4wuirten 
Plätze Leipzig und Wittenberg^ mit wiederrechtlich 
drohenden Anmuthungen, dem Westmunsterechen Tracfat 
beyzutreten ) oder die Neutralilaet^ durch Einräumung 
Dressden und Koenigslein^ durch Zerstreuung oder Ent- 
waffnung der Armee ^ zu gewissem. 

3. 

Mit feindseeligen Bezeugungen, Brandschatzen Coit- 
tribution Ausschreiben , Entführung der Unterthanen , und 
was dem anhängig ist. 

In allen dreyen Fällen ist die Zusammen Ziehung 
der Armee bei Meissen, Dressden oder Pirna, als das 
einzige Prealahle zu derselben Unterhaltung vorausgesetzt, 
und Allerhöchsten Orts genehmiget worden. 
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In dem ersten Fall öffnet man der Preussischen Armee 
Wege und Stege: In dem dritten kan man ihren march 
durch JS^j^u/mässige Operationes hindern, ihr allen Ab- 
bruch thun und suchen der überlegenen Macht in starken 
Posten , mit Hoffnung des Beystandes unserer AUürten^ 
zu wiederstehen, oder dieselbe zu vermindern. 

Allen Vermuthen nach kan der Preussischen Artnee 
zu diesen Bewegungen eine gewisse Zeit anzuwenden, 
nicht anders als höchst nachtheilig seyn. 

Es bleibt also nichts übrig, als den Zweyten und 
gefährlichsten Fall, mit allen Umständen und Folgerungen 
so kurz als reiflich zu erwägen. 

Das erste und Haupt -Bedenken äussert sich, sobald 
durch die Känntniss des Caractere eines so gefährlichen 
Nachbars man zum Grunde setzen muss, dass die Ein- 
räumung unserer Grenz- Vestungen gegen Boehmeny dass 
die Zerstreuung, oder, welches das Selbe ist, die Ent- 
waffnung der Armee , dass endlich die gröste und schmäh- 
liche Erniedrigung uns keine Art der Ruhe und Sicherheit 
versprechen, wohl aber den Staat, Land und Leute dem 
Willkühr eines harten Bezwingers in die Hände liefern 
kann. 

Es ist gewiss, dass, sobald er glaubt, Chur- Sachsen 
und seine gegenwärtige Verfassung sey annoch im Stande 
seiner Herrsch - Sucht das mindeste Hinderniss im Weg zu 
zu legen, er durch keine Niederlegung der Waffen sich 
abhalten lassen wird, unsern gänzlichen Staat zu zer- 
nichten. 

Die darüber zu gewartenden mündlichen und schrift- 
lichen Versicherungen können uns so wenig beruhigen, 
als sie bey seiner erstem Invasion in Schlesien die Königin 
von Ungarn^ bey seiner zweyten Invasion in Boehmen 
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den letzt verstorbenen Kaysser, und selbst ehedem in 
Maekren und Boehmen, und endlich Prag und Dressdeftf 
ohneraebtet der stifnslirten Traetaten und Cafrittäatitmeny 
nicht in Sicherheit gesetzet haben. 

Wer ist es also, der uns vor seinen Hass, vor die 
Verwüstung des Landes, vor den Ruin des Cofnmerciij 
vor der Verachtung unserer bisherigen altürten die garantie 
leisten kan, so bald er Herr und Meister ist, eine zer- 
streute, oder entwafihete Armee in die seinige zu incor^ 
portren, wenn er auch moderalion genug hätte, solches 
nicht gleich anfänglich bewtirken zu wollen? 

Die Folgerungen dieses vom Anfange gewiss alles 
tiberschwemmenden Überfalls werden den äussersten Nach- 
theil einer schimpflichen ünterwerffung unwiedersprechlich 
an den Tag legen. Diese Folgerungen sind der Sieg oder 
die Erniedrigung dieser fürchterlichen Macht. Der Sieg 
erhebt ihn auf den Gipfel der unumschränkten Gewalt , und 
liefert ganz Teutschland seiner willkührlichenBothmässigkeit. 

Man stellet einem jeden anheim zu erwägen, ob wir 
in diesem Fall die einzigen seyn können, die die Härte 
seines Verfahrens nicht zu besorgen haben? Wozu kan 
uns also unsere Unterwerfung helffen oder nützen? Und 
wie können im Gegentheil von seiner viel eher zu ver- 
muthenden Erniedrigung diejenigen etwas gutes von seinen 
Überwindern sich versprechen, da ohne Schwerdt-Streich 
sie sich ergeben, unter dem Joch gebeugt, und von selbst 
ausser den Stand gesetzt haben, sich und ihren Freunden 
zu helffen? 

Die überlegene Macht schliesset eine nothwendige 
Gegenwehr nicht aus, und, so lange man die Waffen in 
Händen hat, sie gebrauchen kan, oder sterben will, mag 
man schwerlich zu etwas gezwungen werden. 
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Es folget aus allem diesem, dass durch die üble Wahl 
eines also scheinenden Vergleichs, Untergang, Schimpif und 
Schande, aber nicht die mindeste Sicherheit zu hoffen ist 

Auf der andern Seite kan der aufs äusserste getriebene 
Wiederstand niemanden , als diejenigen , die ihre Schuldig- 
keit ohnedem dazu verbindet, aufopffern. 

Es ist besser, und ohnfehlbar^fort^tis^, eine ^rrnee 
durch die Schftrffe des Schwerdts, als durch Streckung 
des Gewehrs zu verliehren, so bald eines, wie das andere 
dem Lande nicht mehr helffen als schaden kann. 

Die genereuse Wahl eines so gerechten als gezwun- 
genen Wiederstandes thut, auch ohne Rücksicht auf den 
Verlust der Zeit, dem Feinde wenigstens einen gleichen 
Abbruch, und die Folgerungen des Sieges und die Er- 
niedrigung des ungerechten aggressoris sind in diesem Falle 
sehr unterschieden, indem der Sieg unsem Etat nicht 
verschlimmern kan, seine Erniedrigung hingegen ihn noth- 
wendig verbessern muss. 

Wir haben durch unsem Wiederstand dem allgemeinen 
Feinde Abbruch gethan ; wir haben uns vor unsere Freunde 
aufgeopffert ; wir haben vor das allgemeine Beste gelitten. 
Wie ist es möglich, dass sodann sein üeberwinder, wozu 
wir uns mit rechnen können , nicht auf unsere Schadlos- 
haltung, ja vielleicht auf unsere Erhebung dencken müssen? 
Mit einem Worte: die Sicherheit des Landes periclitiret 
allerdings in beyden Fällen der ünterwerflfung und des 
Wiederstandes. 

Die Ehre des Königs, der Nation j der Armee und 
die Hoffnung eines bessern Schicksals äussert sich ganz 
allein in dem von Gott, der Natur und dem Völcker-Rechte 
vorgeschriebenen Gesetze: Gewalt mit Gewalt zu vertrei- 
ben. Dieser gerechte Wiederstand würde in desto grössere 
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Sicherheit gesetzet werden können^ wenn man von dem 
Wiener Hofe eine ordre auszuwüreken bedacht wÄre^ 
vermöge welcher dem G^n^ro/- Feld -Marschall, Grafen 
von Braune Befehl gegeben würde, ein Corps von 8. Ba^ 
taüUms Infanterie y 500. Husaren ^ und 1000. Croaten 
in der Gegend Aussig und TOpWz dergestalt parat zu 
halten, dass der Cofnmandanl dieses Corps ^ auf die erste 
Reqtisition von hier aus sich bey Pirna mit der Königl. 
Armee conjungiren könte. 

Wir könten im Gegentheil die im Königreich Pohlen 
befindliche schwere und leichte Catalerie, unter ordre 
des General - Lieutenants von JRear ohngesäumt gegen 
Bieliz rücken, und von dar aus nach Maehren zu der 
Kajserl. Königl Armee stossen lassen. 

Man könte auch andern Falls diese Pohlnische Re- 
gimenter zu einer Diversion in die Gegend Schidlo rücken 
lassen, und sich ihrer von dar aus, nach Erforderung 
der Umstände bedienen. 

Dieses ist was Endesunterschriebene Sr. Königl. Ufa/. 
Allerhöchsten Resolution, und dem Ermessen Eines er- 
leuchteten Ministerii sonder Maasgebung pflichtschuldigst 
anheim stellen sollen. 

Dressden, den 19. Aitg. 1756. 

Rutowski und Chev. de Saxe. 



;|24 A^HAKG. 



No. VII. 

DressdeD, den 23. August 1756. 
Da Endesunterschriebener von des Herrn Premier^ 
Ministre Grafens von Brühl Excel, befehliget worden, 
das sab praesentaio des gestrigen Tages von des Herrn 
General Feld-Marschalls Excel, durch den Herrn General-- 
Major, Baron von Dyherrn überschickte Pro Memoria^ 
die jetzigen Bewegungen derer Preussischen TrouppeUj 
und was man etwa hiesiger Seits dieserwegen vor Prae^ 
cautiones zu nehmen habe, betreffend, Sr. Excellenzien 
denen Herren Conferenz^Ministris zu dem Ende zu com^ 
municiretij damit dieselben, wohin Dero erleuchtete Ge- 
danken gehen, zu eröffnen geruhen möchten; Alss sind 
selbige dahin ausgefallen, 

dass: 
^Bei der Situation j worinnen dermahlen die Sachen 
T^annoch stehen, wohl am besten seyn würde, es 
y,bey dem, dem General , Baron von Rochow er- 
„ theilten Bescheide, noch zur Zeit bewenden zu lassen, 
^jedoch zu Gewinnung künfftiger Zeit, und damit 
^gedachter General sich nur praepariren könne, 
,^ entstehenden Falls, das, in der verschlossenen ordre 
^anbefohlene desto schleuniger zur Vollstreckung zu 
^bringen, ihm zu erlauben, selbige, jedoch bloss zu 
^seiner alleinigen Information zu eröffnen, mit der 
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y^ExecuHon aber, entweder den wQrcklichen Eintritt 
^ Preu68i8cher Troupfen in hiesige Lande, oder fernere 
,^ Anweisung dazu von hier aus zu erwarten«^ 

Datum ut «fipra. 

Ferdinand Ludwig von Smd. 

Nachdem des Herrn Premier - Ministre ExceU. ich 
Endes benannter, bey Dero Retour vom heutigen Schies- 
sen, von dem, wohin obgedacbtermaassen, das Sentiment 
des Geh. ConsiUi ausgefallen, eröffnet, comiTitimcirten Sie 
selbiges dem eben zugegen seyenden General - Major 
Baron von Dyherrn. 

Da nun aber dieser verschiedenes, zu Behauptung 
der Nothwendigkeit der nähern Anziehung etwa dreyer, 
sonst der Gefahr der Abschneidung allzusehr ausgesetzt 
bleibender Regimenter vorstellte , befahlen Ihro ExcelL 
demselben mit in das Conseil zu führen, um diese Vor- 
stellungen auch a]lda zu proponiren^ und sodann derer 
Herren Conferenz minislrorum Excellenzien fernerweites 
Gutachten darüber zu vernehmen. 

Nachdem nun der Herr Gen. Major Baron von 
Dyherrn seine Reflexiones vorgetragen, und einige Zeit 
darüber deliberiret worden, wurde der Schluss endlich 
dahin gefasset, 

dass: 
y^eventuiUiter die ordres an den General j Baron 
„von Rochow wohl dahin gestellet werden könten, 
„ denen weitesten Regimentern , als dem Prinz Xave^ 
y^rischen^ Garde und Chur- Prinzlichen Cuirassiers 
„ein paar Maerche, nach denen bereits entworffenen 
y^ Routen f näher an die andern thun zu lassen, so- 
„ bald die Preussischen Trouppen sich en corps dichte 
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^an die Sächseische Grenze zusammen ziehen, und 
^ allda camfriren^ oder auch cantaniren sollen.^ 

Dat. eod. die Nachmittags. 

Ferdinand Ludwig von Saud. 
Hier registrirte» Resultat 
haben Ihro Majestät der 
König AUergnädigst ap- 
probiret 

G. V. BrüM. 
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No. vni. 

Haupt -QuarKer Struppen, 
den 10. September 1756. 

In Praesenlia 
der Herren Gen. Feld - Marschalle Grafen Rutowskiy Gen. 
Chevalier de Saxe, Pr. Minist re und Generals Grafen 
von Brühl f Generals von Arnims Baron von Rochow^ 
Baron von Uaxihauseny von Wilster und Fürsten zu 
Anhalt, Gen. Ldeut. de Meagher , und Gen. Major ^ 

B. V. Dyherrn. 

In dem diesen Vormittag angeordneten Kriegs-Rath 
eröffneten des Herrn General Feld - Marschalls ExceU. 
welcbergestalt Ihro Königl. Majestät bey denen dermahligen 
Umständen, da der Wiener Hoff zu erkennen gegeben, 
dass man uns keine Hülffe zukommen lassen könte, das 
Gutachten Dero Generalitaet allergnädigst verlangeten, 
v^^as bey diesen Umständen zu thun das rathsamste wäre? 

Es wurde darauf von dem HeiTU Geh. Legations^ 
Rath Saul ein Schreiben von dem Kaysserlichen Mimslre, 
Grafen von Kaunitz an den General - Feld - Marschall 
Grafen von Broune verlesen, worinnen die Uhrsachen, 
warum man uns nicht entsetzen, noch degagtr&a könte, 
detaüliret worden, und fügten des Herrn Prmüer^Mi^ 
nislre Excell. demselben annoch bey, dass inzwischen. 
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das8 dieser Brieff abgegangen, bereits über 3. Couriers 
dorthin abgeschicket wären, um die Uülffe zu pressiren. 
Es wurde demnach zuförderst beratiischlaget , ob die Re- 
traite unserer Armee nach Boehmen annoch möglich zu 
machen wäre? und fiel der einmüthige Ausspruch dahin, 
dass dieses nunmehro zu späte, und schlechterdings tV/i- 
praticable wäre; dahero auch kein ander Mittel übrig 
bliebe, als alhier in diesem Posio zu verbleiben, und das 
äuserste abzuwarten. 

Es wurde zwar vorläufig hierbey die Frage auf die 
Bahne gebracht, ob er uns hier attaquiren^ bloquiret 
halten und auszuhungern suchen; oder ob er sich mit 
uns nicht arntisireu^ sondern vielmehr seinen Operations- 
Plan nacher Boehnien fortsetzen würde? Jedoch hielten 
die meisten Herren Generals dafür, dass er das erste 
gewiss beobachten, und unsere Armee zuvor nach seinem 
vorgesetzten Endzweck zu zwingen tentiren würde. 

Bey dem genommenen Entschluss, dass man das 
äusserste allhier abwarten müste, erwehnten annoch des 
Herrn Gen. von Wilster ExcelL so wohl als der Herr 
General- Lieutenant von Meagher, dass, wenn man es 
auch wagen, und so glücklich seyn würde, sich mit der 
Kaysserl. Königl. Armee in Boehnen zu conjungir^n^ 
dennoch die allerübelsten Folgen, und der gänzliche Rvin 
des ganzen Landes zu befahren sein dürffte. 

Es erörterten hierauf des Herrn Generals von Wilster 
ExcelL Dero Sentiment dahin, dass es sehr wohl gethan 
seyn dürffte, wenn unsers AUergnädigsten Königs Majestät 
nochmahls ein Schreiben an Ihro Majestät den König in 
Preussen abgehen zu lassen, und Deroselben darinnen 
vorstellig zu machen geruhen wolten, dass, da man durch 
diese jezige Position der Armee ^ und ob man gleich 
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Gelegenheit und Zeit genug gehabt hätte ^ eine anderweite 
Partie zu erwählen, man dennoch genugsam gezeiget 
hätte, dase man neutral verbleiben, und dem Könige von 
Preusaen in seinem Marche nichts in Weg legen wolte; 
dass man, aller oferten ohngeachtet dennoch bey diesem 
SeiUiment bliebe: Es wäre denn, dass der König von 
Preussen die Armee zur grösteu De^peratum bringen 
wolte, woraus allerhand schädliche Suiten vor beyde 
Theile entstehen könten; dass dahero, des Königs von 
Preussen Majestät Ihre Declaratian von Sich zu geben 
geruhen möchten, was Selbte denn endlich von unserer 
Seite verlangten? 

Wie nun hierüber von unten auf votiret wurde; so 
stimmten sämbtliche Herren Generals mit diesem Gut- 
achten überein, und traten auch des Herrn General'^ 
Feld " Marschalls ExcelL so wohl , als des Herr Chevalier 
de Saxe Durchl. demselben ebenfalls völlig mit bey, mit 
dem Beyfügen, dass dieser Pas, wenn er auch, wie fast 
zu besorgen^ nichts fruchtete, den König von Preussen 
dennoch bey der ganzen Welt in tort sezen würde. 

Und obzwar annoch auf die Bahne gebracht wurde, 
ob es nicht dienlich seyn dürffte, annoch anderweit nacher 
Wien zu schreiben, den Succurs zu preseiren^ und die 
Antwort zu erwarten ; so zeigten doch des Herrn Pretnier- 
Ministre ExceU., dass solches nunmehro zu späte, und 
ohne e/fect seyn würde, auch der Courier mit dem Briefe 
aufgefangen, und die Bache dadurch nur noch übler ge- 
macht werden dürffte; beliebten auch selbst schrifftlich 
ein dergleichen Schreiben zu entwerffen und vorzulesen, 
welchen man allenfalls ä taut hazard dem hier befind- 
lichen Courier mit zurückgeben könte. 

Man deliberirte nach diesen, wie der Brieff an den 
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König von Preussen zn bringen seyn möchte, und fiel 
endlich der Entschluss dahinaus, dass solches durch eine 
Crenero/^Persohn , die eben jezo nicht mit Dienste th&te, 
geschehen müsse, und obzwar in Vorschlag kam, zu- 
förderst einen Trompeter mit einem offenen Pass, den 
auch der General^Major , Baron von Dyherrn concipirie^ 
abzuschicken , und darinnen um einen Fv^y-Pass für den 
abzusendenden General anzusuchen, so hielten dennoch 
des Herrn Generah von Arnim Excell. dafür, dass solches 
unnöthig w&re, und nur einen Zeit -Verlust verursachte, 
welchem denn auch beygestimmet wurde. 

Wie man endlich noch über den Innhalt des zu 
fertigenden Königl. Schreibens deliberirte^ so stimmte die 
Generalität mit des Herrn Premier ^ Ministre Excell. 
geäusserten Sentiment völlig ein, dass solches in etwas 
nachdrücklichen Tertninis bestehen , und darinnen sowohl, 
was unserer Seits bishero vor Proponenda gethan, und 
wie man sich verhalten, als was von jener Seite vor 
facta j mitten im Frieden , wieder des Königs von Preussen 
eigenes Manifest y wieder das Völcker - Recht und wieder 
die Gewohnheit aller gesitteten Völcker, vorgenommen 
worden. Worauf sodann dem Herrn Geh. Legations" 
Rath von Satü aufgetragen worden, das Concept davon 
zu entwerffen, und solches diesen Nachmittag, zu einer 
anderweiten Deliberatian darüber , zu cammuniciren. Zu- 
letzt wurde vor Endigung der Session annoch beliebet, 
dass der Herr Gen. Lieut von Rex zum Ueberbringer 
dieses Schreibens zu choisiren seyn dürffte, oder auch 
der Herr Geheimde Rath, und General^IAeuf. Graff von 
Bellegarde, uts. 

Carl Friedrich v. Graffen. 
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Nachmittags nach 5. Uhr, und wie obbemelte Herren 
s&mbtlich sich wieder eingefunden hatten, wurde das 
concipirte Schreiben vorgelesen, und nach ein- und an- 
deres darinnen adjustiret^ auch des Herrn Grafens von 
BeUegarde ExcelL beordert, um Mitternacht mit dem 
Schreiben abzugehen, und zu dem Ende ein Trompeter, 
der ihn begleiten solte, comanandiret 

Carl Friedrich von Chraffen. 
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' No. Et. 

An 

den 6fencral- Feld -Marschall, 

Grafen Rutowski. 

Haupt -Quartier Struppen, 

den 16. September 1756. 

EIN BEREITS ALLEKHÖCHST APPKOBIETER 

ENTWUEEF, 

SO aber nicht vollzogen worden. 

Hoch- und Wohlgebohrner , lieber Getreuer; bey Un- 
serer nach den Königreich Pakten y durch die vorwalten- 
den Umstände, nothwendig erforderlichen Abreise, über- 
lassen Wir euch Unsere Armee j so wie sie dermahlen 
zwischen Sannenstein und Koenigstein sich befindet, und 
das unumschränkte CorntnandOf Macht und Gewalt über 
dieselbe, so wohl als über beyde Vestungen Koenigstein 
und Sonnenstein ^ solchergestalt, dass die Ober-Gerichts- 
barkeit, wie auch die Direction über die £reiiera/-Krieg8- 
Casse, Commissariat f Vitres und alles was dem an- 
hängig ist, davon keinesw^s ausgeschlossen sey. 

Wir verbiethen euch hiernächst, allen und jeden 
ordreSf rescripten und Befehlen, oder auch avertissemens, 
die nicht unter Unserer eigenen Hand und Unterschriffl^ 
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und zwar aus dem Königreich PoMen datirety und von 
dar ohnfehlbar emaniret sind, Folge zu leisten. Und 
gleichwie Wir mit des Königs von Preussen Majest&t 
[Jns bisher zu vernehmen gesucht, Deroselben auch sogar 
offeriret haben, Unsere C^nerob -Persohnen, dass sie 
in diesem Kriege gegen Dieselben nicht dienen wollen, 
fetersiren zu lassen; also habt ihr, mit Zuziehung eines 
Kriegs-Raths, falls diese von dem Könige von Preussen 
verworffene Condition, und keine andere einzugehen, 
auch nunmehro anzufangen, Gewalt mit Gewalt zu ver- 
treiben. 

Solchemnach ermahnen Wir euch nebst allen und 
jeden Ünsern Generals j Staabs- und Ober-Oficiers y auch 
Unter 'Officiers und jeden Soldaten, in der pressanten 
Situation, in welcher Wir sie zu lassen genöthiget sind, 
ihrer Ehre, und derjenigen Treue und Pflicht, womit sie 
Uns verbunden sind, eingedenk zu sein: allermaassen 
nichts, als ihre Treue, Tapferkeit und Standhaflftigkeit 
ihnen zu einiger ressource dienen, und Unsere und ihre 
Ehre vor Gott und der Welt retten kan. 

In diesem zuversichtlichen Vertrauen autarisiren 
Wir, zu Erhaltung dieses Endzwecks, alle, auch die 
gefährlichsten Mittel und Wege, und, da es endlich der 
Annee an Lebens -Mitteln gebrechen könte; so kan sie 
sich auch, mit Verlassung der Vestung Sonnenstein, nach 
Befinden der Sache, suchen einen Weg mit dem Degen 
in der Faust zu bahnen: Die Vestung Koenigstein aber 
muss bis auf den letzten Mann defendiret werden. 

Sollte nun endlich, da Gott vor sey! der Armee alle 
Lebens - Mittel und Wege abgeschnitten ' werden ; so ge- 
nehmigen Wir zum Voraus alle diejenigen CapittUationes, 
die in dergleichen Fällen alle Armeen einzugehen gedi-ungen 

Die Geheimnisse des Sächsischen Cabinets. 11. 28 
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werden können, und habt solche ihr, nebst Zuziehung 
der sftmbtlichen Generalitaet , zu schliessen , zu vollziehen, 
und Uns davon Bericht zu erstatten, niemahls aber sich 
zu ermächtigen, gegen Uns und Unsere Freunde die Waf- 
fen zu führen. 

Hieran vollbringet ihr Unsere ernste Willens Meynung, 
und Wir verbleiben euch in Gnaden gewogen etc. 
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No. X. 

Monseigneur, 

Nous attendons depuis ce matin une attaque, ou des 
nouvelles de M'- le Mar^chal de Broune, sans avoir rien 
appris de lui, ni aper^tu qu*il fit, ou pu faire la moindre 
d^marche pour nous. Le peu de canon , que le mau- 
vais chemin, et les chevaux de Tartillerie ext^nu^s par 
la faim, nous avoit permis de ramasser vers les 7 heures 
du matin, nous a mis bors d'^tat de faire Tattaque con- 
cert6e. ' ^ 

Nous attendons eneore ce soir et malgr^ la fatigue 
de notre Infanterie, qui est excessive, nous la ferons, * 
si nous sommes avertis par celle, que M'- de Broune doit 
entreprendre pour nous tirer d'une position, que nous 
n'avons pu prendre que pour percer, et non pour y 66- 
journer. 

La difficulte de Tattaque est augment^ par tous les 
renforts de troupes, que Tarmte ennemie a tirÄa de ses 
camps, pour se porter k Prossen, Altendorff, et oü nous 
serions Obligos de d^filer, sans avoir personne pour nous 
recevoir en bataille. Si le Roi nous Tordonne, notre vie 
est ä Lui, et nous la sacriflerons avec plaisir; mais nous 

1 Nämlich: Vattaqxie. 
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öommes Obligos d'avertir V. E. que W- de Broune nous 
manquant ^ ce seroit sans apparence de succ^. La inarche 
d'ici ä Sebnitz est de 5 heures^ et nous ne sommes point 
assur^ d'y trouver m6me du pain. Le z^le de TArm^ 
pour le Service du Mattre ne nous empßcheroit pas, 
malgr6 la faim dont eile souSre , de la mener ä Fennemi ; 
mais nous avons achev^ le peu de chevaux que nous 
avions pour tratner uotre Artillerie, de fa^n que nous 
n'en pouvons avoir que trfes peu de pitees; sans parier 
de nos bagages, dont Tennemi s*est empar^ pour la plus 
grande partie. 

C'est au Roi ä d^ider de nous; mais 11 a ätä de 
notre devoir de Lui faire repr^enter, que nous manquons 
absolument de pain, et de fouragea II est dur sans 
doute de c^er au plus fort, mais le malheur, qui peut 
nous arriver n'est pas sans exemple. 

Nous avons pouss^ les choses ä Fextr^mit^, et nous 
pensons, que M^- de Broune nous manquant, ce seroit 
abuser du sang de Ses sujets, que de le faii-e verser, 
sans qu'il put 6tre utile k Son Service, et ä Sa gloira 
La capitulation , que nous ferions, ne compromettroit pas 
du moins la personne du Roi, qui est libre dans une de 
Ses places, et ne priveroit TArm^ de Sa Majestä, que 
d'une activitö, qui dans ce moment-ci, ne peut avoir 
aucun eifet. 

Nous attendons les ordres du Roi, sMl se peut, 
uvant le jotifj pour nous regier en cons^uence. ha 
Position oii nous sommes , n'est propre , ni pour altaquer^ 
ni pour nous defendre, le concert seul pris avec M*" de 
Broune, et la necessite oü nous etions de sortir du camp 
de Pirna, Tautoriseront aux yeux de tous les gens de 
guerre, qui nous blämeroient, d'avoir voulu poursuivre 
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notre dessein, le concert nous manquantf et Vennemi 
etant du double plus fort 

Nous avons l'honneur d'ßtre de V. E. 

Sign^: Rutowski. 
' Chee. de Saxe. 

Uaxthausen. 
De Wikter. 
Eugene Pr. ffAnhalL 
de Minckuntz. 
De Meagher. 
Comte de Vicedom. 
Baron von Dtfherm. 

Comme les 6^n6raux d'Arnim et Rochow n*ont pu 
6tre trouv6 dans la confusion de notre camp, attendu le 
peu de tems et rimportance de Taffaire, on a cru ne 
devoir pas attendre la signature, 6tant persuad^ qu'ils 
pensent de m6me. 

Au nom de tou8 
Le 13 Octobre 1756 k neuf heures du soir. 

Sign^: Rutowski. 
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A. 

LETTRE DU ROI A SON FELD-MARECHAL 

Monsieur le Comte Rutowski. C'est avec une amer- 
tume du coeur, que j'ai entendu lire la lettre, que vous 
avez ^crite ä Mon Ministre. J'entre dans la triste Si- 
tuation de Tarm^e, et Je sens le poids de vos repr^en- 
tations. Vous me connoissez tous assez compatissant, 
et contre Mon inclination de causer le sacrifice d'un seul 
homme: Mais que diroit toute TEii^rope, si une arra^ 
se rend prisonni^re de guerre, ou capitule de 18"* hom- 
mes, vis-Ä-vis d'une autre, qui est d'un nombre införieur. 
Je serai abandonn^ de Mon AUiö, trait^ barbarement 
d'un ennemi le plus cruel, et Ma Situation et celle de 
Ma maison d^plorable. II n'y a pas ä douter, que le 
Mar^hal Broune ne soit proche de vous. D ne peut 
faire percer personne chez vous. Je Tai averti de nou- 
veau, que vous attaqueriez, infaiUiblement ce matin, et 
il viendra quand vous en serez aux mains. Les canons 
tir^ ont ^t^ le Signal, que vous 6tes sorti du camp. 
Mais Fattaque a Waltbersdorff ou Prossen a et^ le vrai 
Signal, que vous aviez pr6scrit. Kennemi n'est pas in- 
vincible, et Dieu et le Feld-Mar^chal Broune seront k 
vous sürement Tout anime Mon courage, et Je suis 
fAch^ de m'avoir laiss6 persuader de m'enfermer ici; 
Jaurois volontiers partag^ votre sort. Pensez, ä tout ce 
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que nous avons toujours r^pondu ä rennemi, et peneez 
ä sa hauteur insoutenable , si devant quelques redoutes il 
voyoit mettre les armes bas k toute une Arm6e. Je 
voudrois payer votre sang par le Mien. Mais pour 
Taniour de Dieu, ayez conflance daus la Providenee, 
vous verrez, que vous sortirez victorieux, car toute ca- 
pitulation pareille nous perdroit de r^putation. Je connois 
la bravoure de mes G^neraux, et la valeur de Mes 
troupes. Ua bon succ^s suivra k une vigoureuse r&o- 
lution^ et le Mar^chal Broune sera ä vous au milieu de 
Taffaire. Je vous envoie tous les chevaux que j'ai pu 
ramasser pour tratner votre artillerie. Dieu combattra 
pour vous, et vous pouvez 6tre persuad^, que Je n'ou- 
blierai Jamals un tel serviee de Mon arm^e. Je prie 
Dieu, qu'Il vous assiste, et qu'Il vous ait etc. 

Fait ä Koenigstein ce 14 d'Octobre 1756. 

A. R. 

B. 

AÜTEE LETTEE DU KOI AU MlSME, ET AU 

CHEVALIEK DE SAXE. 

p. p. 

Monsieur le Feld-Mar6chal et Monsieur le Chevalier 
de Saxe d61ib6reront de nouveau, et au plus vite avec 
les autres Genöraux. Je vous recommande encore une 
fois ce qui est humainement possible. Vous savez que 
J'ai r^pondu au Roi de Prusse, que le sort de Mon 
arm^ ^toit celui de Thonneur, et de la nöcessitt^. Ma 
confiance en vous est la plus parfaite. Sur ce etc. 

Fait k Koenigstein ce 14 d'Octobre 1756. 

A. R. 
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7 Uhr. 



No. XI. 

COPIA 

des von des Herrn General- Feld-Marschalls, Grafens von Broune 

Exell.^ d, d. Raupt 'Quartier Lichtenhayny den 13. October 1756, 

erlassenen Schreibens, Abends nach 10 Uhr. ^ 

D«.R«fni Ew. Excdh Zuschrift vona 11. dieses habe heute 

Oen. Fttld- 

ifmdiaiia Abends nach 5 Uhr erhalten, und finde hierauf weiter 

ExmIL 

eon>mi.iiicir«t nichta ZU bemerken, als, dass ich, so wohl gestern, als 
frfthm» heute bis gegen Abend, in der Hoffnung zu gewartet, 
ganz sicher vermuthet, dass Dero Orts die Passage ten^ 
tiret werden würde. 

Gleichwie nun aber, weil solches nicht erfolget, 
• selbstwohl abnehmen kann, dass sich hierzu dermahlen 
keine fügliche Gelegenheit mehr ergeben , auch die Macht 
Derer Feinde diesseits allstets sich verstärket, mithin neue 
schwere Anstände und Beschwernisse sich zeigen müssen; 
so werde bis morgen um 9 Uhr noch allhier mich aufhalten, 
um zu erwarten , ob doch die Passage tentiret werden 
will, in welchem Fall ich auf alle Arth secundiren^ und 
die Feinde, so vor meiner stehen, angreiffen werde. 

Schlüsslich hoffe, man wird erkennen, dass meines 

Orts alle und jedes, so nur immer möglich war, gethan, 

diese Unternehmung zu befördern etc. 

Graff Broune. 

^ Den vollen Text s. oben, Seite 215. 
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No. xn. 

Monseigneur, 

Hier au soir l^avis unanime des G^n^raux portoit sur un 
concert manqu^. Ce n^est que la präsence actuelle du 
Mar^hal de Broune k Rathmannsdorff^ et n^est que 
Tattaque qu'il partagera avec nous sur Walthersdorff, 
qui puisse rendre Tattaque de Tabaüs utile pour la re- 
traite. II ne sert de rien de le forcer, si nous ne nous 
retirons pas sur un Corps d'Arm^, qui doit nous attendre 
en bataille, pour nous recevoir, et pour nous fournir ce 
qui est essen tiel pour une arm^; c'est-^-dire du pain, 
du fourage, des cbevaux pour rartillerie, et par cons^ 
quent des munitions de guerre. Nous avons &t& Obligo 
de laisser la moitiä de notre canon, et des chariots de 
munitions au bord de TElbe, ne pouvant les faire monter 
en haut, par la foiblesse des chevaux. La poudre que 
nous avons se consumera k Tattaque, et nous manquerons 
de toute munition, comme aussi de tout m^dicament pour 
nos bless^s. L'Arm^e a satisfait k ce que Tbonneur exige 
d'elle. Nous avons soutenu dans notre camp pendant 
six semaines contre un corps beaucoup plus sup^rieur, 
que le nötre, attendu journellement son attaque, et nous 
Tavons arr6t6 pendant ce tems-ld. Nous nous sommes 
retir^ avec courage et fermetä, pour occuper un poste 
duquel, si tous nos desseins avoient r^ussi, nous aurions 
attaqu^ k notre tour. Mais les obstades insurmontables, 
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et les besoins tr^-pressants nous en emp6chent. Le Coips 
de M^' de Broune k Lichtenbayn, quand il y seroit encore^ 
actuellement , que nous ^crivons ceci, ne nous serviroit 
k rien, avaut qu*il ait poussö jusqu'en de^^a de Rath- 
mannsdorff, et soutenu notre attaque k Walthersdorff. 

Licbtenhayn est k pr^ de deux lieues d'allemagne 
d'ici, et le Corps de M*" de Broune aura marchö en arri^re, 
avant qu*il puisse 6tre sür de notre passage. Le bruit du 
canon, et de la mousqueterie d'bier auroit du Ten avertir. 
De plus, il convient lui-ni6me, qu'il est trop tard, Tennemi 
ayant eu tout le tems, qu'il lui falloit pour se renforcer. 

II suit de tout ceci, que les Officiers-O^n^raux sous- 
sign^ ne sauroient cbanger d'avis. Us se soumettent au 
jugement de tous les gens de guerre, partant de la Si- 
tuation, oü Tarmde se trouve, forte k peu pr^, de ce 
que Ton nomme combattants, de douze mille; la cavalerie 
dtant hors d'dtat de corabattre contre de la Cavalerie, 
saus pain depuis deux jours , sans munition et sans bagage. 

Les accidents, qui nous y ont mis, ne pouvoient, 
ni 6tre prdvus, ni 6tre surmont^. C'est au Roi k parier; 
Tarmde versera tout son sang, et le versera inutilement; 
sa döstruetion indvitable ne pouvant, ni afiermir Sa gloire, 
ni sauver l'Ätat, et ne pouvant que couvrir d'un reproche 
d'ignorance et de t6m6rit6 un Corps d'Oflficiers-G6n6raux, 
qui croit avoir servi jusqu'ici avec honneur et fiddlitd. 

Tel est le r^ultat du Conseil de Guerre assemble 

et tenu de tous les Gdndraux soussign^, qui le mettent 

aux pieds du Roi, leur Maltre. 

Au poste d'Ebenheit, au-dessous du Lilienstein, 
ce 14 d'Octobre 1756, k huit heures du matin. 

Signd: Rutowski, 

Chev. de Saxe. 
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Arnim y General der Cavallerie. 

Rochow m. p. , General von der Infanterie. 

Uaxthausenj G^n^ral dlnfanterie. 

J. r. Wilster^ G6n6ral d'Infanterie. 

Eugene Pr. d^ Anhalt y G^n^ral de Cavalerie. 

r. Minckwitz^ G^n^ral-Lieutenant dlnfanterie. 

De Meaghefy G^n^ral-Lieutenant d'Infanterie. 

Christian Ploez, General-Lieutenant. 

Joh. Friedr. Graf Vitzthum von Eckstddt, 
General-Lieutenant. 

Friedrich Botho Graf Stolberg, General- 
Major. 

Carl August von Gersdorff, General-Major 
der Infanterie. 

Carl Heinrich von Rechenberg j General-Major. 

Heinrich Vitzthum von Eckstddt^ General- 
Major von der Cavallerie. 

Christoph Erdmann von Reizenstein, General- 
Major. 

Wolff' Heinz von Bolberiz, General-Major. 

Christian Ludwig von Nizchwiz, General- 
Major der Infanterie. 

Johann JVilhelm Graf von Ronov , General- 
Major. 

Franfois Noe de Crousazy G6n6ral-Major 
d'Infanterie. 

Baron von Dyherrn , General-Quartier-Meieter. 

Johann Friedrich von Dieden y General-Major. 
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No. xm. 
UNTERTHÄNIGSTER RAPPORT 

an Ihre, des Herrn ^enerai- Feld-Marschalls, Grafens Rutowski^ 

"" Excellenz. 

Ew. Excellenz befehlen, dass ich hier die Antwort 
wiederholen soll, welche ich am 14. Octobr. 1756 bey 
meiner Zurückkunfft vom Königstein, auf der Liliensteiner 
Ebenheit, im Nahmen Ibro Königl. Majestät an Höchst- 
dieselben , sambt den beystehenden Herren Generals^ münd- 
lich und öffentlich ausgerichtet, und desgleichen, dass ich 
Dasjenige wahrhafftig hinzusetzen möge, was bei meiner 
Commission auf dem Königstein vorgefallen, und in der 
kurzen Antwort, so ich öffentlich zurückbrachte, nicht 
begriffen seyn könnte, welches ich aber doch Ew. £ar- 
cellenz ins besondere zu erzehlen nicht unterlassen hätte. 

Ich leiste hier gehorsamste Folge: 

Als ich den lezt gehaltenen Kriegs-Rath nach König- 
stein überbrachte, so stunden Se. Königl. Majestät samt 
des Premier 'Minütre Grafens von BrvJU Excdl. auf 
einer Bastion. Letzterer kam mir einige Schritte ent- 
gegen, und meine Bitte an Dieselben ward sogleich dahin 
gerichtet, dass dieser Kriegs -Raths-Schluss Ihro Königl. 
Majestät möchte vorgelesen werden. 

Die Zeit meiner Ankunfft nach Königstein war ohn- 
gefehr zwischen 9 und 10 Uhr des Morgens. 
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Als ich mich Ihro Königl. Majestät näherte^ ward 
ich sogleich gefraget, warum wir nicht attaquirtenf 

1) Ich antwortete, dass die Artillerie, welche wir 
zu der attaque höchst nöthig brauchten, dahmals noch 
grössten Theils nicht auf der Ebenheit angelanget 

2) Und dass der Herr £ren^a/-Feld-Marschall v. Bratme 
unsere attaque^ abgeredeter maassen bei Schandau und 
Rathmannsdorff unterstützen mtisste , wenn irgend der ge- 
ringste 9ucces8 davon zu hoffen seyn sollte. 

3) Da er aber niemahls näher als nach Lichtenhayn 
(auf 4 Stunden Weges vom Lilienstein gelegen) ange- 
rücket wäre. 

4) Und nach dessen eigenen Brieff diesen Morgen 
um 9 Uhr, notUy bereits wieder zurück, in eine noch 
grössere Entfernung von denen Sachssen gegangen; So 
w&re von irgend einer attaque um so weniger effect zu 
hoffen, weil das Haupt-02^>ef einer Ckmjunction mit dem 
Herrn £ren€ra/ - Feld - Marschall von Braune^ nach der 
Einsicht der gesammten Gener alitaet , menschlicher Weise 
nicht mehr zu erlangen stünde, zumahl da die Sachssen 
an den vornehmsten Dingen, an Munition und Brodt, 
während diesen Unternehmen Mangel leiden würden. 

Se. Excell der Premier- Minisire fielen hier in die 
Rede, und sagten: 

Der 6r6ii^a/-Feld-Mar8chall von Broune wäre ja da! 

Dieses gab mir sogleich zu erkennen, worauf es 
fümehmlich ankommen müsste, wenn Ihro Königl. Majestät 
solten überzeuget werden, dass der Kriegs -Raths-Schluss 
der Generalitasl vemünfflig, und denen damahligen Um- 
ständen conform eingerichtet wäre. 

Nota. Der Herr fi^eita^oZ-Feld-Marschall von Broune 
hatte in dessen Briefe, d. d. den 13. October Abends um 
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10 Uhr gesagt, daas er am 14. October früh um 9 Uhr 
zurückgehen würde. 

Ich richtete also meine ganzen Vorstellungen dahin, 
den gewaltigen Unterschied deutlich zu machen, welcher 
sich durch die unterschiedene Stellung des Herrn Generalr 
Feld - Marschalls v. Bratine darlegte. 

ä) Ob nehmlich derselbe 1 Stunde von uns bey 
Rathmannsdar/ff oder 4 Stunden von uns bey lÄchten- 
ha^n postiret sey? 

b) Ob derselbe am erstem Orte ein (Jarps Sachsen 
(so einem glücklichen Durchbruch zu Wege gebracht) en 
bataiUe annehmen oder ob ein solches Corps ^ nach err 
folgten Durchbruch , wenn die Patronen verschossen seyn 
würden, noch einige Stunden Weg bey dem Feind vorbey 
defiliren müsse? 

c) Ob der Herr £r«iiera/- Feld -Marschall von Braune 
von einem neuerlich bey lAchtenhayn pastirten Feind 
abgehalten würde, den Sachssen die Hände zu bieten, 
oder nicht? 

Aber ich war in dieser Absicht nicht glücklich , denn 
ich hörte aufs neue, dass diese so sehr unterschiedenen 
Umstände, keinen Unterschied in derjenigen Art zu Wege 
gebracht hatten, womit man diese Sachen ansalie. • 

Ich meinte dargethan zu haben, dass alles Fechten 
vergebens sei, wenn die Canjunctian mit den Königl. 
Ungarischen Trauppen. nicht könte erhalten werden, und 
es fiel, nach den Schluss der ganzen Generalitaet^ den 
j[4ten fpüiie, zwischen 9 und 10 Uhr, alle Hoffnung zur 
Canjunctian dahin , weil der Herr Genero^Feld-Marschall 
von Braune auf dem Rück -Wege begriffen war. 

Da nun alles dieses nichts auszuwürken vermögend 
war, 80 dachte ich, es hätte an meinem Vortrage 
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gefehlet, dass ich nicht wäre verstanden worden, und bath, 
Ihro Königl. Majestät möchten den Kriegs -Raths-Schluss 
lieber Selbst Sich vorlesen lassen, weil dorteif, zweiffelsr 
ohne, die Sachen besser aus einander gesetzet und vor- 
getragen seyn würden, als ich solches auszurichten ver- 
mögend sey. 

Aber diese Gedult war bei so beunruhigenden Um- 
ständen kaum zu erwarten. 

Ich ward noch verbunden einige RepitUianes zu 
machen, weil einige neue Einwttrffe von Sr. des Herrn 
Pretnier^Ministre ExceU. eben den Sensum der vorigen 
hatten, nehmlich: 

Dass der Herr GeiteroZ-Feld-Marschall von Braune 
daselbst sey, wo er seyn solle. 

Ich sagte also abermahls, dass dessen Gegenwart 
bei Ldchtenhayn uns keinen Nuzen schaffe, wenn sie 
auch damahls noch eanstirte (so wie sie sich geendiget 
hätte) weil er, nach seinem Briefe, um 9 Uhr zurück- 
gegangen. Als ich gefraget ward , wie es der Infanterie 
an Patronen fehlen könte, da Ihro Königl. Majestät sey 
rapporliret worden: 

Dass zu den Zweyten 60 Patron -Pulver sey ausge- 
theilet worden, so antwortete ich: 

Dass die Infanterie dieses Pulver erhalten , nachdem 
sie aber, aller Mühe ohngeachtet, in Pirna ^ und im 
Lager nicht genug Papier gefunden, die Patronen zu 
verfertigen, so sey das Pulver grösstentheils an den Ar^ 
tillerie - Parc wieder zurückgegeben , und von dem Zwey- 
ten Sechzig nur sehr wenige Stück par tite verfertiget 
worden. 

Ich sagte : dass der Herr General Wüster (welcher 
die affairen der Artillerie sehr wohl verstehet) behaupte: 
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dass die munition in dem ersten Gefechte, bey einem 
tentirten Durchbruch würde verschosBen seyn, und dass 
man alsdann ohne munition noch vielerlei Actiones würde 
zu verrichten haben. 

Dass die Cammandanten der Regimenter Cavalerie 
an Ihro des Herrn £r«n«ra/ - Feld - Marschalls Excdlenz 
declariret^ dass sie mit ihren hinfallenden Pferden keine 
Action unternehmen , sondern, im Fall es zu einem Oe- 
fechte käme, zu Fusse fechten müsten. 

Ihro ExcelL der Premier^Ministre erinnerten aber- 
mahls, wie der Herr £r«iiera/-Feld-Marschall v. ßroune 
in seinem vorhin aUegirten Briefe ja versprochen: Wenn 
er hören würde, dass wir vor 9 ühr des Morgens, am 
14. Octbr. den Durchbruch tentiren würden , dass er den 
bey lAchtenhayn ihm gegenüber stehenden Feind atta- 
quiren würde. 

Ich muste also repetiren: 

Wenn auch die von dem Herrn 6r«w«ra/- Feld -Mar- 
schall von Broune gesetzte Stunde nicht bereits vergangen 
wäre, so könte uns diese attagtie, vermöge unserer jS>i- 
tualion^ niemahls helffen, eine Conjunction zu Wege zu 
bringen , wenn der Herr General - Feld - Marschall von 
Broune auf seiner Seite, wie ich fest glaubte, verhindert 
wäre, sich zu uns zu nähern. 

Nota. Ich war um so mehr genöthiget, diesen Um- 
stand zu erheben , weil ich die Argumenta eines gehaltenen 
Kriegs -Raths alle mündlich herzusagen hatte, und mich 
erinnerte , dass bey Haltung des Kriegsraths auf der Eben- 
heit von der GeneraUtaet also sentiret wurde: 

Wenn der Herr £r6ii6ra{-Feld-MarschaIl von Broune 
von dem bey Lichtenhayn gegenüber stehenden Feind 
Meister seyn könte, so würde er solchen bald attaquiret^ 
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und eich, zu unsern Endsaz nach Rathmamisdorf zuge- 
zogen haben; 

Da aber dieses nicht geschehen, so ist es klahr, dass 
den Sachssen allein tiberlassen bleibet, alle difficullaetexL^ 
vom Lilienstein an , bis Lichienhagn zu überwinden, und 
durch alle defiUes bej dem Feind vorbey zu passiren^ 
wenn sie auch gleich an Munition Mangel haben. 
Endlich sagten Ihro Königl. Majestät: 
Aber was ist zu thun, was kan man vor eine Ca- 
filvlation hoffen? 

Was werden. die Generals für Ehre haben, wenn 
sie das Gewehr strecken müssen? 

Wollen sie nicht, oder fürchten sie sich zu fechten? 
Ich antwortete: 

Keinesweges, AUergnädigster Herr! Aber ich bin 
eben deswegen hergeschicket Ew. Königl. Majest&t einen 
Kriegs -Raths-Schluss zu überbringen, welcher besser, als 
meine Erklährung darthut und zeiget*, wie, und warum 
hey gegenwärtigen Umständen durch alles Fechten, zu 
Ew. Königl. Majestät Dero Lande, und der Armee Nuzen 
nicht das geringste zu erhalten sey. 

Hier declarirten Ihro Königl. Majestät: 
Wenn man keine gute Bedingungen erhalten könnte, 
so sollten wir altaquiren ; Sie wolten lieber Selbst sterben, 
als schlechte Bedingungen eingehen. 

Ew. ExceUenz ist noch in frischen Andenken, dass 
ich diesen Befehl an höchst Dieselben , in Gegenwart vieler 
Generals Persohnen, laut und öffentlich ausgerichtet. 

Weil aber Dieselben, wie vor meiner Absendung 
dafür hielten, dass nichts zu Nuzen Ihro Königl. Majestät 
auszurichten sey, so ward der Herr General^Major von 
Dyherm zum Zweiten Mahle nach Königstein geschicket. 

Die Gebeimniise des Sachsiacben Cabinets. II. 29 
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Es ist noch 'zu bemerken , dass der General-IAeufe-r 
nant von Winterfeld eben in Ew. Excellenz Zimmer 
eintrat^ als ich wegen meiner Absendung nach Königstein 
zur Thüre hinausgehen wolte, und ich habe auch dieses 
auf dem Königstein erz&blet 

Weil ich mich aber nicht erinnern kan ^ und beynahe 
zweiffle, dass ich damahls gewust, wie man kurzvorhero 
um einen Waffen-Stillestand bei selbigen angehalten, so 
weiss ich auch nicht, ob ich von diesem Umstand etwas 
auf dem Königstein kan gesprocfiien haben, oder nicht; 
das heisst; ob ich daselbst habe sagen können, durch 
was für einen Zufall der General^Lieutenant von Winter^ 
fdd auf die Ebenheit gekommen sey. 

Rengersdorff, den 20. Jan. 1757. 

Carl August ton Gersdorff. 
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No. XIV. 

RELATION 

de ce qui s'est passi au Koenigsteiny au sujet dune commiasion 
de S. E. Mgr. le Comte Rutowaki, pour S. E. Mgr. Premter" 

Ministre Comte de Brühl. 

Le 14 d'Octobre, k 2 heures apr^ midi le Lieute- 
nant-Colonel de Lamsdorff^ 6tant venu de Koenigstein 
avec des ordres. verbaux pour S. E. Mgr. le Mar^hal^ 
concernant Tattaque k faire sur les postes Prussiens, Sa 
dite Excellence m*ordonna de m*en retourner avec le dit 
Lieutenant -Colone], pour rendre eompte 4 S. R Mgr. le 
Premier -Ministre des motifs, qui jusqu^ici avoient empdch^ 
Tattaque, y ajoutant quelques raisons de plus, et qu*on 
n'avoit pas voulu coucher par ^rit dans le r^ultat du 
Conseil de Guerre, puisqu'ils n'avoient 6t& agitä qu'entre 
peu d'officiers-Oän^aux. 

Je partis aussitöt, entretenant le Lieutenant - Colonel 
de Lamsdorff de toutes ces choses, et ayant trouv^ S. E. 
Mgr. ]e Premier -Ministre dans son appartement, oü un 
moment apr^ vint aussi Mr. de Saul , je lui exposai avec 
toute la douleur, dont j*avais TAme p^n^tr^e combien les 
G6n6raux ^toient au d^espoir de T^tat des choses, et de 
. ce qu'ils 6toient forc^ de difiR^rer Tattaque : Qu'ils la fe- 
roient tout k Theure, si Sa Majest6 persisoit k Fordonner: 
Qu'il n*y avoit qu'k m'en faire expedier Tordre par ^rit^ 
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et qu'on nous verroit aussitöt donner de la töte contre 
le Lilienstein: Que dans toutes les r^gles de la guerre il 
^toit impossible d'en obtenir le moindre succ^s : Que c'^toit 
in^ner les troupes k la boucherie, et que ce combat 
n'auroit d^autres suites, que de nous jeter dans une Si- 
tuation pire que celle, oü nous ^tions: Que la plus grande 
partie de Tarm^e ayant 6t& taill^ en pitees, les re^tes 
subiroient toutes les conditions, auxquelles on voudroit 
nous forcer. J*y ajoutai, qu'un combat d^sesp^r^ et fu- 
neste fourniroit ä Tennemi Toccasion de n'avoir plus le 
moindre m^nagement: Que ]a Cour devoit s'attendre aux 
derni^res violences, et qu'elle se verroit dans la n^cessit^ 
de souscrire k tel traitö, qu'on voudroit^ perdant par-14 
et Tarm^, et le fruit d'une contenance de six semaines. 

Je repr^sentai, que le Koenigstein, imprenable par 
une attaque , tomberoit par un blocus d'autant , plus ais^- 
ment, qu'apr^s les farines, employ^es pour la subsistance 
de Tarm^e, il n'en restoit pas 600 Quintaux pour plus 
de 1300 bouches, sans y comprendre la Ciour, et sa suite. 

Je iinis par mettre en avant, que toutes ces suites, 
funestes par elles-mSmes, et bien plus terribles par les 
risques, que pourroit courir la Personne Sacr6e du Roi, 
pourroit 6tre en quelques fagon ölud^, si le Roi, notre 
Mattre sans entrer dans aucune sorte de n^gociation avec 
le Roi de Prusse, abandonnoit au Mar^hal le sort de 
Son arm6e, remettant au pouvoir du Conseil de Guerre 
de prendre tel parti, qui seroit jugö convenable k l%tat 
des choses. 

Je rendis compte ä S. E. que Mr. de Winterfeld 
n'avoit dit autre chose , si non , qu'il ne croyoit pas , que . 
son Mattre changeAt rien aux conditions faites k Struppen^ 
et qu'il falloit, que le Roi, notre Mattre, lui cedAt son armto. 
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Au jugement de no8 G6n6raux, ces conditions 6toient 
les seuleS) qu*il falloit eviter, en mettant tout au hasard: 
Quells en sentoient la n^cessit^; mais qu'ils ne croyoient 
pas, qu*on pourroit se tirer de ce pas, sans 3tre prisoTi- 
nier de guerre. S. E. Mgr. le Premier - Ministre , ayant 
r6fl6chi quelque tems eur ce que j'avois en Thonneur de 
lui dire, m'ordonna de minuter un ordre de Sa Majest^ 
pour le Mar^chal. 

Je le fis, et S. E. apr^ quelques changemente me 
Ta remis sign^ de Sa Majest^, ajoutant de vive voix^ 
qu'il falloit songer de sauver une partie de Tarm^e par 
de certains moyens: Qu'il falloit exempter les Gardes du 
Corps, le Regiment des Grenadiers -Gardes, et renvoyer 
tout de suite la compagnie des Cadets au Koenigstein. 
Elle y ajouta, que nous eussions k insister, que l'artil- 
lerie de campagne, les armes, les drapeaux, et les Stan- 
dards fussent dSposSs au Koenigstein. 

Je m'en retournai aussitöt k Ebenheit, oü je ne 
trouvois plus Mr. de Winterfeld, et oü uu moment apr6s 
S. E. Mgr. le Premier-Ministre fit teuir k Mgr. le Mar6- 
cbal un papier , contenant en note les articles k obtenir, 
ainsi que S. E. me les avoit dit de bouche. 

Teiles sont, autant que je me les rapelle toutes les 
circonstances de ce qui s'est dit et fait k cette commis- 
sion, qui peut avoir durö, y comprenant TallSe et la 
venue, entre deux, ou trois heures. 

Sign6 k Welka, le 11 de Fevrier 1757. 

George Charles Baron de Dyherrn, 
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No. XV. 

LETTEE DU ROI AU FELD-MAßECHAL 

Monsieur le Comte Rutowski. J*ai äppris avec une 
douleur exti'3me la Situation tr^s-fächeuse , qu'un enchatne- 
ment de disgraces reservoit k Vous, k Mes 66n6raux, 
et k toute Mon arm6e. II faut se soumettre k la provi- 
dence et se retrancher dans la droiture de Ses sentimens 
et intentions. 

On veut me forcer, comme vous Me le faites en- 
tendre par le G6n6ral Baron de Dyherrn de subir des 
. conditions plus dures k mesure, que les circonstances 
sont devenues plus fAcheuses. Je ne veux pas en entendre 
parier. Je suis libre chez Moi. Tel Je veux vi vre, tel 
Je veux mourir, et faire Tun et Tautre avec honneur. 
Je vous abandonne, k vous. Monsieur, le sort de Mon 
arm^e. Que votre CSonseil de Guerre d^cide, s'il faut 
vous rendre prisonnier, ou s'il faut mourir par le fer, 
ou par la disette. Que Fhumanitö guide, si cela se peut, 
vos r^lutions. Teiles qu'elles puissent 6tre, elles ne Me 
regardent plus, et Je vous dtelare, que Je ne Vous tiens 
responsable, que d*une seule chose, qui est de porter les 
armes contre Moi, et contre Mes amis. Sur ce etc. 

Fait k Koenigstein ce 14 d'Octobre 1756. 

A, R. 
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No. XVL 

LETTEE DU COMTE DE BRÜHL , AU COMTE 

RUTOWSKI, , 

d. d. KoenigsteiTiy 24. Octobre 1756. 

• • • » • 

Monseigneur, 

Aussitöt que V. E. a fait savoir cet avant midi, 
qu'on 6toit convenu de cesser k tirer, S. M. le Roi a 
d'abord ordonn^ de l'observer exactement k Koenigstein, 
et un Lieutenant ayant tir^ k 1 heure Fapr^ midi, a 
6t6 8ur le champ arr6t6. 

On ex6cutera fid^leraent les ordres de V. E. et je 
la eupplie d'ßtre persuadö^ du sinc^re et tr^s-reöpectueux 
ättachement etc. 

Inserat. 

Le Roi m'a ordonn6 de mander k Y. E.' qu Elle 
devoit encore insinuer k S. E. Mr. le G6n6ral de Wiuter- 
ft^ldt, que le Roi ne doutoit nuUement de la complaisance 
de S. M. le Roi de Priese, qu'Elle ^vacueroit k pr^ent 
la Räsidence, et lui pernmttroit d'abord d'^crire k la Reine, 
et d'avoir libre communlcation avec Dresde. Sa Maje8t6 
voyant k präsent accompli, ce qü'Elle avoit d68ir6, d'avoir 
le dos libre, et ses süret^ l^-dessus. Ut in litteiis. 

Camte Brüht. 
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COPIE 

eines Schreibens von des Premier -Minütre Grafens von Brühl, 

Excellenz ^ an den Herrn 6enera2-Fe]d- Marsehall von Broune, 

d. d. Koenigstein^ den 14. October 1756. 

Mit vielen Schmerzen muss ich Ew. Excell. melden, 
wie Se. Königl. Majestät diesen Morgen Dero Armee von 
neuen ausdrücklich befohlen, die feindl. Posten anzu- 
greiffen, wenn nur der mindeste Schein der Möglichkeit 
da sey, sie über den Hauffen werfen zu können; allein 
die umständl. Vorstellung aller Generals , welche ich hier- 
mit abschriftlich beifüge, zeiget ganz klährlich, dass es 
ohnmöglich sey, den vorgehabten Entwurf auezuführen. 
Es bleibet uns demnach kein anderer Weg übrig, als 
dass wir capittdiren^ so gut wir können, und wovon 
ich Ew. ExceUenz so wohl, als von denen Bedingungen 
Bericht zu erstatten nicht ermangeln werde. 

Indessen hoffen wir, dass man dasjenige^ was wir 
bisher, zum grossen Vortheil der Kaysserin Königin ge- 
than, nicht vergessen werde. VWenn wir capituliren^ 
werden wir nicht unterlassen Ew. ExceUenz die retraite 
aufs beste zu versichern, damit nicht die ganze Annie 
auf Sie fallen möge etc. 

Diesem Schreiben hatten des Grafens von Brühl 
ExceUenz nachfolgendes Post Scriptum beigefüget: 
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Ew. ExceUenz werden durch eine Zweyte Cofrie 
den Entschluss ersehen, den der König gefasset, gegen 
Seine Bundes -Genossen treu und unveränderlich zu ver- 
bleiben. Sie werden leicht begreiffen, in welchen Um- 
ständen Sich mein Durchl. Herr befindet, und wie voller 
Verzweiflung ich sein muss, dass ich alle Unfälle, so 
Ihn beschweren, tiberlebet habe. Ich bitte Sie, Ihro 
Kaysserl. Majestät die Ohnmöglichkeit der Ausführung 
vorzustellen, und Sie im Nahmen des Königs zu er- 
suchen, dass Sie Seinen betrübten Zustand, und Seine 
Standhaflfligkeit , so, wie Sein Vertrauen zu dem bemit- 
leidenden Beistande Seiner Freunde und Bundesgenossen 
in Russland und Frankreich bekannt machen. 

Ihro Maj. der König schmeicheln Sich, dass man 
Ihnen , sobald es möglich sejn kann , aus Dero Gefängniss 
ziehen werde; denn man wird uns entweder hloquireUj 
oder bornbardiren. Um eine Gnade bitte ich Sie noch, 
dass Sie dem Grafen von Flemming durch die Canzelley 
hiervon Nachricht geben lassen. * 

' Wir haben oben Seite 232 den dem Inhalte nach fiber- 
einstimmenden, in der Form abweichenden Text dieses Schreibens 
aus den Cabinetsacten gegeben. Wahrscheinlich war die ob- 
stehende Fassung der erste, vielleicht von Djherrn selbst auf 
dem Königsteine aufgesetste Entwurf, welcher in der Kanzlei 
einige Redactionsverbesserungen erfahren haben mag, bevor 
derselbe dem Grafen Brühl zur Unterschrift vorgelegt wurde. 
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No. XVII. 

EXTßACT 

aus der mit des Königs von Preussen Maj. d. d. 15. October 

1756 errichteten CapibüaJlion. 

Ich bin aulorisirety der armie das Gewehr strecken 
zu lassen ; ich kann aber weder von dem Eyde , den sie 
geschworen, dieselbe lossprechen, noch ihr einen andern 
Eydt schwören lassen; Alles andere ist Sr. Königl. Maj. 
in Preussen allerhöchster Willens Mejnung gemäss über- 
lassen. Der Gen. LieuL von Winterfddt hat mir Hoff- 
nung gemacht, es würden Sich Se. Königl. Majestät in 
Preussen vielleicht annoch gefallen lassen , eine Escudron 
Gardes du Corp» übrig zu lassen. Se. KT)nigl. Majestät 
n f».i in Preussen geruhen den Articvl wegen des Königsteins, 
•fiii d.»..«r. (ier daselbst befindl. Adel. Campagnie Cadets, und der 
daoi 1. eo». Königl. Wacht von der Leib Grenadier - Gar de mit Ihro 

d« la praMSl* 

Königl. Majestät in Pohlen, da Solche dermahlen auf der 
Vestung Königstein befindlich zu terminiren. 
Sign, den 16. October 1756. 

Rutowski. 
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DrackfeUer des zweiten Bandes. 

8. 17 Z. 1 V. XL. (Anmerkung) lies Herzogs Ferdinand anstatt Erb- 
prinzen (v. Braunsckweig). 

8. 137 Z. 9 V. o. lies machiavellistiscben anstatt mach iavelistiscben. 

8. 137 Z. 10 y. o. lies Anti-Hachiavelli anstatt Anti-Hachiavel. 

8. 152 Z. 8 T. 0. lies Negociationen anstatt Negotiationen. 

8. 155 Z. 1 y. 0. lies Baresch anstatt fioraseh« 

8. 160 Z. 1 V. o. lies diess anstatt dies. 

8. 215 Z. 4 V. u. (Anmerkung) lies worin anstatt wo (gemeldet). 

8. 223 Z. 5 V. n. lies diess anstatt dies. 

8. 225 Z. 13 V. o. lies diess anstatt dies. 

8. 252 Z. 14 V. o. lies Cronsaz anstatt Crousatz. 

8. 360 Z. 11 V. o. (die Parenthese yor nicht nach dem Worte Provinzen 

zu schliessen) lies die ärmsten — Provinzen gemein 
anstatt die ärmsten Provinzen — gemein. 

8. 368 Z. 13 V. n. lies Caricatur anstatt Carricatur. 



Nachtrage zu den Berlchtigongon des ersten Bandes. 

8. 112 Z. 14 V. n. lies Voyer aDstatt Noyer. 

S. 244 Z. 15 y. n. lies 5. anstatt 4. (Jani 1744). 

Hierzu die Anmerkung: 

Dieser Vertrag ist noch nicht veröffentlicht. Die Analyse bei Flassan 
a. a. 0. V. 8. 225 u. ff. giebt die Zeitdauer nicht an. Da aber Friedrich II. 
wiederholt in der Histoire de la guerre de Sept ans des ümstandes gedenkt, 
dass sein Vertragsverh&ltniss zu Frankreich bis zum Frühjahr 1756 gelaufen 
und ein Vertrag zwischen Preussen und Frankreich seit dem 5. Juni 1744 
nicht ezistirt, so hatten wir Termnthet, dieser Letztere sei auf 12 Jahre ab- 
geschlossen worden, wie Carlyle a. a. 0. Book XVII. Chap. ü. Diese Ver- 
muthung hat sich ' nicht bestätigt; vielmehr scheint trotz des Berliner 
und des Dresdener Friedens, der in Breslau im Juni 1751 unterzeichnete, 
ebenfalls noch ungedruckte Preussisch - Französische Tractat in Kraft ge- 
blieben und dieser auf 15 Jahre abgeschlossen worden zu sein- Wir 
bitten hiemach unsere Angaben (S. 20 u. 8. 333) zu rectificiren. In der 
Hauptsache wird unsere Auffassung dadurch nicht berührt Der Vertrag 
von 1744 enthält übrigens nach Koch und SchöU (Histoire ahriffU des traiUs 
ete, Paris 1817 IL 353) bezüglich des zu erobernden Königreichs Böhmen ganz 
analoge Bestimmungen wie der vielgerügte sog. Leipziger eventuelle Theilungs- 
vertrag; nur mit dem Unterschiede, dass die Leipziger Declarationen zwischen 
zwei deutschen Mächten ausgewechselt worden sind, während in dem Vertrage 
von Versailles Frankreich, eine nicht deutsche Macht, einem deutschen Reichs- 
fürsten deutsches Land verspricht, zum Lohne für die „puissanie diversion^** 
welche Oesterreich zwingen sollte, von der Wiedereroberung des deutschen 
Landes Elsass abzustehen. Die Franzosen selbst scheinen sich dieser Bären- 
fell -Theilung geschämt zu haben , wie aus dem von Flassan auszugsweise 
wiedergegebenen Briefe des Cardinais de Tencin an den Mar^hal de Noailles 
hervorgeht. 

S. 331. Zu den Worten: ^gerade wie das Englisch -Preussische Neu- 
tralitätsbündniss vom 16. Januar 1756 zufällig am 16. Januar 1757 zu dem 
Englisch - Preussischen OffensivbÜndniss führte" nachstehende Anmerkung: 

8. Carlyle a. a. 0., Book XVn., Chap. IL u. VIII. und Book XVIII., 
Chap. I. Ueber das Datum herrscht Zweifel. Im II. Kapitel des XVII. Buche» 
sagt Carlyle bei Gelegenheit der Neutralitäts- Convention von Westminster: 
„Done at Westminster 16^ January 1756. The stepping stone as it proted, to 
a dos er Treaty of the same date, next year," Im I. Kapitel des XVIII, 
Buches ist er weniger bestimmt: „For in January 1757 (Annitoersary, or 

nearly so, of tliat Neutrality Conrention last yearj there hed been a 

definite, mueh eloser Treaty of Allianeey with „Suhsidy of a million 
Sterling^*' Anti-Russian „Squadron of Observation in the Baltie^^ „25fl00 Prtu- 
sians** and other items w/itcÄ I forget,** Er beruft sich schliesslich auf Koch, 



der (TahU des TraiUs etc. Basie 1803 Vol. IL p. 29) den Vertrag «aerst ver- 
öffentlicht hat unter dem Datum „11. Janaar 1757.** Scholl und neuerdings 
Garden (HUtoire gMralt dt iraiUs de paix e<e. Tom« IV p. 29) geben den 
Vertrag nach Koch^ in Neun Artikeln; im dritten verspricht England dem 
Könige von Preussen Eine Million Pf. Sterl. zu zahlen, als jährliche Sub- 
sidien für die Dauer des Krieges. Der Vertrag fehlt in der von Jenkinson 
im Jahre 1785 veröffentlichten angeblich vollständigen Sammlung, wo der 
Vertrag vom 11. April 1758 sofort auf die Keutralitäts- Convention folgt 
Die Englischen Subaidien wurden im Vertrage von 1758 auf 670,000 Pf; 
Sterl. ttormirt. Carlyle scheint es nicht der Mähe werth gefunden zu haben^ 
dem Vertrage von 1757 weiter nachzuspüren, da derselbe Englischer Seits 
nicht ausgeAihrt werden konnte. Letzteres lässt sich allerdings deutlich ans 
den im Brüish Museum aufbewahrten Privatpapieren des damaligen Englischen 
Gesandten am K. Preussischen Hofe, Sir Andrew Mitchell entnehmen; ebenso 
deutlich geht aber aus diesen Mitchell Papers hervor, dass Friedrich II. seit 
Beginn des Krieges Englische Subsidien bezogen haben muss, sei es nun 
aus Englischen oder aas Hannoverschen Staatskassen. Lord Holderness 
spricht im März 1758 — also vor der Unterzeichnung des Vertrages vom 
11. April 1758 — von Zwei Millionen Sterling, was mit dem von Koch ver- 
öffentlichten Vertrage stimmen würde; vorausgesetzt dass die Zahlungen 
praenunurando erfolgt wären. 

Man hat in neuester Zeit den von Koch veröffentlichten Text des Ver- 
trages vom 1757 für eine Fälschung erklärt. Dass noch eine andere ^ als die 
von Koch — der seine Quelle nicht nennt — benutzte handschriftliche Ab- 
schrift vorhanden ist^ beweist Aster*8 sonderbares Versehen, der in der Mei- 
nung den Neutralitätsvertrag von Westminster vom 16. Januar 1756 zu ver- 
öffentlichen (a. a. 0* S. 82) onter seinen fieilagen sub 5 (S. 12—14 der 
Beilagen) eine deutsche Uebersetzung des von Koch publicirten Vertrags 
unter dem falschen Datum „15. Januar 1756** abdruckt. Aster hat, wie 
schon die Verschiedenheit des Monattages, ganz abgesehn von der Jahres- 
zahl, andeutet, den Vertrag nicht ans Koch oder Scholl entnommen, son- 
dern, wie er ausdrücklich bemerkt, f,9kUB den Acten des Hauptstaats- 
archivs** (zu Dresden). Leider giebt er das Fascikel nicht an. Nach Aster 
hätte der Vertr&g nur Acht Artikel; der dort nicht nummerirte Nachsatz 
figurirt bei Koch und Garden als 9. «Artikel. Wie Aster diese Piece für den 
Neutralitätsvertrag von Westminster hat halten können, ist unbegreiflich, 
da im priafnbuU auf die Oesterreichisch-Französische Allianz vom 1. Mai 1756 
im 1. Artikel auf diese Neutralitäts- Convention selbst Bezug genommen 
wird. Die auffallende Erscheinung, dass England und Preussen in einem 
im Januar abgeschlossenen Vertrage auf ein erst im darauf folgenden Mai 
abgeschlossenes Bündniss Bezug genommen haben sollten, hat ihn freilich 
frappirt. Er weiss sich aber zu helfen und setzt frischweg die Anmerkung 
hinzu: „Höchstwahrscheinlich kannten Preussen und England die zwischen 
Oesterreich und Frankreich bestehenden Verhandlungen, um ein gegenseitiges 
Bündniss abzusch Hessen, viel früher, als es wirklich zu Stande kam.** Sic/ — 

S. 401 ist die ursprünglich nicht für den Druck bestimmte, bei der 
Correctur übersehene Anmerkung zu streichen. 
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